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Vorwort.

„Meklenburgmuß noch erst entdeckt werden. Es thut Roth,
gewisseindividuelleLandschaftenscharfund mit keckerZuversichthin-
zustellen,um sie demVolkezur Anschauung und zum Bewußt-
sein zu bringen."— So schriebnochim Jahre 1847 ein sehr gelehrter
und namentlichin einzelnenZweigen der Vaterlandskundesehr be-
wanderterFreund an mich, und— er hatte darin völligRecht.

Seitdem ist aber nun hier mancheneue Entdeckungsreise(außer
den damals schonbegonnenen,)nichtallein in der freien und frischen
Natur, sondernmich innerhalbder stillenWände der Studierzimmer
unternommen, und mancheschöneResultatesiud schonerzieltworden.
— Besonderserfolgreichist es aber für die Vaterlandsknndegewesen,
daß zu ihrer Förderung vereinzelteKräfte zu gemeinschaftlichen
Unternehmungensich verbundenhaben. Zur Hebung des Schleiers,
welchernoch immer die meklenburgischeGeschichte und Alter-
thumskuude deckte,war schonim Jahre 1836 zu Schwerin ein
Verein in's Lebengetreten; ein anderer,welcherdie zerstreuetenKräfte
vaterländischerNaturfreundezu sammelnund auf ein bestimmtesZiel,
— die Erforschungder heimathlichenNatur, — hinzulenkenbemühet
war, begann seineThätigkeitim Jahre 1847. Die Lösungstatisti-
scher Fragen nahm ein für diesenZweckim Jahre 1851 auf Staats-
kostenzu Schwerin errichtetesBureau in die Hand, mit welchemim
Jahre 1852 auch noch eine Anzahl meteorologischer Stationen

verbundenwurde, während eine besondereCommissionden Auftrag

erhielt, das gesammtemeklenburgischeLand trigonometrischzu ver-

messen.
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Damit nun nicht der Ueberblicküber die vielen gewonnenenRe-

snltate verloren ginge, schienes mir an der Zeit zu sein, jetzt einmal

die wichtigstenderselbenin übersichtlicherFolge kurzzusammenzu stellen.
— Die Arbeiten der vier erstgenanntenGesellschaftenund Institute

lagen, da sie durch den Druck veröffentlichtsind, allseitigerBenutzung

schonoffen,— die der Landesvermessungscommissionaber noch nicht,

weil sie jetzt nochnicht zum völligenAbschlüssegebrachtsind. Durch

die Gewogenheit eines der Mitglieder dieserCommission,des Herrn

Hofrath Paschen in Schwerin, dem ich hierfürnocheinmal öffentlich

meinenDank abstatte, sind mir aber die vorläufigenErgebnissevieler

Höhenmessnngenschon mitgetheilt worden. Es sind dies zwar für

jeden einzelnenPunct nur die Gräuzzahlen,zwischen denendie wirk-

licheHöhe später, wenn die Berechnung geschlossenist, sicheinstellen

wird, aber dieselbengenügenfür den vorliegendenZweckvollkommen,

und setzenmich in Stand, mit Hinzuziehungeiniger Nivellementsvon

Eisenbahnen,Chausseen,Flüssenund Seespiegeln,ein (wie ichglaube,)
viel richtigeres Bild von den allgemeinenHöhenverhältnissendes

Landes zu geben,als dies früher auf Grund der fast durchgängigsehr

fehlerhaftenälteren Barometermessungender Fall sein konnte.— Die

von mir in Pariser Fuß angegebenenHöhen sind (wo nicht ausdrück-

lich eine andere Quelle genannt ist,) die durch jene trigonometrischen

Messungengefundenen,die in RheinischenFuß berechneten,aber durch

Nivellementserhalten.
Auchvon anderen Seiten sind mir mancheMittheilungenzu-

geflossen,und manchein dem Verlaufe der Arbeit von mir gestellte,

auf diesebezüglicheFragen, mit erfreulicherBereitwilligkeitbeantwortet

worden. Wem ich dafür zum Danke verpflichtetbin, werden die

betreffendenStellen meiner nachfolgendenSchilderung, wo ich von
diesenMittheilungenGebrauchgemachthabe, genauernachweisen.

Wenn ichnun auchbei der vorliegendenArbeit, wiedies derNatur
der Sache nach gar nicht anders sein konnte, vielfältig auf die Be-
Nutzung fremder Materialien angewiesen war, so ist doch kein einziger

Abschnittderselbeneine bloße Compilation aus solchen. Denn nicht
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allein habe ich gar Manches aus eigenenBevbachtnngenhinzugefügt,

sondernich habe überall den ganzenvorliegenden,zumTheil nochsehr

formlosenStoff vonNeuemselbstdurchgearbeitetund für meineZwecke

gestaltet.— Sollte letzteresin dem topographischenAbschnitte,wo

ich eine durchausneue Bahn eingeschlagenhabe, nichtimmer auf die

rechteWeise geschehensein, wird dies in dem Umstände vielleicht

einigeEntschuldigungfinden,daß ich leider einigeTheile Mekleuburgs

nichtaus eigenerAnschauungkenne.
Neubrandenbnrg, den 10. December1861.

E. B o l l.
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Dies Werk erscheint in 2 Lieferungen, wovon die zweite und
letzte sich unter der Presse befindet und noch vor Ende dieses Jahres

ausgegeben wird.



Nerlagswerke der Hittstorff'schen Hofbuchhandlung
in Wismar und Ludwigsluft.

Albrecht, Fr., Melusin«. Luxemburgische Sage aus dem 10. Jahr-
hundert, in Poet. Form. 16. % Thlr Eleg. geb. in Goldschn. >/, Thlr.

Album von Schwerin. 6 Originalansichten vom Schloß, Dom, Arsenal,
Regierungsgebäude, von Schwerin von Zippendorf und vom Spielthor-
dämm aus gesehen. Col> IV? Thlr. Große Ausgabe schwarz ITHlr.,
kleine Ausgabe schwarz % Thlr.

Allgemeines plattdeutsches Volksbuch. Sammlung von Dich-
tungeu, Sagen, Mährchen, Schwanken, Volks- und Kinderreimen,
Sprichwörtern, Räthseln ?c. Herausgegeben von H. F. W. R aab e.
Geh. % Thlr. Cart. 12% Sgr.

Belitz, K. F., vollständiges Handbuch für Notarien, zunächst in den
Großherzogl. Mecklenburg. Staaten, gr. 3. iy3 Thlr., jetzt % Thlr.

Beschreibung der Landesnniversitat Rostock. yl2 Thlr. — Beschreibung von
Doberan, Ludwigslust. Cart. % Thlr. — Beschreibung von Güstrow.
Cart. % Thlr. — Beschreibung vou Schwerin mit 6 Ansichten. Cart.

% Thlr. — Beschreibung von Wismar mit 5 Ansichten. Geh. % Thlr.
Cohen, Dr. S., Veterinair - polizeiliche Memorabilien und verschiedene

Gutachten aus der thierärztlichen Praxis. Geh. 1 Thlr.
Danneil, E., Rector der Stadtschule in Peuzlin, Deutsches Lesebuch für

Schüler und Schülerinnen der Oberklassen in Stadt- u. Landschulen,
sowie auch zum Privatgebrauch. Geh. % Thlr.

Draeger, Dr. A., Phraseologie aus Cäsar's LsIInm Gallicum. V« Thlr.
Entscheidungen des Großherzoglich mecklenburgischenOberappellations-

gerichts zu Rostock. Herausgegeben von den Oberappellationsräthen
Dr. H. Bnchka und Dr. I. F. Budde. Band 1 und 2 äl'/3 Thlr.
Band 3 ^ IV- Thlr.

Gesenins, H. I. F. (Prediger zn Jabel), kirchliche Gesetzsammlung,
enthaltend eine systematische Zusammenstellung der seit dem Jahre
1820 bis Ende 1838 ergangenen, aus Kirchen- und Schulwesen bezüg-
lichen Verordnungen und gesetzlichen Bestimmungen für Mecklenburg-
Schwerin, nach Ordnung und als Fortsetzung deZ Siggelkowschen
Handbuches, sowie der spätern Ackermann'schen Sammlung. Gr. 8.
1839. Brosch. 1 Thlr.

G esenius, H. I. F. Fortgesetzte kirchliche Gesetzsammlung, enthaltend eine
systematische Zusammenstellung der von 1797 bis 1820 und von 1839
bis Ostern 1847 ergangenen, auf Kirchen-und Schulwesen bezüglichen
Verordnungen und gesetzlichen Bestimmungen für Mecklenburg-Schwerin.
Gr. 8. 1847. Brosch. % Thlr.

G esetzsammluug für die Mecklenburg-schwerm'schen Lande. 1. Samm-
luug, vom Anbeginn der Thätigkeit der Gesetzgebung bis zum 19. Jahr-
hundert, in 5 Bänden. 2. Auflage. 1. Bd. Justizsachen. 3 Thlr.

Gesetzsammlung für die Mecklenburg-fchwerin'fchen Lande. 2. Folge,
umfassend den Zeitraum vom Anfange dieses Jahrhund, bis zum Jahre
1858. Redigirt vom Advocateu Raabe. 6 Bände in 42 Lieferungen,
» % Thlr. 1. Band: Cameralsachen. — 2. Band: Justiz- und Militair-
fachen. — 3. Band: Polizeisachen. — 4. Band: Kirchen- und staats-
rechtliche Sachen. — S.Band: Supplemente zu Band 1, 2, 3 u. 4. —
6. Bauo: Schluß der Supplemente und Register.

Grotes end, G., praktischer Lehrgang für den Unterricht in der deut-
scheu Sprache, zunächst für höhere Töchterschulen bearb. Geh. '/»Thlr.

Leitfaden für den Unterricht in der biblischen Geschichte. Zunächst
sür höhere Töchterschulen. Geh. V« Thlr.

Lese-, Lern- uud Uebuugsbuch für die Mittelklassen der Töchter-
schulen. Geh. y2 Thlr.

Hand- und Hülssbnch für den gefammten schriftlichen Verkehr des
Mecklenburgers im Privat- und im öffentlichen Leben. Geh. 1 Thlr.
Geb. VA Thlr.



Oeognosie

oderBodenkunde.

eklenburgist im Ganzenetwa293 groß,von denennnge-
fähr 244 auf Meklenbnrg-Schwerinund 49 auf Meklenburg-Strelitz
kommen.Es ist größtentheilsvon natürlichen Gränzen umschlossen,
zwischendenensichein eigenthümlicherParallelismuszeigt.Die Nord-
gränzcbildetanfänglichauf einer 14-Meilenlangen Streckedie von
WSW. nachONO. verlaufendeOstsceküsteund dann ein 16% Mei¬
len langes,von SO. nachNW. sicherstreckendesFluß- und Wiesen-
thal, welcheswir der Kürze wegen als das pommerscheGräuz-
thal bezeichnenwollen, und welchesan der nordöstlichenEckevon
Meklenburg- Strelitz mit der großen Friedender Wiese beginnend,
dem Laufedes Landgrabensund der Tolense(von Klempenowbis
Demmin)abwärts,dann deinderTrebelbis Sülz aufwärts,und eud-
lichderRekeuitzvonSülz bis zur RibnitzerBinnenseewiederabwärts
folgt,und in einemstumpfenWinkelvon etwa120° auf denZug der
Ostseeküstestoßt; diesenatürlicheGränzegegenVorpommernhin, wird
nur auf der StreckevonDemminbis zur NordfpitzevonMeklenburg-
Strelitz nichtganz inne gehalten,indemPommerndieselbedort zum
NachthelleMeyenburgsüberschreitet.— Die gleichfallsdurchWasser-
läuft, Wiesenund Landseenmarkirte11 MeilenlangeOstgrünzevon
Meklenbnrg-StrelitzgegenPommernundUkermarkverläuftdermeklen-
burgischenKüste ziemlichparallel von NO. nachSW., wo aber in
ihremsüdlichenTheilebei LychendieUkermarkgleichfallsein wenigin
dennatürlichenGränzzngeingreift. Die Südgränzedagegenziehtsich
anfänglichetwa11'/2MeilenlangdempommerschenWiesenthaleparallel
fort und biegt dann plötzlichab, um bis zur Elbe hin 8 Meilenweit



2 Bodcngestaltung.

wiederdemLaufeder Ostsceküstezu folgen. Die Westgränzeendlich

bildetzuerstungefähr7'4 Meilen lang das dempommerschenWiesen-

thale von SO. nachNW. gleichlaufendeElbthal, wo aber zwischen

DömitzundBoizenburgHannovermit seinemAmteNeuhauseingreift,
— dnttit aber springt die bis zum Schalste durch Flüsseund große

Wiesen bezeichneteGränze abermals um nach NO., und verliert

auf der kurzennun nochbis zur DassowerBinnenseeübrig bleibenden

Streckeihren regelmäßigenVerlauf.
Diese im Allgemeinenso regelmäßigverlausendenund unver-

kennbarin gegenseitigerBeziehungzu einander stehendenGränzzüge
erklären sich aus der durch geologischeUrsachenbedingtenOber-
flächen gesta ltuu g eines großenTheiles des norddeutschenFlach-
landes,indemman dnrchdasselbezweiSystemenatürlicherLinienver-
folgenkann, von denen jedes aus einer Anzahl unter sichparalleler
Thalfurchenoder Bodcnanschwellungeu(Landrücken)besteht, welche
Systemesichabergegenseitigfastrechtwinkligdurchschneiden.Die Linien
des einenSystems laufenvonSW. nachNO., und wir wollensie der
kürzerenBezeichnungwegenNO. Liniennennen,— die anderenaber
laufen vonSO. nachNW., und diesenennenwir NW. Linien; drei¬
mal folgt unsereGränze diesenletzteren, vier Male den erstereu.

Diese Linien spielen aber auch noch in anderer Hiusichteine
wichtigeRolle in der Bodcngestaltungdes meklenburgischenLandes.
Etwa fünf Mellen östlichvon dem vorhin erwähntenpommerschen
Gränzthale zieht sich diesem parallel eine zweite sehr bedeutsame
Nordwestliniehin, welchedurch die vorpommerscheKüstevon Bor-
Höft bis zur dänischenWiek und dann bis Wolgast hin durchdas
Wiesenthalder Ziesebezeichnetwird, und sich von da noch weiter
südöstlichbis zur Mündung der Oder in das Has verfolgenläßt.
In der Mitte zwischendieserLinie und demihr gleichlaufendenvier-
undzwanzigMeilen entferntenElb- und Havelthale (zwischenAlt-
Brandenburg und Havelberg,)zieht sich in der Richtungvon SO.
nachNW. einniedrigerLandrücken hin, in welchemdieWasserscheide
zwischenOst- und Nordsee liegt, und welchermit den Ausläufern,
die er nachbeidenSeiten hin entsendet,eine Breite von etwa neun
Meilen einnimmt. Seine Hauptachseliegt ungefähr in einer von
Schwedtan der Oder znr Mitte des SchwerinerSees gezogenenLinie.
Auf seinemScheitelzeigter eine weitemuldenförmige Einsen-
knng, in welchersicheineMenge größerer und kleinererLandseen
gebildethat, derenHöheüber demMeeresspiegelnach NW. mit der
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allgemeinenSenkungdesLandrückensnachdieserRichtunghinallmählig
abnimmt:denn der Spiegeldes ZierkerSees beiNenstrclitzliegt222'
Rheinl.hoch,derMüritzspiegel209', der des Düstcr-Sees(beiKlocksin
amsüdlichenEndedesMalchinerSeeS)207', desKrakowerSees 158',
desSchwerinerSees 122' unddesMechowcrSees nur nochc.80'. Im
UebrigenistdieOberflächengestaltdiesesLaudrückenssehrungleichmäßig,
indemer sichbaldzu wellenförmigenHügelreihenoderkuppeuförmigeu
Höhenerhebt,bald auf größerenStreckenvölligflacherscheint.Doch
liegenseineansehnlichstenHöhenso ziemlichiu zwei untersichParal-
leleu Reihe» zubeidenSeiten jenergroßenSeeukettc,nämlichnord-
wärts: FeldbergundderKeulenberg423—454' Par., derTannenberg
beiKrase nnd der Wahrsberg bei Marxhagen380— 400', Roth«
spalk322 —346', Zehua 264 — 300', Eikelberg248— 254', der
JserbergunweitGrevismühlen310 — 322' und derHohe-Schönberg
beiKlütz264— 300'; südwärtsderSeen aber folgenvonSO. nach
NW. der ZehdenickerBerg bei Fürstenberg,der MärfischeBerg bei
Wesenbergund Karbow322 — 346', Woldzegartenund der Buchen-
bergbeiGnevsdors364—380', einHügelsüdlichvonLübz310—322',
Kossebadeund Barum 230— 260', der Weinbergbei Schwerin,der
Hüttenbergbei Gottmannssördeund der Hellbergbei Roggensdorf
264— 300'. DiesebeidenHöhen-Linien,welchein 3 bis 3'/2 Meilen
Entfernungvon einanderin nordwestlicherRichtunglaufen,bildenden
freilichvielfachdurchbrochenennördlichenund südlichenRand der seen-
reichenEinsenkuugauf dem Scheitel des Landrückens;wegendes
hohenNiveaus,in welchemder BodendieserMuldeliegt, fallenihre
Ränder,aus demInnern der Mulde selbstgesehen,an den meisten
Stellen kaum,odernur wenig, in dieAugen, währenddie Außen-
ränderoft rechtansehnlicheAbstürzezeigen.

Der nördliche Abfall des Landrückensentsendetin nordöstlicher
RichtungnochmehrereAusläufer,zu denenz. B. die HelpterBerge^.der Hartberg bei Pohnsdorf,der Schmooksbergbei Lnningsdorf,die
Schlemmincrund DictrichshägerBerge gehören. Es sinddiesgleich-
samin das nordöstlicheFlachlandhinauSgeschobeueVorposten,welche
vondiesemaus gesehenfast alle um so ansehnlichererscheinen,weil
dort ihr Fuß auf einernur wenigüber das Mcercsniveausicherhe-
bendenThalsohleruhet. Dies Flachland nimmtden ganzenRaum
zwischendiesenAusläufern,der Meeresküsteund demvorpommerscheu
Gräuzthaleein, und ist mit niedrigenHügeln, von denenkaumeiner
die Höhe von 200' erreicht,und mit vielenWieseuuiederungenerfüllt,

1*
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aus denen jene Hügel oft inselartig sich erheben; auch ist es von
einigen ansehnlicherenFlnß- und Wiesenthälerndurchzogen,welche,
während sie fast rechtwinkeligin das pommerscheGränzthal münden,
mit ihrem entgegengesetztenEnde oft tief zwischendie Seitenverzwei-
gungen des Landrückensbis an den nördlichenMuldenrand hinein-
schneiden.SolcheThäler sind das etwa 7'/z Meilen langeAugrabeu-

» Rckenitzthal,in welchemdie Wasserscheidewohl nicht über 40' hoch
liegt; ferner das 7 Metfeitlange, sehr tief liegendePeenethal,welches
bei Hallalit seinenAnfang nimmt, das bei Blumenholzbeginnende,
bei Neddeminaber seine natürlichennd vielleichtursprünglicheRich-
tnng (welchedurchdas breite, nordöstlichverlausendeWieseuthaldeö
Landgrabeusdeutlichbezeichnetist,) verlassende5'/z Meilen lange
Tolensethalund endlichdas nur schwachausgeprägteThal, welches
die Ostgränzevon Meklenburg- Strelitz bildet. Da der Byden dieser
Thäler sichnur so wenig über den Meeresspiegelerhebt, erscheinen
ihre Seitenwändeda, wo sie in die Ausläufer des Landrückensein-
schneiden,um so höher und steiler, und manchenGegendenMellen-
burgs wird eben hierdurchder Charactereiner Gebirgslandschaften
miniature aufgeprägt. In den Entfernungen, welche diese parallelen
Thäler unter sichbeobachten,zeigtsicheinemerkwürdigeGleichmäßigkeit:
sie sind alle um 4 Meileu von einanderentfernt, und ebensoviel be-
trägt auch der Abstanddes Nekenitzthalesvon der ihm fast parallel
streichendenmeklenbnrgischenOstseeküste.— Was endlich die Niveau-
Verhältnissedes 16'/z MeilenlangenpommerschenGränzthales betrifft,
so liegt die große FriedlanderWiese etwa 30 — 40' Rheinl. hoch,
der TolensespiegelbeiClempenowc. 16', derPeenespiegelbeiDemmin
kaum 1'/z, der Spiegel der Unter-RekenitzbeiSülz 7' 9" 10'".

Die flacherenördlicheHälfte diesesFlachlandes,welchewir, da
siein derMitte vonderNekenitzdurchflössenwird, dieRekenitzebene
nennen wollen, hat auchnach W. hin eine tiefeGränzfurche,anfäng¬
lich in dem vom heiligen Damme nach Schwan sich hinziehenden
Wiesenthale, und sodann bis über Bützow hinaus in der War-
now.')

J) Roch flacher und niedriger als diese Rekenitzebene ist das 5 Meilen breite
an dieselbe gränzende vorpommersche Gebiet: das Stauwasser der Ostsee
dringt in der Peene bis Demmin und im Ryck bis in dessen Qnellgegend hinauf.
Der Greifswalder Kreis ist so eben, daß er fast überall den natürlichen Horizont
bildet; noch niedriger liegt der Grimmer Kreis, welcher aber einige Unebenheiten
des Bodens zeigt, — ebener als beide ist endlich der Franzburger Kreis,
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Auchder Südrand des LandrückensentsendeteinigeAusläufer
in südwestlicherRichtung,die aber nichtalle mehr unseremLandean-
gehören.Unter den meklenburgischenSeitenzweigenistder bedeutendste
derjenige,zu welchemdie Parchimerund MarnitzerBerge gehören,
und welcherdem nordöstlichen,nach PohnsdorfstreichendenZweige
entspricht.Andere,minderbedeutendeAusläuferzweigensichzwischen
demSchwerinerSee und demSchalseeab und nähernsichder Elbe
mehr oderweniger. Sie correspondirenden Schlemminerund Diet-
richshägerBergenund ebenso, wie dieseund der nachPohnsdorf
streichendeSeitenzweigdie 8 MeilenbreiteRekenitzebenebegränzen,so
bleibtanchzwischenden nachWarnitzund zur Elbe sichhinziehenden
Ausläufernein etwa8 Meilen breiterRaum übrig, welchersichals
einförmige,von vielen-ziemlichparallel in südwestlicherRichtung
fließendenGewässerndurchzogeneFläche,aus der nur hin und wieder
iuselsörmigeinigeBodenanschwellungenauftauchen,allmählignachder
Elbezu senkt,derenWasserspiegelbei Dömitzc. 23'4' Rheinl.und
bei Boizenburg(Nullpunktdes Pegels) 15' 5" 1"' hochliegt. In
dieserunter demNamen der Hai deebene bekanntengroßenFläche
erhebensichnur wenigePnncte (Karenzund Picher)aus etwasmehr
als 200'. Die Entfernungzwischender Delvenanund alten Elde
beträgtetwa8 Meilen, so daß also der südwestlicheGränzzugebenso
lang ist, als der nordöstlichezwischender Peene und Meeresküste.
Die Aehnlichkeitzwischenden beidenEbenenwürde vollständigsein,
wennnichtdie Linien,welchedie Elde und die MarnitzerBerge inne
halten,im Vergleichzur Peeneund demHartbergeverschobenwären;
dochfolgtdie Elde von Lübzabwärts anfänglicheinemLaufe, als
hätte sie ursprünglichöstlichvon den MarnitzerBergendurchbrechen
wollen.

Was nun schließlichden Ursprungder das Land durchkreuzenden
und nichtallein die Oberflächengestaltung,sondernauchnochmanche
geognostischeund hydrographischeEigenthümlichkeitendesselbenbedingen-
denLinienbetrifft,so möchteichdieselbenfür Rissein der festenErd-
rindehalten,welchedurchplntonifchc Hebungen entstandensind,
dienacheinanderin derRichtungderNO. undderNW. Linienstattge-
fanden,undunserenBodenin eineAnzahlquadratischer Flächen
zerspaltenhaben. Drei Reihen solcherQuadrate, jede deren vier
enthaltend,sindbei der Entstehungdes Landrückenszugleichgehoben
worden,die mittlerederselbenist aber wiederetwas eingesunkenund
bildet nun jene muldenförmigeVertiefungauf demselben.Sic hat
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außerdem,ebensowie die den nordöstlichenAbfall constituirendeReihe,
am meistendurch gewaltsameEinwirkungen gelitten, wodurch die
Quadrate in so vielekleineunregelmäßigeund ungleichmäßiggehobene
Schollenzerspaltensind, daß man hier nur nochhin und wiederAn-
deutungender ursprünglichenquadratischenTheilnng auffindenkann.
Bei weitemwenigerhabendie vierQuadrate des südwestlichenAbfalls
gelitten,von denenaber nur zwei(dieHaideebenebildend,)zu Mellen-
bürg gehören,— so wie die zwischendemLandrückenund dem vor-
pommerschenThale belegenen,hier besondersdie beiden, ans welchen
die Rekenitzcbenebesteht. Dochauchhier sindmitunterdie Quadrate
entwederan der einen ganzenSeite oder nur an einer Eckeetwas
gehoben, und zwar trifft dies in manchenFällen zwei benachbarte
gleichmäßig,in anderenaber nicht, wie z. B. bei den beidenQuadra¬
ten der Rekenitzcbene,von denendas nördlicherean seinersüdöstlichen
Eckeziemlichstarkgehobenist, wodurchdie vouTessinüberSülz nach
Marlow sich hinziehendensteilenUfer ans der linkenSeite dieses
Flussesgebildetsind.— Endlichmachensich innerhalbder einzelnen
QuadrateauchnochverschiedentlichesecnndäreSpalten bemerklich,durch
welchedieselbengewöhnlichin mehrerekleineDreieckezerlegt werden.
Die dadurcherzeugtendreieckigenTerrainabschnittetreten in manchen
Gegendensehr deutlichzu Tage, wie z. B. zwischenDoberan,Schwan
und Warnemünde,zwischenDargnn, Brudersdorfund Demmiu, zwi-
fchenBützow,Lüssowund Kessin,zwischenNeubrandenburg,Friedland
undElempenow,zwischenNeddemin,RöpnackundElempenow.Mitunter
gehensogar die Flüsse, nachdemsie lange der Richtimgder Haupt-
spaltengefolgtsind,in die Nebenspaltenüber, wie z. B. die Warnow
bei Schwan; folgtesie von dort der Spalte über Parkentinund er¬
gössesie sicham heiligenDamme, so würdesie dieselberechtwinkelige
Biegungbesitzen,wie dieRekenitz,zu welchersie überhauptin näherer
Beziehungzu stehenscheint. Denn ich glaube, daß von Lage auf-
wärts uicht eigentlichdas Thal des Augrabens die Fortsetzungder
Rekenitz-Spalteist, sonderndas etwas seitwärtsverschobeneWarnow-
thal von Wiek auswärts bis zu der rechtwinkeligenBiegung unfern
der Südspitzedes SchwerinerSees; das Augrabenthalist nur eine
jenervorhinerwähntenNebenspalten.Eine weiteresüdwestlicheFort-
setzuugderRekeuitz-WarnowspaltewäredasSudethal,wiederPeenespalte
das Eldenthal,und der Tolcnsespaltedas Thal der mittlerenDosse.

Diese hier soebendargelegtenIdeen, welchefür nichts weiter
geltenwollen,als für Ansichten, welchesichmir bei demBestreben
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aufgedrängthaben/ das der bunten GestaltungunseresBodens zu
GrundeliegendeGesetz zuermitteln,weichengar sehrvon der älteren
Hypotheseab, nachwelcheralle unsereHügel nur durchFluthenzu-
sammcngcschwcinmteMassenwären. FluthenhabenohneZweifeleine
Rolledabeimitgespielt,aber nur eine secuudäre,indem sie die von
untenaufgebrochenenBodenschollen,über welchesie hinströmten,nivel-
lirt, nnd dieZwischenräumederselbenmit Gerollen, Lehm,Mergel
und Saud ausgefüllthaben.

Von der Oberflächcngestaltuugdes Bodens wendenwir uns zur
näherenBetrachtungseinergeognostischen B eschassenheit' Ilm
das Nachfolgendeaber auchden Lesernverständlichzu machen,welche
sichmit derartigenStudien noch nicht beschäftigthaben, wird es
nöthig sein demselbeneinige allgenicinereErörterungenvoraus zu
schicken.

Nach der Annahmeder Geognostenbefandsichdie ganzeErd¬
kugelursprünglichin einemseuerig-flüssigenZustande. Durch all-
mähligeAbkühlungihrer Oberflächehat sichauf derselbenendlicheine
festeRindegebildetund sichnachund nachso weitverstärkt,daßman
ihreDickejetztauf etwa6 bis8 Meilenveranschlagt:in nochgrößerer
Tiefe dauert aber auch jetzt noch jener Schmelzungszustandfort.
Tropfbar flüssigesWasser gab es natürlichauf der Erdoberflächeso
langenicht,als die Temperaturderselbennochnichtunter denSiede-
Punct hinuntergesunkenwar, denn bis zu diesemZeitpnnctekonnte
das Wassernur in Form von Wasserdunstvorhandensein, welcher
dieganzeErdkugelumhüllte. Als nun aber bei weitererAbkühlung
der ErdoberflächedieserDunst sichniederschlagenund in den Ver-
tiefungender Erdrindesichzu Meeresbeckensammelnkonnte, wurden
diesemWasserdurchdieSpalten derErdrindenochmanchemineralische
Stoffe zugeführtund beigemischt,welchehernachdadurch,daß sie sich
niederschlugenoder auf demBodenabfetzten,gleichfallsan der Ver-
dicknngderErdrindemitarbeiteten.

Letzterebildetesichalso auf doppelte Weife:theilsvon Innen
heraus durchdie allmähligfortschreitendeAbkühlungund Erstarrung
jenerfeuerig-flüssigenStoffe, und man nenntdie Gesteine,welchesich
auf dieseWeife bildeten,Urgesteine, weil sie die erstenwaren,
welcheentstandenund folglichdie festeUnterlagefür alle späteren
Felslager abgaben;der Granit ist das wichtigstedieserGesteine,in
denenman niemalsversteinerteReste von Pflanzen und Thierenan¬
zutreffenerwartendarf, weil solcheWesenauf der feuerig-flüssigen
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Erdkugelnoch nicht lebcn konnten.— Zweitens aber verstärktedie

Erdrindesich von außen her durch schichtweiseAblagerungminevali-

scherStoffe (besondersder Kalkerdeund der Thonerde),welchebeut

Wasser beigemengtwaren. In diesensogenanntenFlözschichten
findet man Petrefacteu, d. h. versteinerteReste von organischen
Wesen, die früher einmal auf dem Erdbodengelebthaben, aber —

wie man sichbald überzeugt,— man findet nicht in allen Schichten

dieselbenArten, sondernsehr verschiedene,welchemit so mehr vonden
gegenwärtiglebendenPflanzenund Thiereu abweichen,je größer der
Abstanddes Alters der Schichten, worin sie vorkommen,von den
neuestenErdbildungenist. Man glaubt daher zu der Annahmebe-
rechtigtzu sein, daß nach und nach sehr verschiedeneGruppen orga-
nischerWesendie Erde bewohnthaben, und bezeichnetnun diejenigen
Schichten, welcheentwedergleichzeitigentstandensind, oder sichdurch
gleichartigeVersteinerungenals zusammengehörigzu erkennengeben,
mit demNamen einer Formation. Solcher Formationen kennt

man gegenwärtigelf, welcheganz willkührlichbenannt sind und von
der Oberflächeabwärts, d. h. von der jüngstenzur ältesten, in nach-
stehenderOrdnung folgen:

XI. Alluvium. V. ZechsteinFormation.
X. Diluvium. IV. SteinkohlenFormation.

IX. Tertiäre Formation. III. DevonischeFormation.
VIII. KreideFormation. II. SilurischeFormation.
VII. Jura Formation. I. UebergangsFormation.
VI. Trias Formation. (UrgebirgsFormation.)')
So weit wir den Boden Meklenburgs jetztkennen, besteht

derselbenur aus den vier jüngsten dieserFormationen, nämlich
ans Alluvium,Diluvium,Tertiär-Formationund Kreideformation,—

vielleichtauchnochaus einemLager,welchesder Trias Formationan-
gehört. Waö die nochtiefereUnterlagedieserSchichtenbildet,ist bis
jetztnochnichterforschtworden.

Bei der näherenBetrachtungunserer Formationenwollen wir
mit dem Diluvium beginnen, weil fast die ganze Oberflächedes
meklenburgifchenBodens ans demselbenbesteht; sodann werden wir
erfahren,was unter demDiluviumverborgenliegt,und dann schließ-
lichdie alluvialenNeubildungenüber demselbenbesprechen.

') Die hier nur kurz angedeutetengeologischenLehrsätzehabe ich ausführ-
licher abgehandeltin meinem „Abriß der physischenGeographie für Schulen
und znr Selbstbelehrung,"2. Aufl. Neubrandenburg1859.
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1. Das Diluvium.

UnterDiluvium,— so benannt,weilman dasselbefrüherfür ein
Prodnctder Sündsluthhielt,—•verstehtman eineBodeubilduugvon
lockerer,nichtfelsartigerBeschaffenheit,welcheganzundgaraus Resten
ältererFormationenzusammengesetztist, die in der Vorzeitdurcheine
gewaltigeErdrevolution(Katastrophe)einstvernichtetund zertrümmert
wordensind. Die Zertrümmerungist theils so vollständiggewesen,
daß jeneFelslagerzu kleinenSandkörnern zerriebenwordensind,
theilsaber finddabeigrößereundkleinereFelsblöcke übriggeblieben,
welchewir den feinerenDilnvialmassenbeigemengtfinden. Die
vielenFelsblöcke(Gerölle,Geschiebe,Rollsteine,erratischenBlöcke),die
man auf unserenFeldernverstreuetfindet, find also nichtetwa, wie
so mancheLeutenochimmerglauben,durcheine wunderbareSelbst-
erzeuWigdort vou selbstentstanden,oder wie die Trüffelnin dein
Bodengewachsen,sondernes sindBruchstückezerstörter,großerFels-
lager, und sie könnensichim Lanseder Zeiten durchVerwitterung,
d. h. wennLuft und Feuchtigkeitauf sie einwirken,wohl verkleinern
und sogargänzlichzerfallen,nimmermehraber von Neuementstehen
odersichvergrößern.

Das Diluviumist fast über das gauzenorddeutscheFlachland
und auchnochüber vieleandereLänderverbreitet.Seine Mächtigkeit,
d.h. der senkrechteDurchmesserseinerLager,ist sehrverschieden,denn
an einzelnenStellen beträgtsie nur wenigeFuß, währendman z. B.
beiSülz schonmehr als dreihundertFuß tief gebohrthat, ohnefeine
Schichtenzu durchdringen.

'
Durchdie neuerenForschungenstelltes sich

aberimmermehrundmehrheraus,daßmaufrüherdieMächtigkeitdieser
Lagerim Allgemeinensehrübertriebenhat, und daß Manches, was
man früherdazurechnete,in derThat schonden unter demDiluvium
ruhendentertiärenLagernangehört.Namentlichhabenwir uns davor
zn.hüten,die unregelmäßigeObcrflächengestaltnngunseresLandesledig-
lichdemDiluviumzuzuschreiben,indemwir annähmen,daß dieHügel-
kettenweiter nichts als zufälligzusammengeschwemmte,lockereDiln-
vialmassenwären. Dies ist aber bei den meistengewißnichtderFall,
sondernwennsie anch mit solchenMassenüberdecktsind, stecktdoch
ohneZweifelin vielen,derselbenein fester Kern von Lagern, die
anderenFormationenangehören,nnd diese sind es daher, welche
eigentlichdie Gestaltungdes meklenburgischeuBodensbedingen.
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Die Glieder der Diluvialformationsind Lehm, Mergel, Saud

und Thon, nebstzahlreichenkleinerenuud größerenGerollen.

Der Lehm isteineMischungans grobkörnigemSande und eisen-

haltigemThon, daher seineFarbe gelblichbranubis hellgelb. Selten

pflegt er ganz frei von kohlensaurerKalkerdezu sein, sonderner geht

ganzallmähligdurchZunehmendesKalkgehaltesin Mergel über. Er

brausetdaher immermehr oderweniger,wenn man ihn mit Schwefel-

säure befeuchtet;denn da dieseeine größere Verwandtschaftmit der

Kalkerdehat, als die mit derselbenschonverbundeneKohlensäure,so

vertreibtsie letztereund verbindetsichnun selbstniit der Kalkerde,

welchedadurchvon kohlensauremKalk zn schwefelsauremumgewandelt

wird, während die Kohlensäurein kleinenLuftbläschenentweicht.—

Diese Lehm- und Mergellager Pflegenin der Regel ziemlichviele

Geröllezu enthalten.
Der Diluvialsand bestehtzumeistaus abgerundetenKörnern

eines gelblichen,durchsichtigenQuarzes, gemengtmit Körnern von

fleischrothemFeldspath,— aber ohne milchweißenQuarz und ohne
Glimmerblättchen.An einigenOrten ist er reichlichgemengt mit

glänzendschwarzenEisen körne rn (Titaneisen),die sichdurcheiuen

Magnet leichtans der Sandmasseherausziehenlassen; am Strande

der Ostsee und an den Ufern mancherunsererLandseen,z. B. des

GoldbergerSees und der Tolenfe,wird dieserals Streusand sehrbe-
liebteEisensandmitunter in größerenMengen von den Wellen ans-
gespült.— Zwischendie Lehm- und Sandlager schiebensichan ein-
zelnenOertlichkeitennochbraungefärbteThon Massen mit geringem
Sandgehalte,und meistensauchkleineGerölle enthaltend,ein.

Die gewöhnlicheLagerungaller dieserMassenPflegtin absteigen-
der Ordnung folgendezu sein:

1. Sand, 2 bis 4 Fuß mächtig,mit vielen,aber nie sehr großen
Geröllen.

2. Lehm,15 bis 24 Fuß mächtig,gleichfallsreichan Geröllen,
darunter sehr große.

3. Sand, 15 bis 20 Fuß, arm au Geröllen,und zwar nur sehr
kleineeinschließend.

Je nachdemnun dieseoberste Sandschicht vorhandenist oder
fehlt, nehmendie GegendenAieklenburgsein durchaus verschiedenes
Geprägean. Sie ist vorhandenerstlichin de? muldenförmigenEin-
senknngdes Landrückens,welchesie, so weit dieselbeMeyenburg-
Strelitz angehört,fast ganzund gar bedeckt;hernachaber in Meklen-
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burg-Schwerinwird sie etwas schmalerund begleitetdort anfänglich
dennördlichen,hernachaber, in der Nähe des SchwerinerSees, den
südlichenMuldenrand: jenseitsdes Sees tauchtder Sand dann end-
lichnoch einmalam nördlichenRandebei Grevismühlenund Dassow
auf. Bei Sterubergzweigtsichans der Mulde in nördlicherRichtung
über Warin und Neuklosterbis nachPernickhinaufnochein schmaler
Sandstreifenab, welcherin unverkennbarerBeziehungzu den östlich
von ihm belegenenSchlemminerBergen steht und wohlnur zufällig
mit jenemMuldensandebeiStarnbergin Berührunggerathenist; anch
beidenDietrichshägerBergen treffenwir eine»kleine»Sandstreifen,
welchervon Alt-Bnkowin nordöstlicherRichtungbis Detershagen
streicht.— Ein zweites, noch viel größeresSandgebietaber breitet
sichsüdwärtsdessüdlichenMuldemandesaus, nichtbloßinderHaideebene
biszurElbe hinab,wo derSand an manchenOrtenförmlichzu großen
Dünenzusammeugehäuftvorkommt,sondernauchin demganzen,dieser
südwestlichenAbdachungangehörigenGebieteder preußischenProvinz
Brandenburg.Ein drittesSaudgebietendlichzeigtuns der nördlichste
Theil der Rekenitzebene.GenauereSchilderungendieserSandgebiete
behaltenwir uns für einenspäterenAbschnittvor.— Nur stellenweise
vorhandenist diese obereSandschichtglücklicherWeise in dem bei
Weitem größerenübrigen Theile Meklenbnrgs,wo vorwaltendder
diluvialeLehm zu Tage steht, durchwelchenebendieseGegendenzu
so fruchtbarengemachtwerden.

Was endlichdie Gerölle betrifft, so kommendieselbenvor von
der Größe einerLinseoderErbse bis zu der von mehrerentausend
KubiksußRauminhalt. Am zahlreichstensinddie sehrkleinenGerölle,
welche,wennsie in großenMassenznsammengehänftsind,denNamen
Kies oder Grand führen. Anch größereGerölle von einigenZoll
Durchmesserkommenmitunter,obwohlseltener,in großen,dichtzusam-
mengehänstenLagen?vor, so daß sie, woein solchesdurcheinenBoden-
durchschnittbloßgelegtist, mit einemMauerwerkeAehulichkeithaben.
Sehr große Geröllblöckefindensichnur selten. Zweirechtansehn-
liche, von einigentausendKubikfußInhalt, liegenin der Nähe von
Neubrandenburg,der eine bei der Krappmühle,der andere bei der
Papiermühle,beideaberwerdenvon einemdrittennochweit an Größe
übertrofsen,der ebenfallsin?Tole??fethalezweiMeilenvon Neubran-
denbnrgauf poiui??crfchemBoden liegt, nämlicham Älostcrbergebei
Treptow; mit diesenletzterenbeiden(so berichtetdie Volkssage)sollen
einstzweiRiese??,einMeklenburgerund einPommer,wetteiferndnach
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den Kirchtürmen von Treptowund Neubrandenburggeworfenhaben:
unser Landsmannnahm den größerenFelsblockund erreichtedamit
beinaheseinZiel, derPommer aber warf mit demkleinereneinehalbe
Meile weit über Neubrandeuburghinaus bis zur Papiermühle. Ein
anderer Felsblockliegt auf der Feldmark von Kl. Siemen unweit
Kröpelin,welcher,nachdemschonmehr als zwanzigvierspännigeFuder
Steine von ihm abgesprengtwaren, im Jahre 1852 noch18V2Fuß
lang, 12 Fuß 8 Zoll breit und 5 bis 7 Fuß dickwar. . Ein Block
von 28 Fuß Länge lag nochvor einigenJahrzehnten bei Rothspalk
unweitTeterow: als ich im Jahre 1855 in dieseGegend kain nnd
michnachihmerkundigte,war er nichtmehrvorhanden;einBlitzstrahl,
hieß es, habe ihn zerspalten, woraus seineBruchstückezu baulichen
Zweckenverwendetseien;bei KargowunweitWaren wurdeim Jahre
1846 ein Granitblockvon 37 Fuß Längeverarbeitet.

Die größerenGerölle sind für unser Land von unberechenbarem
Nutzen gewesen,denn da es in MeklenbnrgkeineanstehendenLager
solcherFelsmassengiebt, die sichzu Bau- oderPflastersteineneigneten,
so wären wir ohnedie Gerölle in die größteVerlegenheitgekommen.
Denn wovon hätten die FundamenteunsererHäuser angefertigtwer-
den können,mit welchemMaterial hättenwir unsereStraßen pflastern
oderunsereChausseenvon 180 Meilen Länge herstellensollen, wenn
uns nichtjeneSteine das Material dazugelieferthätten? Wir wären
gezwungengewesen,ähnlichwie die Steppenbewohnerim südlichen
Rußland und wie die vielleichtvon dorthereingewandertenfrüheren
slavischenBewohnerMeklenburgs, welchedie Gerölle zu Bauten an-
scheinendnichtzu benutze»verstandeu,unsereGebäudeohneFeldstein-
Fundamentenur aus Holz, Lehmund Backsteinenauszuführen,nnd
die Straßen (wie in manchenrussischenStädten) mit Mist und Bret-
tern zu überdecken,um sie für die uasseJahreszeit einigermaßengang-
bar zu machen. SolchenZuständenist aber durchdas Vorhandensein
von Gerölle«in unseremLaudevorgebeugt.Und in wieviel größerer
Menge, als dies jetztderFall ist, müssensie hier vor Zeitenvorräthig
gewesensein! Bedenktman, welcheungeheuereMenge solcherSteine
im Lauseder sechshundertJahre, in welchenhier schonsolidereBau-
ten ausgeführtund Steine zu Straßen und Dämmen verwendetwur-
den, schonverbraucht sind, so müssensie selbstin Gegenden, wo
sie jetztnur sparsamvorhandensind, förmlichwie ansgesäetgewesen
sein, und großeStreckenLandes müssendurchsie dem Ackerbauent-
zogenwordensein. WelcheMenge solcherFeldsteinestecktnichtz. B.
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hier in Neubrandenburgin denGebäuden,in derStadtmauer,in dem
Straßenpslasterund in denvier Chausseen,welcheüber die städtische
Feldmarkhingeführtsind,und dochsind sicherlichalle dieseSteine der
letzterenselbstentnommen.Denn da das Stadtgebietnochjetztnicht
ganzvonGeröllenentblößtist, wird man früherschwerlichmit Ueber-
gehungder in der NäheliegendenSteine, dieselbenmit großenKosten
aus weitererFerne herbeigeholthaben. Alles,was also jetztan sol-
chenSteinen in derStadt und um dieselbeherumverwendetund was
im LaufevonsechshundertJahren hier schonverbrauchtworden,war
alsoohneZweifelfrüherüber diestädtischeFeldmarkverstreuet.

Wennnun auchin manchenGegendendes Landesin Folgedes
starkenVerbrauchesdie Gerolleschonso seltengewordensind,daß sie
dort einennichtunerheblichenGeldwertherlangt haben, so giebtes
docheinzelneLandstriche,wo sie iu so ungeheuerer Menge vor-
Händengewesensind,daß trotzder durchdieIndustrieaussie gemach-
ten Angriffedort keinewesentlicheVerminderungder Steine zu be-
merkenist undderBodenmit ihnennochimmerwieübersäeterscheint.

Dies ist der Fall in einigenStreifen Landes, von denendie
am meistensichin die Längeerstreckenden,der RichtungjenerS. 2
erwähntennordwestlichenLinienfolgen.Ein sehransehnlicherGeröll-
streifen begleitetdas ganzevorpommerfcheGränzthalvonda, wodie
Trebel in dasselbeeinmündet,bis zu der großenFriedlanderWiese,
unterderen10' dickenTorfschichter sogarfortsetztund läßt sichsodann
in derselbenRichtungnochweiter in dieUkermarkhineinverfolgen;
er liegt aber größtentheilsauf preußischemGrund und Bodeu, und
greiftnur hin und wiederauf unserGebietherüber.— Ein zweiter
großerGeröllstreifaber durchziehtMeklenburgfast in seinerganzen
Längeund zwar liegt derselbeunmittelbaran und auf demnördlichen
Muldenrandedes Landrückens.Er beginntin der Gegendvon Hohen
SchönbergimKlützerOrt uud läßt sichbis zumSternkrugeverfolgen;
dann scheinter auf eineStreckeunterbrochenzu sein,wenigstensfehlen
mir Nachrichtenüber feinenetwaigenweiterenVerlauf bis Stern-
berg. Von dieserStadt an aber erstreckter sichohneweitereerheb-
licheLückenüber Zehua, Marxhagen,Ankershagen,Hohenzieritz,Feld¬
bergn. s. w. bis zur Oder hiuab.— Einendritten, wenigervoll-
ständigen(odernur wenigerbekannten?)Streifen könnenwir an und
auf dem Südrande der Mulde von Rabensteinfeld') am südlichen

Nordwestlichvon Rabensteinfeldjenseit des Sees liegt Herrn-Steinfeld;
setztsichder Geröllstreisendort etwa fort?
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Ende des SchwerinerSees, wo (wie das abbrüchigeSeenfer zeigt)
daö Gerölllagerunter der Bodenoberflächesteckt,über Frauenmark,
Lcnschowbis Weist«,und sodannsüdöstlichvom Plauer See von Ro-
geezbis Bütow, und endlichwieder südwärts von Fürstenberg,und
dann gleichfallsin der Ukerniarkweit fortsetzend,verfolgen.— Diese
beidenletztenGeröllstreifenbildenzugleichin ihrer ganzenErstreckung
die nördlicheGränze der beidengrößeren, vorhinbesprochenenSand-
gebiete,und wie sichvou dem in der muldenförmigenEinfenkungbe-
legeneneiu SandstreifennachN. abzweigt, so auchein denselbenans
der östlichenSeite begleitenderGeröllstreisen,der wohl gleichfalls
in Beziehungzu den SchlenuninerBergensteht, ebensowie ein klei-
nerer vonRothfpalkans überHohen-DempzinnordöstlichnachPohns-
dors abgehenderZweig Bezug auf die Gruppe des Hartberges hat.
Auchan denMarnitzerBergen treffenwir ein an Steinen sehrreiches
Gerölllager,— ob auch demZuge des Helpter Berges ein solches
vonFeldbergans folgt, darüberhabeichnochkeinebestimmtenAngaben
erhaltenkönnen,dochist es mir sehr wahrscheinlich,indemwenigstens
bei Lichtenbergdie Gerölle nochin ungeheuererAnzahl vorkommen.
Was endlichdie DietrichshägerBerge betrifft, so liegt ihr Gerölllager
theils an der Küste auf demMeeresgründeund hat die Materialien
zur Entstehungdes heiligenDammes geliefert,— theils stecktes (wie
Hr. F. Kochnachgewiesenhat) in den DoberanerBergen unter der
Bodenoberfläche.-— Wir werdenspäterhindieseGerölllagernochfpe-
ciellerkennenlernen.

Was die Breite diesereinzelnenStreifen anlangt, so ist dieselbe
sehrungleich,in einerGegendgeringer,in eineranderengrößer; durch-
schnittlichmag sie etwa % Meile betragen. An einigenStellen walten
kleinere, an anderengrößere Gerölle vor. Die Feldmark von Gr.
Bäbelin z. B. und die Felder zwischenSapshagen und Sophienhof
(südlichvomMalchinerSee) sindganzdichtmit faustgroßenRollsteinen
übersäet,größereBlöckeaber fehlendort gänzlich;dagegenlagen z.B.
letzterenoch vor wenigen Jahrzehnte» aus dem Acker des Gutes
MiekenhagenunweitKröpeliniu solcherMengeumher, daßderDreesch,
aus der Ferne betrachtet,das Anseheneines Ackersmit einer weiden-
den Schasheerdehatte. — Wie zahlreichdieseSteine in den bezeich-
nctenLandstrichenvorhandensind, wird man ungefährdaraus abneh-
men können,daß z. B. auf der Feldmarkdes Dorfes Neuhofunweit
Feldberg,wo man dieselben,um den Ackerzu reinigen,in großeback-
ofenförmigeHaufen zusammengetragenhat, nicht wenigerals 1900
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solcherHaufenvorhandensind, derenvor einigenIahren beabsichtigte
Abräumnngund Versenkungauf 9000 Thaler veranschlagtwurde.
Der Cultur desBodenshabendie stellenweiseso massenhaftenGerölle
bedeutendeHindernissein denWeg gelegt,und nochvorwenigenJahr-
zehntenwarendurchsienichtunbeträchtlicheBodenflächenderBenutzung
gänzlichentzogen.Da aber bei den großenFortschritten,welchedie
Landwirthschastbesondersin den letztendreißigJahren gemachthat,
der Werth desBodens so sehrgestiegenist, daß man jetztauchalle
früher vernachlässigtenund unbenutztenTheile desselbenauszubeuten
strebt,hat man sicheifrigbemühet,auchdieGerölle,wo nichtgänzlich
zu beseitigen,dochmöglichstunschädlichzu machen.Man trägt sie auf
demAckerin einzelnegroßeHaufen zusammen,man versenktsie in
Gruben,oderin Seen uud Teiche,man errichtetan den Wegen,um
Koppelnund Gärten Mauern aus denGeröllen,und verwendetsie in
denDörfern als Bausteine, indemman die Wirtschaftsgebäudeaus
ihnenaufführt. Aberman sieht es nichtalleinauf den erstenBlick
an allen diesenKennzeichen,wenn man in einen der Geröllstreifen
hineinkommt,sondernselbstbeiNachtwürdees derReisendeauf eine
sehr empfindlicheWeise fühlen, indem er dann anf allen nicht
chaussirtenWegen,derenGeleisevollerSteine liegen,auf das Unbarm-
herzigsteim Wagengeschütteltund gerütteltwird.— Auffallendarm
an Geröllenist die Haideebene;sie findensichdort nur auf denin-
snlarenBodenanfchwcllnngen.

Was nun endlichnochdie mineralogische Beschaffenheit
der Geröllebetrifft, so sind dieselbenso mannigfaltigerNatur, daß
ein geübterMineralogehier leichteinereicheSammlungder verschie-
dcnartigstenGesteinezusammenbringenkann. Bevor wir aber über
einzelnederselbennähereAufschlüssegeben,müssenwir auchhier wie-
der einigeallgemeineBemerkungenvoranschicken.

Die festenStesse,aus denendieErdrindebesteht,lassensichhin-
sichtlichihrer mineralogischenBildnngauf drei, ihremUrsprüngenach
verschiedeneClasseu von Felsarten zurückführen,nämlich:Ernp-
tionsgestein,SedimentgesteinundConglomeratgestein.Ersteresverdankt
einemSchmelznugsproceßdurchHitzeseinenUrsprung,bei derBildung
der beidenletzterenhat das WassereinewichtigeRolle gespielt.

In demEruptionsgestein (dessenNamevon demlateinischen
Zeitworterumpere, d. h. hervorbrechen,abzuleitenist), welchesniemals
geschichtet,sondernimmerin unregelmäßigenMassenaustritt,sindFeld-
spath, Quarz, Gümmerund Hornblendedie wesentlichenMineralien,
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die je nach den verschiedenenGruppirnngenund Zusammenfügungen,

in denensie vorkommen,sehr mannigfacheFelSarten erzeugen. Was

zunächstdieseviereinfachenMineralienbetrifft,so bestehtder sehr leicht

verwitterndeFeldspath aus Kieselerde,Thonerde, Kali und etwas

Kalkerde. Er findet sich in derbenMassen, aber auch crystallisirt

(hauptsächlichin Heilbaren,schiefenrhombischenSäulen), ist am hän-

sigsteuweiß, grau oder fleischroth,mehr oder wenigerstark glänzend,

nur au denKautendurchscheinendoder sogar ganz durchsichtig.Der
Quarz bestehtans fast reiner Kieselerde,welchernur bei einigen
ArtenetwasThouerdebeigemischtist; natürlichfarblos, nimmter durch
BeimengungfremdartigerStoffe oft mehroderwenigerlebhafteFarben
an, wobeier entwederfeineDurchsichtigkeitbehält,oder undurchsichtig
wird (z. B. der Feuerstein). Er kommtderbe und crystallisirt(z. B.

Bergerystall)vor, ist im Feuerunschmelzbar,und so hart, daß er Glas
ritzt und am Stahle sehr gut Funkengiebt. Der Glimmer ist ein
durch sein ungemeindünnblätterigesGesüge (ein zolldickesStück sott

sich in 300,000 Blättchenspalten lassen!), durch seinenspiegelnden,
halbmetallischenund perlmutterartigenGlanz, sowie durchseinemeist
silberweiße,messinggelbeoder tombackbrauneFarbe leichterkennbares
und bei den Kindern unter dem Namen „Katzengold"sehr beliebtes
Mineral. Die Hornblende endlichhat einblätterigesoder strahliges
Gefüge,istrabenschwarz,schwärzlichgrün oderlauchgrün,undurchsichtig,
und entwickeltbeimAnhauche»einenbitterlichenGeruch.

DiejenigenEruptiousgesteinenun, die sichunmittelbardurchAb-
kühlung der äußeren Schicht der glühendflüssigenErdkugel gebildet
haben(die sogenanntenUrgesteine),oder welchevor Zeiten durchErd-
spalten in größerenMassen aus bedeutenderTiefe der Erdkugel in
mehr oderwenigerflüssigemZustandehervorgequollenzu sein scheinen,
werdenplntonische Fels arten genannt, weil sie jenen tiefenNe-
gionen entsprungensind, wohin die Götterlehre der Griechenund
Römer das Reichdes Pluto verlegte.AndereeruptiveGesteine,welche
mehrin derNähe der festenErdrindeihrenUrsprungzu habenscheinen,
und welchevon dort in geringererMenge entwederzu neuererZeit in
einemzäh-flüfstgenZustande emporgedrnngensind, oder noch gegen-
wärtig völliggeschmolzenaus deu kleinenOefsnungenin der Erdrinde,
die wir Vuleanenennen,hervorquellen,und unter derenBeftandtheilen
Quarz und Glimmerfehlen, werdenmit dem Namen der vulcaui-
scheu Felsarten belegt.-

Die Sedimentgesteine (von dem lateinischenHauptwort



Diluvium. 17

sedimentum, d. h. Niederschlag,Bodensatz)sind dadurchentstanden,
daß im Wasservorhandene,diesembeigemengteodervöllig in ihmauf-
gelösetemineralischeStoffe (namentlichKalkerdeund Thouerde)sich
auf dem Boden desselbenallmählig schichtweiseabgelagert haben.
ManchedieserGesteinehabenspäterhinnochdurchandere auf sie ein-
wirkendeKräfte eine Umwandelung(oder Metamorphose) erlitten,
durchwelcheihr Aussehenverändertwordenist, und diesewerdenda-
her metamorphische Felsarten genannt.

Die Conglomcratgesteine (von dem lateinischenZeitwort
conglomerare, d. h. zusammenballen)aber bestehenaus mechanisch
zertheilten(zerriebenenoder zersprengten)Massen der eruptivenund
sedimentärenFelsmassen,welchenachträglichwiederdurch im Wasser
aufgelösetekalkige,kieseligeodereisenhaltigeBindemittelzufestenLagern
verkittetwordensind. Würdez. B. unsermekleubnrgischerSanddistrict
durcheineNatnrrevolutioneinmalvon Wasserüberflnthet,welchesein
solchesBindemittelin sichenthielte,sowürde,wenn das Wasserspäter
wiederabflösse,oder verdunstete,statt des losenSandes sichdort ein
festesSandsteinlagervorfinden.

Unter unserenGeröllen sind nun alle vorstehendbezeichneten
Felsarten in reicherAuswahl vertreten, aber währendeinigederselben
über das ganzeLand verbreitetsind, ist das Vorkommenanderernur
ans bestimmteund mitunterselbstnur sehr eng nmgränzteBezirkebe-
schränkt. AuffallendeBeispieleeines solchennur localenBorkommens
sind schonzu meinerKundegelangt; vor etwa 14 Iahren erhieltich
ein eigentümlichestertiäres Gerölle, welchesbei Moltzow gefunden
uud mir anderweitigin Meyenburg noch nicht vorgekommenwar;
8 Jahre später erhielt ich ein zweites derartigesStück von Rehberg,
uud nochetwas später wurde ein drittes zu Lütjendorfgefunden:alle
diesedreiOrte liegendichtbei einandersüdwärtsvomMalchinerSee!
Aehnliche.Fällesind mir auf noch kleineremRäume bei Nenbmnden-
bürg und Remplin vorgekommen,so daß man annehmenmuß, die
Zertrümmerungder größerenFelsmassen,denendieseGerölleeutstam-
men, könneerst in derGegendselbststattgefundenhaben,wo wir diese
Bruchstückejetztantreffen.

Zu den allgemein verbreiteten Geröllenscheinenfämmtliche
in Meyenburgbis jetztgefundeneneruptivenFelsartenzu gehören,unter
denenaber dievulkanischenvon denplutouischeuunendlichan Häufigkeit
des Vorkommensüberwogenwerden. Zu letzterengehörendiezweiFels-
arten, aus denenfastalleunseresehrgroßenGeröllebestehen,nämlichder

2
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Granit und der Syenit, welchehier in Meklenbnrgin der Regelvonden

Laien unter ersteremNamen zusammengefaßtwerden; sie unterscheiden

sichaber dadurch,daß der Granit aus einem grobkörnigen,brocken-
artigen Gemenge von Quarz, Feldspath und Glimmer besteht, der

Syenit aber statt des letzterendunkelfarbigeHornblendeenthält. An
zufällige«Beimengungenenthaltenbeidemitunterbläulich-rotheGranaten,
rabenschwarzeTnrmalincrystallc, dunkelgrüneEpidotmassen, Graphit,
Magneteisen:c. Manchxrschönezu diesenFelsarten gehörigeGeröll-

blockist in Meklenbnrgschonzu den Meilensteinenauf den Chaussee»,
zu Pfeilern derBrückengeländerund andererEinfassungen,zu Treppe»-

stufen, zu Denksäulen ans den Begräbnißplätzen?c. mit Hülfe des
Meißels umgestaltetworden, viel häufiger aber uoch werden sie roh
als Bau- uud Pflasterungsmaterialverwendet.— Zwei andere nicht
selten hier vorkommendewichtigeeruptiveFelsarten sind der Diorit
und derHyperit, die beidegleichfallsnahe mit einanderverwandtsind.
Sie bestehenaus einemsehr feinkörnigen,gleichartigenGemenge ver¬
schiedenerMineralien, dessendunkeleFarbe beim Diorit in's Grün-
lichespielt, beimHyperit aber reinschwarzoder etwas bräunlichist.
Diese beidenGesteine sind die zähesten aller unserer Felsarten und
durchdenHammer kaum zu zertrümmern,weßhalbsie von den Stein-
klopsernan denChausseenvorzugsweisegernals Amboßbenutztwerden,
um die anderenspröderenund daher leichterbrüchigenGesteinedarauf
zu zerschlagen. Auchden ältestenBewohnern unseres Landes, welche
aus Unbekanntschaftmit dem Eisen ihre Waffen und mancheandere
Geräthfchaftenaus Steinen anfertigten,war dieseZähigkeitjener beiden
Felsarten wohl bekannt, indem sie nächstden Feuersteinenbesonders
diese Gesteinezu jene» Dingen benutzten.— Von unseren übrigen
Eruptivgesteinenerwähnenwir nur noch der verschiedenartigenPor-
phyr e, und zwar ganz besondersden schönenGrünstem-Porphyr;
derselbebestehtaus einer Grundmassevon Diorit, in welchereinzelne
großeCrystallevou Feldspathliegen,welchesich, wenn der Stein ge-
schliffenwird, mit ihrer hellgelblichcnoder etwasröthlichenFarbe sehr
schönvou der dunkelgrünenGrnudmasseabheben.

Die vnlcanischen Felsarten, wie z. B. Basalt und Mandel-
stein,bildeneinen so untergeordnetenBestandtheilunsererGerolle, daß
wir sie füglichhier übergehenkönnen.

Die sedimentären Felsarten(mit Einschlußder metamorphischen)
und die Conglomeratgesteiue,welchefast in allen neptunischenFor-
Matronenvergesellschaftet(wennauchin sehrverschiedenenAbänderungen)
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vorkommen,wollen wir formationenweiseabhandeln, weil bei ihnen
dieVersteinerungen,welchesie einschließen,wichtigersind, als ihre
mineralogischeBeschaffenheit.Doch bleibendabei mancheallgemein
mehr oder wenigerhänsigverbreitetenmetamorphischenFelsarten und
Couglomerateübrig, die sichaus Mangel an Versteinerungenin jene
Formationennichteinreihenlassen,weßhalbwir sie schonhier namhaft
machenwollen. Dahin gehörenz. B. an metamorphischen Ge-
steinen der Gneiß, welcherdieselbenBestandtheileenthält, wie der
Granit, aber ein mehr schieferartigesGefügezeigt, weßhalber sich
anchleichtin derEbene der durchden schwarzenGlimmer bezeichneten
Schichtnugsflächeuspalten läßt. Ferner der Glimmerschiefer,
gleichfallsdurchschieferigesGefügeundReichthuman weißemGlimmer
kenntlich,so wie weißer Marmor und mancheThon schiefer,
derenEigenschaftenwir als bekanntvoraussetzen.—Von den Kon¬
glomeraten erwähnenwir hier die vielenversteinerungslosenweißen
und rotheu,mitunter sehr hübschstreifiggefärbtenSandsteine und
die sogenanntenPudding steine, in welchenletzterenkleinereGerolle,
etwa bis zur Größe von Kartoffeln, durch ein Bindemittelzu einer
festenMasseverkittetsind.

Was nun aber diejenigenunsererSedimentgesteineund Conglo-
meratebetrifft,welchesichdurchdie vonihnen umschlossenenVerstei-
nernngen classificirenlassen, so gehörendieselbenfolgendenFor-
mationenan:

1. Die Silurifche Formation, so benannt, weil dieselbe
zuerstin einemenglischenLandstrichegenauererforschtwordenist, wo
vormalsder Volksstammder Silnren wohnte, ist in zahlreichenGe-
rollen durchdas ganze Diluvialgebietverbreitet. Besonders häufig
sind in Meklenburgdie ihr augehörigcuhellgrauenund rvthbrauueu
Kalksteine,welchemitunter nochin ziemlichansehnlichenBlöckenvor-
kommen;sie waren früher noch viel häufiger,da man sie aber vor
der Einführung des RüdersdorferKalkes vielfältigzum Kalkbrennen
benutztund zu diesemBeHufe auf den Feldern gesammelthat, so ist
unter den größerenBlöckenschonsehr aufgeräumt worden. Es ist
dies ein in Meklenburg allgemein bekanntesGestein, welcheshier
früher so viel zu Lcichcnstciueu,uud iu kleineren,etwa einenQuadrat-
fuß großenPlatten (den Fliesen) als Pflasternngsmaterialverwendet
wordenist; dochsind dieseDinge nicht aus unserenGeröllen ange-
fertigt, sondernvon der schwedischenInsel Oeland, welcheeinen an-
sehnlichenHandel damit trieb, zu uns herübergebrachtworden. Von

2*
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den sehr vielenVersteinerungen,welchediese Gesteine einschließen,er-
wähnen wir nur zwei besondersmerkwürdigeArten, nämlichdie Or-
thoceratiten und Trilobiten. Erstere sind sehr langgestreckte
(mitunter selbstarmsdickeund mehrereFnß lange), kegelförmige,durch
zahlreicheQuerscheidewündein Kammern getheilte Conchylien,welche
hier von Nichtkennernhin und wieder für versteinerteSchlange» ge-
halten werden; sie sind sehr häufig und Pflegennamentlichin keinem
der alten Leicheusteinezu fehlen, worauf man sie in verschiedenen
Richtungen durchschnittenerblickt. Die Trilobiten sind krebsartige
Thiere, deren Körper gleichdein Krebsschwanzeans einer Anzahl von
Ringen zusammengesetztist und deren oft vereinzeltgefundenerfchild-
förmiger Kopf (und ebenso bei manchenArten auch der Schwanz),
halbkreisförmigeoder halbmondförmigeGestalt zn besitzenPflegt; sie
erreichenin einzelnenseltenenArten sogar einen Fuß Länge, gewöhn¬
lichsind sie nur 1 bis 2 Zoll lang.

Außer diesen eben beschriebenensilurischeuKalksteinen,gehören
nochmancheandere von abweichenderBeschaffenheiteben dieserFor-
mation an; sie sind gleichfallsunter unseren Gerollen sehr häufig,
kommenaber niemals in größerenBlöckenvor. Sie enthalten zahl-
reicheund zum Theil ansehnlicheKorallen, darunter eine Art, welche
auffallendeÄhnlichkeitmit den Zellen einer Honigwabebesitzt (sie
heißt Calamopora); sehr häufig Pflegen darin ferner kleine fächer-
förmig gefalteteMuscheln(sogenannteTerebratnlen) zu seiu, liebst
einer Menge von anderenVersteinerungen,die wir hier übergehen
müssen,mit Ausnahme der kleinen, etwa einenZoll langen und sehr
zierlichen,kohlenschwarzensägenförmigeuGraptolithen, welcheseltner
vorkommen,in denGerollen aber, worin sie sichzeigen,immer in grö-
ßerer Masse beisammenliegen, meistmit Ausschließungaller anderen
Versteinerungen. Auch die ganz schwarzenKalksteine,welche beim
ZerschlageneinenbrenzelichenGeruch(wie von brennendemSiegellack)
entwickeln,gehörendieserFormation an, desgleichenmanchebraune
Thonschieserund graue Sandsteine.

Außerdem findet sich eine sehr große Menge loser silurischer
Versteinerungenauf unserenFeldern verstreuet,und auch (namentlich
sehr kleine) in fast allen unserenKiesgruben, die aber durch starke
Abreibungim Wasser oft bis zur Unkenntlichkeitentstelltsind.

Die Artenzahlder entwederin Geröllblöckenoder auch ganzfrei
in Meklenburg vorkommendensilurischenVersteinerungen, die mit
AusnahmeeinigerunbedeutenderPflanzenrestealle dem Thierreichean¬
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gehören,ist sehr beträchtlich;ich habe wenigstensschondreihundert
derselbenin Händen gehabt, aber damit ist ihre Anzahl noch lange
nichterschöpft. Suchen wir in den Ländern Europas, welchedas
Diluvialgebietumgränzen, nach anstehendensilnrischenLagern mit
gleichenVersteinerungen,sotreffenwir diesenur auf der scandinavischen
Halbinsel (mit Einschlußvon Oeland und Gottland), und in den
südlich vom finnischenMeerbusen belegenen Provinzen Rußlands.
Aus dem ersterendieserbeidenGebietewerdenjährlichzur See durch
die Hafen Wismar und Rostocknoch ungefähr 5 bis 6000 Stück
Fliesen(a 50 Pfund an Gewicht),etwa 25,000 Centner gebrannter
Kalkund ebensovieleCentnerKalksteineeingeführt,die wohl alle ans
den dortigensilurischenKalklagerngewonnenwerden.

2. Ob aus der Devonischen Formation, welcheihrenNamen
der englischenGrafschaftDevonshireverdankt, im meklenburgischen
Diluvium Gerölle vorkommen,wage ich nicht mit Bestimmtheitzu
behaupten,aber aus

3. der Steinkohlensormation habe ich schoneinige ganz
unzweifelhafteStücke gesehen;dieselbentreten aber so seltenans, daß
wir sie als unwesentlicheBestandtheileunseresDiluviums hier füglich
außer Acht lassen können.— Die nächstfolgendeZechsteinformation
scheintgar nichtunter den Geröllen vertreten zu sein, und nur sehr
sparsamfindensichSpuren aus

4. der Triasformation, so benannt, weil sie ans einer Trias
oderDreizahl von untergeordnetenFelsbildungenbesteht. Bon diesen
sindbis jetzt nur erst einigeMnschelkalkgeröllevon weißgranerFarbe
und sehr seinemKorn gefundenworden, die in ihrem Vorkommen
hauptsächlichauf die südlicheHälfte von Meklenbnrg-Strelitzbeschränkt
zu sein scheinen,und deren nähere Characteristikwir daher hier eben-
falls mit Stillschweigenübergehenzu könnenglauben. Viel häufiger
aber kommtdieserMuschelkalkauf dem Wege der Binnenschifffahrt
in's Land, indemer in großenKahnladungenauf der Elde, Havel und
Peene aus Rüdersdorf in der Mark Brandenburghier zur Speisung
vielerinländischerKalköfen(z. B. beiFürstenberg,Wesenberg,Malchin,
Boizenburg, Gothmann, Sülz :c.) eingeführt wird; Meklenbnrg-
Schwerin allein verbraucht jährlich etwa 50,000 Centner solcher
Kalksteine.

5. Die Juraformation, nachdem gleichnamigenGebirge in
der Schweiz so getauft, spielt unter unseren Geröllen wieder eine
wichtigereRolle, abernichtan allenOrten, sondernnur in der östlichen



22 Diluvium.

Landeshälfte,wo namentlichin der Gegend von Malchin,Staveuhagen
und Penzlin mitunter recht ansehnlicheIurablöcke vorkommen. Die
meistenund am leichtestenerkennbarenderselbengehörendembraunen
Iura an, einem durchEiseu rostbraun gefärbten Sandstein, welcher
sehr vieleVersteinerungenenthält, und zwar vorzugsweisegrößereund
kleinerezweischaligeMuscheln, oft auch nur größtentheilsBruchstücke
derselben. Als besonderscharakteristischdurchihre Gestaltund häufiges
Vorkommenhebenwir aus diesennur die kleine, etwa erbsengroße
und starkbauchigeAstarte hervor, welchean den vielenstarken,ihrem
Rande gleichlaufendenFalten sehr leicht zu erkennenist. Unter den
wenigen, in diesenGerollen vorkommendenSchnecken,verdienennur
die schönenAm Moniten Erwähnung. Es sind dies in Einer Ebene
aufgerollte, oft mehrereZoll im Durchmesserhaltende, gekammerte
Eouchylieu,dereu Schale häufig nocheinen lebhaftenPerlmutterglanz
zeigt und mit sehr zierlichenFalten oder Knoten geschmücktist. —
Anstehendkommtdies Gestein, so weit jetzt unsere Bodenkundereicht,
in Meklenburgnicht vor, in dein,benachbartenPommern ist es aber
schonan mehrerenOrten aufgefunden.

6. Am allgemeinstenund häufigstensindaber nebendensibirischen
Gerollen Reste der Kreideformation (lateinischcreta, nach der
Insel Creta so benannt,) über Meklenburg verbreitet, in Stückchen
weißer, schreibenderKreide, in den zahllosenFeuersteinenund einigen
anderenFelsarten, und in losenVersteinerungen.'Da wir dieKreide
und den Feuerstein als bekauutvoraussetzendürfen und die audereu
dieserFormation angehörigenGesteinenicht wichtigsind, so beschränken
wir uns auf einigeBemerkungenüber dieangenfälligstenVersteinerungen.
Zu diesengehören die sogenanntenKrötensteine, die von halb-
kugeliger,Helm-,turban- und schildkrötenartigerForm in unendlicher
Anzahl auf unserenFeldern verstreuetgefundenwerden; es sind dies
die SteinkerneverschiedenerArten von Seeigeln, die bei der Bildung
des Diluviums ihre kalkigeSchale durchAbreibungim Wasser ver-
loren haben. Ferner gehören die zahllosen, allgemein bekannten
Donnerkeile oderBelemnitenhierher, dieReste eines verweltlichen
Weichthieres,so wie die kaum minder häufigenGryphäen, faust-
große und sehr dickschaligeMuscheln von blätterigemGefüge, welche
mit den jetztlebendenAustern verwandtsind. Sehr kleine,aber nn-
gemein zierlicheKreideversteinerungen(unter denen die Stacheln der
Seeigel, die Wurmröhren oder Serpnliten, und Mooskorallen oder
Bryozoen eine Hauptrolle spielen,) den in der weißen Kreide auf
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Rügen und Mocn vorkommendenArten völlig gleich, finden sich an

manchenOrten zn Tausenden in den Kiesgruben und zwar mit

kleinen silurischen Petrefacteu gemischt; so z. B. bei Krakow und

Serran, bei Parkentin unweit Rostock, bei Lübfee unweit Rehna uud

an anderen Orten.
7. Die im westlichenMeklenburg fehlenden braunen Juragerölle

werden dort durch Reste der tertiären') Formation ersetzt, von

welchen die unter dem Namen „Sternberger Kuchen" bekannten

Gerölle auf den ersten Anblick mit jenen viele Aehnlichkeit haben.

Dies Gestein, welches zuerst in der Gegend vou Sternberg beachtet

und daher nach dieser Stadt benannt worden ist, hat aber meistens

eine mehr chocoladenbrauncFärbung uud unterscheidet sich außerdem

sogleich durch seine Versteinerungen von dem Jura, die vorwaltend

aus ungemein zierlichenund wohlerhaltenenSchneckenbestehen. Eben-

dieselbenPetrefactcn, welche dies Gestein einschließt, findet man auch

zahlreich, aber etwas verwittert, lose in manchen Kiesgruben jener

Gegend, wie ;. B. bei Pinnow, Augustenhof und Zietlitz zwischen

Schwerin und Crivitz.— Ein anderes, gleichfalls auf jenen Landestheil

beschränktesTertiärgestein ist der Limonitsandstein, ein dunkel-

brauner Thon-Sandstein, in welchemdie Schalen der eingeschlossenen

Conchylieumeist völlig vergangen sind, so daß nur die bloßen Abdrücke

und Steinkerne derselben übrig geblieben sind. Auch Bernstein und

einzelne Stücke Braunkohlen werden mitunter im Diluvium ge-

suudcu, und letztere haben schonmanche erfolgloseund selbstkostspielige

Nachforschungenuach etwa iu der Nähe vorkommendengrößeren Braun¬

kohlenlagernin Meklenburg veranlaßt, — ein durchaus zwecklosesUnter-
nehmen, vor dem wir die Leute, welchekeinegründlichewissenschaftliche

Kenntniß des Bodens besitzen, nicht oft genug warnen zn können

glauben.— Einige andere unbedeutendere tertiäre Vorkommnisse im

Diluvium übergehen wir, uud so hätte» wir denn nun die wichtigsten

Erscheinungen, welche dasselbedarbietet, kennen gelernt. Weil dasselbe,

die Oberfläche unseres Bodens bildend, den Blicken am meisten bloß

gestelltund in allen Gegenden des Landes anzutreffen ist, haben wir

dasselbeetwas ausführlicher geschildert, als wir dies bei deu nachsol-
genden anstehenden,Meist verborgen liegenden und nur erst an wenigen
Puncten bekanntenBildungen werden thun dürfen.

Die älteren Mineralogen theilten sämmtlicheFelsmassen in primäre, secun-

däre und tertiäre; davon hat sich der letztere Name in der Bezeichnung dieser

Formation erhalten.
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2. Die anstehenden Lager nnter dem Dilnvinn».

Unter anstehenden Lagern versteht.man diejenigen, welche nicht,

wie das Diluvium, aus Resten sehr verschiedenartiger Felsarten und

Formationen zusammengeschwemmt,sondern ans eruptivem oder sedi^

mentärem Wege ausgebildet sind. Die in Meklenbnrg bis jetzt be-

kannt gewordenen gehören nur folgenden drei Formationen an.

1. Die Tertiärformation ist wahrscheinlichunter der diluvialen

Decke unseres Bodens weit verbreitet, aber nur erst an wenigen

Punkten mit Bestimmtheit erkannt. Mit Ausnahme eines ganz un-

bedeutenden Sandsteinlagers hat man darin noch keine festen Fels-

Massen gefunden, sondern nur lockere, den diluvialen Lagern ähnliche

Bildungen, hauptsächlichSand und Thon.

Der tertiäre Sand unterscheidetsichaber von dem des Diluviums

sogleichdurch den gänzlichen Mangel an Feldspathkörnexu. Er zer-

fällt in Kohden fand, ans runden Körnern von farblosem, durch-

sichtigemQuarz bestehend,welcheungefähr die Größe von Mohnkörnern

erreichen und dessenMassen mitunter durchbeigemengteKohlentheilchen

graubraun oder braun gefärbt sind; ferner in Glimm erfand, dessen

reichlich mit zarten, weißen Glimmerblättchen gemengte Körner eckig,

und von der Größe der feinsten Schießpulverkörner sind; endlich in

Formsand, der feinsten von allen Sandarten, der sich zwischen den

Fingern wie Mehl anfühlt, aus Quarzkörnern, etwas Glimmer und

einigen Kohlentheilchen besteht und zur Anfertigung von Formen für

Metallgüffe verwendet wird, weil er die feinsten Eindrücke mit Leich-

tigkeit aufnimmt und in aller Schärfe bewahrt.
Der tertiäre Thon ist durchaus frei von Geröllen, hin und

wieder aber init Sand gemengt. Am häufigsten tritt er aber als

Septarienthon auf, ein in mächtigen Lagern sich zeigender zäher,
fetter, fandfreier Thon, von dnnkelbläulich-grauerFarbe, wenn er naß

ist, von licht-hellgrauer in trockenem Zustande; Ziegelbrennern und

Töpfern liefert er ein vortreffliches Material. Seinen Namen führt

er von den in ihm vorkommendenSeptarien, größeren Knollen eines

festen von Kalkspathadern durchzogenen thonigen Kalksteins. Er ent-
hält ferner kleine Stücke des goldglänzendenSchwefelkieses, schöne, oft

mehrere Zoll lange, durchsichtigeGypscrystalle und einige lose, wohl-
erhaltene Versteinerungen (namentlich Schnecken und Muscheln), von
welchen manche mit den im Sternberger Kuchen vorkommenden über-

einstimmen.
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Bon viel beschränkteremVorkommen sind die Alaun erde, ans
einem schwarzen Gemenge von sehr feinem Sande, Thon, Kohlen-
theilchenund Schwefelkiesbestehend,— und die Braunkohlen lag er,
in welchen die Reste vorweltlicher Waldungen, welche ihre holzartige
Beschaffenheitmehr oder weniger verloren haben, aufgespeichert sind.

Die einzige Gegend Mekleuburgs, worin alle diese und uoch
einige andere untergeordneteretertiäre Lager bekanntsind, ist die große
Haide ebene, deren fpccicllcrcSchilderung wir uns für den topo-
graphischenAbschnittaufsparen.

Au Braun kohlen lagern ist außerdem nur noch ein einziges
gleichfallsvon Alaunerde überdecktesin Mekleuburg bekannt, nämlich
im Sonnenberge bei Parchim, welches aber nicht ausgebeutet
wird. — Ein Suchen nach solchenLagern rechtfertigt sich nur da, wo
man mit völliger Sicherheit das Vorhandensein tertiärer Sandfchichtcn
(welche die Braunkohle zu begleiten pflegen,) schonermittelt hat. —•
Tertiäre Sand lag er sind bekannt bei Malchin, Septarienthon
bei Grüuvw unweit Neustrelitz und wahrscheinlichauch bei Goldberg,
Jettchenshof unweit Malchin, Fricdlaud, Wittenborn, am Töpferberge
bei Wustrow im Domauialamte Mirow und bei Neuhof unweit Feld-
berg; ein aufgewühltes, durch Diluvialmassen verunreinigtes Lager
befindet sich am Gerichtsberge bei Neubrandenburg. Ohne Zweifel ist
aber dieserThon noch viel weiter durch Mekleuburg verbreitet. Wal-
kererde eudlich, welche ich gleichfalls für tertiären Ursprungs halten
möchte, findet sich bei Marlin unweit Neubrandeuburg, bei Friedland,
Parchim, Malchin und bei Dietrichshagen in der Nähe von Warnemünde.

2. Von höherem Alter, als die eben geschildertenLager, ist die
Kreideformation, welcheunter dem Diluvium in Mcklenburg eben-
falls weit verbreitet zu sein scheint. Es gehören dahin außer den
vereinzeltenLagern bei Karenz in der Haidcebene und bei Samow un-
weit Gnoien in der Rekenitzebene, einige größere Gruppeu derselbe»,
welche in der Gegeüd von Kröpelin, am Malchiner See, zwischendem
Planer See und der Müntz, so wie im nördlichen Theile von Mek¬
leuburg- Strelitz vorkommen. Erstcrer gehören an die Feldmarken der
Dörfer Kägsdorf, BrnnShanpten, Basdorf, Wichmannsdorf,Wittenbeck,
Brodhagcn und HaSdorf, und sie liegen alle in einer Zone von SO.
nach NW. Die zweite Gruppe beginnt mit dem pommerfchcnDorfe
Lüschentinund zieht sich dann von NO. nach SW. über Malchin und
Gielow, Basedow, Rothenmoorund Tressow, Moltzow, Klocksin,Marx-
Hägen, Sophienhof, Neu-Garz und Jabel vielleichtbis Nossentin, wo



26 Kreideformation.

sie aus eine dritte Zone stoßen würde, die bei Iürgenshof (am Planer

See) und Sparow anhebend, wieder in südöstlicher Richtung über

Nossentin, Göhren, Blücher, Lebbin, Wendhos, Poppentin, Gräbenitz,

Gottun und Vipperow bei Ludorf wahrscheinlichdurch dieMüntz sichver-

folgen läßt, worauf sie jenseits derselben auch uoch bei Roggentin und

Babke wieder auftaucht. Eine andere sich sehr lang erstreckendeZone

treffen wir dem vorpommerschen Gränz-Thale folgend. Sic beginnt

in Pommern bei Sieden Büffow, und zieht sich über Daberkow,

Wietzow, Pritzenow, Gnewekow, Peselin, Letzin, Clempenow und

Bürow iu südöstlicher Richtung hin, nnd taucht dann nach einiger

Unterbrechung wieder an der nördlichen Gräuze von Meklenburg-

Strelitz bei Salow, Friedrichshos und Wittenborn auf. Die letzte

Zone endlich, aus welcher nur vereinzelte Punkte bekannt sind, gehört

dem Tolensethale an; es sind dies Lager bei Kl. Nemerow, Hohenmin

und Neddemin, deren nordwestlicheStreichungslinie bei Burow und

Clempenow in einem Winkel von etwa 80" ans die Streichuugsliuic

der vorigen Zone stößt. Diese entweder nur nach NW. oder NO.

gerichtete Streichungslinie aller jener fünf Kreidezonen ist doch wohl

etwas mehr, als ein bloßes Spiel des Zufalls; wir erkennen darin

abermals den wichtigenEinfluß, den die sichdurchkreuzendennordöstlichen

und nordwestlichen Linien auf unseren Boden ausgeübt haben! Vier

dieser Zonen bilden unverkennbar die Ränder von jenen früher er-

wähnten Boden-Quadraten, nur bei der in der Mulde des Landrückens

(zwischenJürgenshof und Roggentin) belegenen trifft dies nicht ganz zu.

Mit Ausnahme der Lager bei Karenz, Kägsdorf, Brunshanpten,

Basdorf, Wichmannsdorf, Wittenbeck und (?) Hasdorf tritt die Kreide

überall als ein weißer Kalk auf, welcherder rügiauifchen Kreide zwar

sehr ähnlich ist, aber nicht, wie diese, allein ans kohlensauerem Kalk

besteht, sondern auch etwas Kieselerde enthält, was ihm eine etwas

größere Härte verleihet. In manchen Lagern fehlen die Feuersteine

gänzlich, in andern ist der Kalk durch plattenförmige, auf der Bruch-

fläche schwarz, grau und weiß gebänderte Feuersteine in regelmäßige

Schichten getheilt; noch andere endlichenthalten unregelmäßig gestaltete

Stücke eines aschgrauen Gesteins, welches aus einer Mischung von

Kalk und Kieselerde besteht, und zwar sehr hart ist, aber doch am

Stahle keine Funken giebt. Allen diesen Lagern fehlen die zahllosen

sehr kleinen nnd zierlichenVersteinerungen, die Donnerkeile und Gry-

phäen der rügiauifchen Kreide, welche einer etwas jüngeren Bildung

angehört; sie sind nur arm an Petresacten, unter denen aber einige
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ausgezeichnetschöne Arten von Seeigeln vorkommen.— Viele Kalk¬
öfen werden ans diesen Kreidelagern gespeiset.

In ganz abweichenderGestalt aber tritt die Kreideformation bei
den Dörfern Wichmannsdorf, Wittenbeck,Basdors, Kägsdorf und
Brnnshanpten unweit Doberan anf. Dort kommen Lager eines
grünlich- grauen Kieselgesteins,eines gelblich-grauen, in weichen und
härteren Miissen geschichtetenKalksteins und wenig mächtige Sand-
schichtenvor, welche zum Theil sehr reich an Versteinerungen sind,
durch welche sie der Kreideformation zugewiesen werden. Größere
Arten von Petrefacten sind selten, am häufigsten darunter ist noch
eine Kammmuschtl(Pecten Nilisorii), rund, flach- gewölbt und glän-
zend, wie ein flaches Uhrglas; desto häufiger aber sind mikroskopisch
kleine, ungemein zierlicheVersteinerungen (Foraminiseren nnd Schalen
kleiner Crustaceen), die in den lockeren Kalksteinbänkennnd in den
Sandschichten millionenweise sich zeigen. —• Fast dieselben kleinen
Arten treten aber anch bei Karenz in der Haideebene in mergeligen
Schichten auf, in denen einzelne festere Sandsteinbänke eingebettet
liegen.

Endlich finden sich auch noch auf dem Gielower Felde in der
Nähe des vorhin erwähnten Lagers von weißemKalkstein eine Menge
von Versteinerungen, die noch älteren Kreidelagern, als alle vorhin
erwähnten, angehören.

Ordnen wir nämlich einige der genauer erforschtenLager nach
ihrer Altersfolge, so stellt sich dieselbe etwa in nachfolgender Weife
heraus:

a) (Rügen. Möen.)
b) Samow. (Lebbin auf der Insel Wollin.)
c) Poppentin. Wittenborn.
d) Brunshausen. Karenz.
e) Malchin. Moltzow. Sophienhof.
f) Gielow.

Auffallend ist es, daß von den Versteinerungen unserer anstehenden
Kreidelager unter den zahllosen Kreidemassen unseres Diluviums fast
gar nichts vorkommt.
* Bevor wir dies Kreidegebietverlassen, wollen wir noch erwähnen,
daß das einzigeErdbeben, welches so weit sichereKunde reicht, in
den letzten vierhundert Jahren in Meklenbnrg verspürt worden ist, sich
fast anf dies Gebiet beschränkthat. Es war dies das fürchterliche
Erdbeben, welches am 1. November 1755 die Stadt Lissabon zerstörte,
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und sich zugleich in schwächerer Weise in vielen Ländern Europa's

bemerklichmachte. In unserem Lande spürte man es z. B. zu Be-

seritz unweit Friedland, zu Malchow, Nossentin und Dummersdorf

unweit Rostock; nur in der Nähe dieses letzteren Dorfes sind noch

keine anstehenden Kreidelager bekannt geworden; seine Wirkungen be-

schränktensich hier hauptsächlich ans plötzliches heftiges Aufwallen der

Seegewässer bei ganz windstiller Luft. Daß übrigens da, wo feste

Kreidemassender Bodenoberfläche nahe liegen, der Stoß des Erdbebens

heftiger empfunden werden mußte, als wo wir mächtige diluviale oder

tertiäre Lager unter uns haben, erklärt sich sehr leicht daraus, daß

diese wegen ihrer weicheren Beschaffenheit zur Fortpflanzung einer

Erschütterung viel weniger geeignet sind.

3. Der Trias form ati o n scheint ein mächtiger Gyp sf els

anzugehören, der im Jahre 1325 bei Lübtheen in der Haideebene

entdecktward und welchersich unter dem Boden bis nach dem.'/4 Meile

entfernten Probst-Jesar hin erstreckt. Der Gyps wird bei Lübtheen

gebrochen und vielfältig verwendet.

Da in anderen Ländern der Gyps in Gesellschaft von Steinsalz-

lagern auftritt, und auch aus dem Lübtheener Gypöstockeine 17" R.

warme, schwachsalzhaltige Quelle entspringt, so dürfen wir wohl an-

nehmen, daß auch hier nochverborgene Stein salzlag er der Trias-

sormation in der Tiefe ruhen. Es wird dies noch wahrscheinlicher

dadurch, daß in jener Gegend an mehreren Orten schwacheSalzquellen

und andere Spuren von Salzgehalt des Bodens sich zeigen: bei

Konow war früher sogar eine Saline in Betrieb, zwischenBresegard

und Wenkendorf wachsen Salzpflanzen und auch in der Teldau sind

Spuren von Salzquellen aufgefunden worden. Einen ähnlichen Nr-

fprung möchten dann auch wohl die iu anderen Gegenden unseres

Landes vorhandenen Salzquellen haben, welche bei Sülten (zwischen

Sternberg und Brüel), am Rühuer See und bei Bützow (an diesen

beiden Orten nur durch das Vorkommen einiger Salzpflanzen ange-

zeigt), bei Neukirchen (westlich von Schwan) und in dem pommerscheu

Gränzthale bei Klockenhagen(?), bei Schulenberg, bei der Stadt Sülz

(wo jetzt die einzige meklenbnrgische Saline in Betrieb ist,) und

meilenweit von letzteren abwärts, in Pommern neben einem dicht bei

Elempenow belegenen Golchen'schen Bauerhofe vorkommen. — Alle

diese Quellen kommen in der Nähe der Hanptspalten des Bodens

zum Vorschein, denn dort fanden sie den Weg zu ihrem Durchbracht

aus der Tiefe schon von der Natur angebahnt.
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3. Veränderungen, welche die Bodenoberfläche theils
durch Versetzung älterer, theils durch Bildung neuer Stoffe

(Alluvium) erlitten hat.

1. Umgestaltung des Bodens durchVersetzung älterer
Stoffe. — DaßauchunsereBodenoberfläche,seitdemsichdieDiluvial-
Massendaraufabgelagerthaben,nochmannigfacheVeränderungentheils
durchNatur-,theilsdurchMenschenkräfteerlittenhat, ist hinreichend
bekannt,da siedies Schicksalmit allen anderenLänderndes Erdballs
theilt. Unterden Naturkräftenhabenim Binnenlande nur allein
der Wind und der Regen einewichtigeRolle gespielt,erstem-vor¬
züglichin der Haidccbcuc,in deren sehr flüchtigemSande er sehr
bedeutendeUmgestaltungenzu Stande gebrachthat und nochfortwäh¬
rendbewirkt,indemer theils tiefeLöcherin denlockerenBodenhinein-
wühlt, theils kleinedünenartigeSandhügel znfammcnwchct.Der
Regen verursachtAbstürzungenan steilenBerg- und Userwänden,
Wasserrisse,die sichallmähligzu tiefenRegenfchluchteuumgestalten,
und spültaus demDiluviallehmder Hügelden Sand heraus, führt
ihn abwärts, bis er endlichden Fuß der Anhöhe als ansehnliches
Lagerumgiebt.— Durch Menschenhände sind die Gerollevom
Boden hinweggeschafft,sind Seen und Teichegesenktoder gänzlich
abgelassenworden;bedeutendeBodcnflächcnsinddurchRegulirungder
Wasserläufeund Abzugsgräbentrockengelegtund für den Ackerbau
gewonnenworden, und die erst vor etwa zehn Jahren eingeführte
Drainage hat für zahllosekleineBodcnflächcnein Gleichesgeleistet.

Noch ansehnlichereVeränderungenaber sind durch Sturm-
fluthcn uud Meeresströmungen im LaufederZeitenan unserer
Ostseeküste zu Stande gebracht.Zwar schweigenunsereGeschichts-
büchergänzlichüber dieseUmgestaltungen,aber sie sindmit so dent-
liehenZeichenin denUserlinienselbstausgeprägt, daß man sie ohne
Schwierigkeitans diesenheranslesenkann. Da Mekleubnrgdie süd-,
lieheBegrenzungder Ostseebildet,so ist dieBewegungder Gewässer
diesesMeeres fortwährendmehr oder weniger gerade anf unsere
Küstezu gerichtet. Nicht allein einer der Hauptströmeder Ostsee
streichtbeständig,aus nordöstlicherRichtung kommend,an unserer
Küsteentlang aus dieTravcmündcrBuchtzu, um siehendlichdurch
deu kleinenBelt einenAuswegzur Nordseezu suchen,sondernauch
alle aus Nordwest,Nord und NordostwehendenStürme treibendie
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Meereswogenauf unsereKüstezu. Die heftigstendieserSturmflutheil

sind die aus Nordostkommenden,weil sie das Wasserder Ostseein
der ganzenLängenausdehnuugdieses Meeres vor sichher treiben;
wenn solcheStürme auchnur seltnereintreten, so müssensie daher
dennocheinenüberwiegendenEinfluß auf die GestaltungunsererKüste
gehabthaben, zumalda ihre Wirkungenmit den geringen,aber uu-
unterbrochenfortdauerndenWirkungender vorhin bezeichnetenMeeres'
strömungznfamnienfallen.— Das gemeinschaftlicheResultatallerdieser
Ursachenhat nun ersichtlichdarin bestanden,daß ans der ganzen
Streckevom Dars westwärtsbis zumPriwal hin fast alle in's Meer
vorspringendenLandspitzen,welchejener ans NO. kommendenFlnthen-
bewegungein Hiudernißentgegensetzten,allmähligschonhinweggespült,
und mit dem dadurchgewonnenenMateriale die hinter jenenHaken
belegenenBuchtenentwedergänzlichausgefüllt, oder auch nur durch
vorgelagerteSandbänkeundDünensovon dem Meere abgesperrtsind,
daß die kleinenseichten,auf dieseWeiseentstandenenStrandseennun
nachund nachdurchdie von den Ufern aus vorfchreitendeVegetation
zuwachsen,und sichin Wiesen oderTorfmooreverwandelnkonnten.
Nur bei denjenigenBuchten,in welcheFlüssemündeten,konntedieser
Ausfülluugsproceßnicht vollständiggelingen, weil das zum Meere
strömendeFlußwasserihn hinderte, die vor der Mündung der Bucht
gelagerteBarre durchbrach,und sicheinenAusweg nach dem Meere
offenhielt. Auchwo Inseln demFestlandenahe lagen, wurden sie
allmähligmit demselbendurch einen ähnlichenBilduugsproceßver-
einigt, indem entwederihre südlichenSpitzen durchSandablagenmg
wegender hauptsächlichsüdwestlichgerichtetenWasserbcwegungnach
SW. hin sichverlängerten,bis siemit demFestlandezusammenstießen,
oderauchdie festländischeKüstein gleicherRichtungbis zu der West-
lichergelegenenInsel fortwuchs.

Von diefeuallgemeinenBetrachtungenausgehend,wird uns nun
durcheine»aufmerksamenBlickauf unsereKüste derenganzeGestal-
tuug klar werden. Wir werden erkennen,daß das Fischland, in
den slavischenZeiten Swante Wustrow d. h. heiligeInsel genannt,
in der Thal früher eineInsel gewesensei, welcheallmähligin süd-
westlicherRichtungdurchDünen- und Wiesenbildung(die Ribnitzer

Stadtwiesen)sich verlängernd, mit dem Festlandezusainmenwuchs.
Wir werde»ferner wahrnehmen,daß das Torfmoor am Strande
der RibnitzerStadthaide ursprünglicheine kleine, dort einschneidende
Meeresbuchtwar, ebensowie die Strand wiesen der Rostocker
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Haideund der Breitling, daß aber letzterernichtvollständigaus-
gefülltwerdenkonnte, weildas von Süden her eindringendeWasser
der Warnow dieseBuchtoffenerhieltuud sichbeiWarnemündeeinen
Durchwegdurch die Barre bahnte. Auch der große Wieseuplan
zwischenDoberan, Rethwischund demheiligen Damme ist früher
ohneZweifeleine offeneMeeresbuchtgewesen,welchesichnachAb-
sperrungvon der Ostsee(durchBildung des ans losemSteingcrölle
bestehendenheiligenDammes,) zunächstin einenBinnensee,— von
welchemin demCoventerSee nochein Rest übrig gebliebenist, —
»nd sodannin Tors und Wiesenbodenumwandelte. Weiter nach
Westenhin scheintbei A. Garz eine bedeutendeUmgestaltungstatt-
gefundenzu haben, indem dort durchsüdwestlicheVerlängerungdes
festländischenUfers eineInsel mit demContinentvereinigtund zur
Halbinsel gemachtworden ist, was dann die Umwandlungeiner
Meeresstraßein eineschmaleBucht,das Salzhas genannt,zur Folge
gehabthat. Auchdie kleineInsel Lieps im WismarschenBusen
hat gestrebt,sich in westlicherRichtungmit demFestlaudezu ver-
einigen;ihrer Kleinheitwegenhat es ihr aber an demausreichenden
Materialedazugefehlt,und statt einer über demWasserspiegelher-
vorragendenLandzungehat sie nur einein dieserRichtungliegende
SandbankzuStande gebracht.Auchum dieStadt Wismar herum,
womehrereWiesenslächenin das Landeinschneiden,magfrühermanches
Insel gewesensein, was jetztdemFestlaudeangehört, nnd mit dem
Priwal und demDassowerBinnenseescheintes sichebensozuver-
halten,als mit der WaruemünderBarre und demBreitling.

AnderekleineKüstenverändernngen,die in geschichtlicherZeit statt-
gesundenhaben, z. B. durchdie große»Sturmsluthenam 20. und
21. Febr.1625 undam5. Januar 1825, lassenwir hiernochunberück-
sichtigt;ebensoanchdie Anschwemmungen(Allnvionen)aus alter und
neuerZeit, diewir an denUfernmancherunsererFlüsse,namentlichder
Elbe, bemerken,da ebenkeinewesentlichenUmgestaltungendesBodens
durchsie bewirktwordensind.

Endlichwill ichaber nocherwähnen,daß auchdurchErdfälle
hin undwiederkleineVeränderungenin derGestaltungunsererBoden-
oberflächehervorgebrachtwordensind. Wirklichbeobachtetist freilich
in neuererZeit nur ein einzigersolcherErdfall,welchersichim Jahre
1837 nebendem grundlosenSee bei Güstrow ereigneteund einen
Raum von etwa 100 ^Ruthen umfaßte. Es gicbt aber auch noch
mancheandereOertlichkeitenin Mekleuburg,welchezu unverkennbar
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das Geprägevon Erdfällenan sichtragen, als daß wir nichtbercch-
tigt sein sollteneine gleicheEntstehnngsweisefür sie in Anspruchzu
nehmen, auch wenn uns über das Wann? und Wie? keineKunde
überliefertwordenist. Dochmuß man sichhüten, hierinnichtzuweit
zu gehen,und nichtgleichiu jederVertiefungdes Bodens einenErd-
fall erblickenznwollen,weil mansonstGefahr laufen möchte,selbstdie
Mergelgrubeuals Erdfälle zu beanspruchen;mit einigerSicherheit
darf man nur diejenigenleerenodermit WassererfülltenVertiefungen
hierherrechnen,welcheauf ebenemBodenauftreten,schroffeinfallende
Wändehaben, und bei deneneine HerstellungdurchMenschenhände
nichtdenkbarist. Dahin gehört z. B. ohne allen Zweifel der kleine
See bei Probst Jesar unweitLübtheen,der keinVorlandhat, 60 Fuß
tief ist und auf dessenGrnnde vor etwa 30 Jahren (ob nochjetzt?)
mächtigeEicheustämmeaufrecht eingewurzeltstanden, deren Aeste
bei niedrigemWasserstandeals Pfähle aus dem See hervorragten.
Auchdcu GlambeckerSee bei Neustrelitz,das Tief-Waren bei der
Stadt Waren, den JabelschenSee zwischenden Dörfern Jabel nnd
Leppin, und mancheandere ähnlichemöchteich ,fnr Erdfälle halten.
Es fehlt diese»Seen so gänzlichan Vorland, daß dort, wo Wege
unmittelbaram Rande derselbenvorbeiführen,unkundigeReifendeschon
dadurchverunglücktsind, daß sie ihre Pferdeim Wassertränkenwoll-
ten, aber sogleichmit diesenin die Tiefestürzten; namentlichist dies
am JabelschenSee vorgekommen,weßhalbauchda, wo derWeg dessen
Userberührt,früher eineWarnungstafelaufgestelltwar.

2. Die Bildung neuer Stoffe. — Meklenbnrgist ein an
Niederungensehr reichesLand,derenBodenaus Wiesen,Torfmooren
nnd Brüchernbesteht,welchenacheinervor etwa 40 Jahren gemach-
ten BerechnungzusammeneinenFlächenraumvon ungefähr25 | >M.
ausmachten. Dieselbentragen ein ganz eigentümlichesGepräge an
sich. Ihr Boden ist entwedervöllighorizontal, oder dochnacheiner
Richtunghinnur soweniggesenkt,daßman diesnur durchdenLaufder
sie durchschneidende»Bächeund Flüsseoder durchNivellirungerkennen
kann. Gleicheiner Wasserflächeschiebensichdie grünenWiesenspiegel
zwischendiesie umrandendenThalgehängeein, undnnwillkührlichwird
man bei ihremAnblickeauf die Vermnthnnggeführt, daß dieseNie-
deruugeneinst offene Wasserbecken waren. Und so scheintes
sichauchin-derThat zu verhalten,dennnichtallein sehenwir diesen
Proceß der Umwandlungvon Seen und Teichenin Wiesennochan
vielenStellen unter unserenAugenfortschreiten,sonderndieChaussee-
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und Eisenbahnbautenhabenin neuesterZeit mehrfacheBeweisedafür
geliefert,daß dasjenige,was wir für festenWiefenbodenhalten, oft
nur einemehr oderwenigerstarkeDeckeist, welchedas nochdarunter
vorhandeneWasserbeckenunserenBlickenentzieht. Wir werdenspäter
nocheinigeBelegedafürgeben.

Daß es vorzüglichorganische Wesen, sowohlPflanzenals
Thiere, gewesensind, welchedieseAusfüllungoder Ueberdeckuugder
Wasserbeckenzu Staude gebrachthaben und nochbringen, darüber
kannkeinZweifelobwalten. VollständigeAusfüllung wurdeent-
wederdurchTorfbildung bewirkt,welcheauf demBode«derBecken,
diezwareinigenZufluß au Wasser,aber keinenAbflußhatten,durch
Pflanzenbegannund allmählignach oben hin sortschritt,oderdurch
Moderbildung, bei welcherdie mikroskopischkleinenInfnsions-
thierchenund Diatomaceen(zu den Algen gehörig,)die Hauptrolle
spiele». Sie entwickelnsichbesondersin stehendemWasservon nicht
zu geringerTiefe,welchesin der heißenJahreszeit einensehr hohen
Wärmegraderlangt; sie kommendann in so ungeheuererMengezum
Vorschein,und vermehrensichbinnen kurzerZeit in so unglaublicher
Anzahl, daß ihre abgestorbenenMassen in wenigenJahren in der
GestaltvonModer bis zumWasserspiegelemporsteigen,und wenndas
Beckennichtgereinigtwird, sie diesesvollständigausfüllen, worauf
sichdann der neueBodenmit Sumpfgewächsenüberkleidet.Fastjeder
Landmannwird ein solchesModerlochauf seinemFeldehaben,welches
alle paarJahre einergründlichenReinigungbedarf,wennes sichnicht
bald in einen Sumpf umwandelnsoll; besondersunangenehmaber
ist es, wennMühlenteichedieseEigenschaftbesitzen,weil dann fast
ununterbrochengegendas Fortschreitender Moderbildunganzukämpfen
ist.— Bei der sehrwichtigenRolle, welchederModerals Düngnngs-
mittelin unsererLandwirthschastspielt, möchtees nichtunangemessen
seindarausaufmerksamzu machen,daß derselbemituntereinesehrbe-
trachtlicheMengevon Schwefeleisen enthält,woraussichhernach,
wenn er der Luft ausgesetztliegt, Eisenvitriolbildet. Bringt man
solchenModer,der sichin seinemAussehengar nichtvondemgewöhn-
lichenunterscheidet,ans den Acker,so zerstört er dort alle Vege-
tation,wieschonmanchermcklenburgischeLandmannzu seinemgroßen
Nachthcileerfahrenhat. Eine chemischeUntersuchungdes Moders,
bevorman ihn verwendet,ist dahersehranznrathen.

Tiefe Wasserbeckenpflegensich nur mit einer Decke zu über-
3
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kleiden,welchevorzugsweisedurchPflanzenstoffegebildetwird. Der
Begetationsproceßbreitet sich vom Rande dieserGewässerallmählig
aus ihrer Oberflächenachder Mitte hin weiter aus, indemdie Wnr-
zeln der Pflanzennichtin demBoden haften,sondernan denenihrer
NachbarnAnhalt suchenund finden. Riedgräser,Wollgräser,Igels-
kolben,SonnenthannebstMoosenund anderenkleinenSumpfpflanzen
pflegenzuerstmit ihren verschlungenenWurzel»einedünneDeckeüber
dem Gewässerzu bilden,aus welchersicheinigesWeiden- undBirken-
gebüschansiedelt,die aber selbstdann noch,wennsie schonstarkgenug
ist, die LasteinesMenschenzu tragen, bei jedemTritte hin und her
schwanktund leichtmit einerStange durchstoßenwerdenkann. Solche
Stellen sind aber sehr gefährlichzu überschreiten,weil man, wenn die
Deckedurchbricht,ohne fremdeHülfe rettungslosverlorenist. Man
bezeichnetdiesein MecklenburgnichtseltenenBildungenmit demNa-
men der Fennbrücher. — Zm Laufe der Zeiten erlangenaber
dieseDeckendadurch, daß sich immer mehr Pflanzenwurzelnin sie
hineinschiebenund verwesendePflanzenstoffeauf ihueu ablagern,immer
wehr Festigkeit,zuletztin demGrade, daß man völlig davonüber-
zeugtist, festenWiefenbodenunter denFüßen zu haben,und nichtim
Entferntestenahnt, daß man sich über einemWasserbeckenbefindet.
Bevor dieDeckeden ganzenWasserspiegelüberzogenhat, werdennicht
seltendurch zufälligeUmständeeinzelneStücke derselbenlosgerissen,
und diese gewährendann das Schauspielkleiner schwimmender
Inseln, welchevon demWindeauf der Wasserflächehin und Her-
getriebenwerden. Mitunter sollensich auchsolcheInseln ganzselbst-
ständigmittenauf derWasserflächeselbstbilden.— WirklicheMars ch-
l and-Bildung, durchAnspülungeinesseinen,sehr fettenSchlammes,
findet nur an der Elbe bei Dömitz und in der Teldau statt, nicht
aber an der Ostseeküste,worin dieselbesich sehr wesentlichvon der
marschreichenNordseeküsteunterscheidet.

In unserenNiederungenbilden sichaber auchstellenweiseaußer
den schonerwähntennochzweiandereinteressanteStoffe, welchenoch
einigeBerücksichtigungverdienen. Der erste ist das Rasen eisen-
erz, auchEiseuklumpoder blos Klump genannt, ein an Phosphor-
sauremEisen reichesErz, welchessich ganz besondersin den Nie-
derungeuder Haideebeue(in derenDiluvium viel Eisen vorkommt,)
in großerMenge bildet. Gegenwärtigwird daö Erz dort nur als
Bausteinbenutzt,früher dientees zur Speisung mehrererEisenhütten,
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die aber alle wieder eingegangensind. In anderen Ländern verwendet
man es noch jetzt mit großemNutzen in den Eisengießereien.— Außer
der Haideebene kommt dies Erz viel seltener in Meklenburg vor.

Der zweite erwähnenswerthe Stoff ist der Wiesen kalk, ein
Product des organischen Lebens, indem die Pflanzen und Thiere,
welche ihn bilden, das dazu nöthige Material (kohlensaure Kalkerde)
aus dem Boden oder ans dem Wasser entnehmen, weßhalb diese Bil-
dung besonders in denjenigen Gegenden vorgeht, wo entweder das
Diluvium viel Kalk enthält, oder wo Kreidelager vorhanden sind.
Die Eigenschaft Kalk abzuscheidenund sich auf ihrer Oberfläche mit
einemKalküberzugezu bekleiden,besitzenmehrere unserer Wasserpflanzen,
ganz besonders aber einzelne Arten der so eigenthümlich gestalteten
Armleuchter-Gewächse,in Meklenburg unter dem Namen „Post" be-
kannt, —• und diese sind eS, welcheeinen ganz vorzüglichenAutheil an
der Entstehung des Wiesenkalkshaben. Sie wachsen gesellig, indem
sie alle anderen Pflanzen aus ihrem Bereiche zu verdrängen pflegen,
und kommen daher in manchen Seen und Teichen (namentlich des süd-
lichenMeklenburg, wo man sie herausfischt und auf leichten, sandigen
Feldern zur Ackerdüngungbenutzt,) in ungeheuererMenge vor. Da sie
einjährige, im Herbst absterbendePflanzen sind, so mußten sich aus
ihren Resten allmählig ansehnliche Massen von Kalk am Boden der
von ihnen bewohnten Gewässer zusammen häufen. Da sie aber zu
ihrem Gedeihen eine gewisseWassertiefe bedürfen, so sterbensie gänzlich
aus, sobalddiese nicht mehr vorhanden ist; andere Torf- oder Wiesen-
boden bildende Pflanzen siedeln sich über ihnen an, und bilden eine
neue, von der Unterlage sehr verschiedeneBodenschicht,welchedann das
Kalklager verdeckt. So entstanden jene Lager von Wiesenkalk,die wir
vielfältig in unseren Niederungen antreffen. Von Farbe ist er weiß,
grau oder gelblich, und er bildet in der Erde fast immer eine feuchte,
schmierigeMasse, die ausgetrocknet zu einem krümlichenPulver von
sehr feinem Korn wird. Kleine Süßwasserschneckenund Muscheln
pflegen ihm in größerer oder geringerer Anzahl beigemengtzu sein, so
wie man auch kleine bandartige Pflanzenreste häufig durch seine ganze
Masse zerstreuetfindet. Wo bedeutendeLager diesesKalks vorhanden sind,
benutztman ihn zum Kalkbrennen, indem man ihn, so lange er noch
weich ist, in Ziegelformen streicht, ihn dann trocknen läßt und darauf
als Kalkstein behandelt. Viele Kalköseu unseres Landes werden nur
mit diesem Materiale gespeiset.

3*
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Von dem hohen Alter mancher dieser Neubildungen giebt uns

der Umstand den Beweis, daß mitunter in den Torf- und Moder-

lagern die Reste großer Säugethierarten gefunden werden, die hier

schon vor vielen Jahrhunderten ausgestorben sein müssen, da uns die

Geschichte keine Kunde mehr davon giebt, daß sie früher irgendwo

lebend in Meklenburg angetroffen wären. Es sind dies der Büffel,

das Grlernt uud das Retinthier, deren Knochen, Hörner und Gc-

weihe schon mehrfach in den bezeichnetenLagern (aber niemals im

Diluvium!) aufgefunden worden sind. Doch ist der Büffel ohne

Zweifel noch ein Zeitgenosse der slavischenBevölkerung unseres Landes

gewesen, da die aus slavischemStamme entsprossene meklenburgische

Fürstensamilie sein Haupt zu ihrem Wappen sich erwählte.



II.

gdrojraphie

oder Wasserkunde.

der Bodeugestaltung unseres Landes steht die Wasservertheilung
in demselbenin den? innigsten Zusammenhange. An Wasser ist Mek-
lenburg ganz ungemeinreich, namentlich an Landseen, und wir sind
daher so sehr daran gewöhnt, diese als einen nothwendigenTheil einer

_ Landschaftzu betrachten, daß es uns sogleichsehr auffällt, wenn wir
das westlicheoder mittlere Deutschland betreten, wie ärmlich dieselben
mit solchen Gewässern ausgestattet sind. In der That können auch
unsere iiMcnburgischen Verhältnisse in dieserHinsicht nicht maßgebend
sein: sie sind nicht Regel, sondern nur — Ausnahme.

Meklenburg, als baltisches Küstenland, gehört nämlich zu dem
durch großen Seenreichthum ausgezeichnetenLäudergürtel, welcherrings
die ganze Ostsee umgiebt und sich von dem östlichen Holsten? durch
Meklenburg, die Ukermark, Pommern, Preußen, die russischenOstsee-
Provinzen bis nach Schweden hinein verfolgen läßt. Ni?nmt man als
geringstes Längemnaß für einen See zweihundert Ruthen an, so hat
nach einer älteren Berech????ngMeklenburg-Schwerin 329 und Melle??-
burg-Strelitz 132 Seen, welche mit Einschluß der nicht mitgezählten
kleineren Teiche, Sölle (slav. sal, d. h. Fischteich)und Pfuhle (platt-
deutsch: Pool) z??fainmcueinenFlächenraum von etwa 15 bis 16 [JM.
eingenommenhaben mögen; es sind aber in neuerer Zeit einige der-
selben ganz trocken gelegt, andere aber beträchtlichgesenkt worden. —•
Viele derselbenführen Eigennamen, die mit zu den ältesten (slavischen)
Sprachdenkmälern ??nseres Landes gehören; dieselben bezeichnen zu?n
Theil die Beschaffenheitder Seen selbst, wie z. B. die Müntz (morze
— Meer) diesen Namen ihrer Größe, der Dolge??scheSee (dolgo =
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lang) seiner langgestrecktenGestalt, der Glanibeckcr See (glambike —

tief) seiner Tieft verdankt; andere Seen entlehnten ihre Namen von
anderen Umständen, z. B. von Ortschaften, die daran belegen waren,
aber schon längst verschwunden und uns nur noch aus alten Urkunden
bekannt sind, wie z. B. der VilebekerSee bei Grevismühlen, vou dem
Dorfe Vilebeke, der Cetner See und der Berliug See bei Lärz von
den verschollenenDörfern Cetiu und Verling; in manchen Fällen cnd-
lich sind die ursprünglich bedeutungsvollen Namen im Laufe der Zeit
bis zur Sinnlosigkeit entstellt worden, wie z. B. aus dem östlich von
der Müritz gelegenen See Wo-Lewitz (d. h am Walde) später durch
Schreibfehler aus den Landcharten ein Woterfitz See entstanden ist.

Die meistenSeen liegen bekanntlich hoch, in der Mulde dcS Land¬
rückens, namentlich alle meklenbnrg- strelitzschenHavelseen, so wie in
Meklenburg-Schweriu die Müritz (über 2 ^Meilen groß), der Cölpin,
der Fleseu See, der Malchower, Plauer, Goldberger und Schweriner
See, nebst zahlreichen anderen von geringerer Größe. Viel geringer
ist die Anzahl der Seen, welche an dem der Ostsee zugekehrten Fuße
des Landrückens liegen, doch befinden sich anch unter diesen noch einige
ansehnlichere,wie z. B. die Tolense und der Galenbeckcr See in Dick-
lenburg-Strelitz, der Malchiner, Cummerower und Teterower See nebst
den Güstrower Seen in Meklenburg-Schweriu. Sehr arm an Wasser-
beckensind die Haideebene und die Rekcnitzcbcne.•— Die meisten Seen
haben eine sehr langgestreckte Gestalt, uud zwar liegt die Läugenachse
derjenigen, welche nicht der Mulde des Landrückens angehören, fast
durchgängig in der Richtung von SW. nach NO. Ihre Tiefe ist
nicht bedeutend, unter denjenigen, wo dieselbe gemessenist, würde wohl
der Lucin bei Feldberg der tiefste sein, wenn sich die Aussage der dor-
tigen Fischer, nach welchen er 252 Fuß tief fem soll, wirklich bestätigte.
Im Allgemeinen pflegen die Seen mit hohen Ufern die tieferen zu
fein, doch haben wir schon S. 32 einige Ausnahmen von dieser Regel
kennen gelernt. Diejenigen unserer größeren Seen, welche sich durch
die schönstenUferpartien auszeichnen, sind die Tolense, der Malchiner,
Schweriner und Ratzebnrger See; auch unter den kleineren sind manche
sehr romantisch gelegen, wie z. B. der vorhin schon erwähnte Lucin
bei Feldberg. — Vou dem allmähligen Zuwachsen mancher Wasserbecken,
von der üppigen Vegetation des Postes in vielen durch kalkhaltiges
Wasser ausgezeichnetenSeen und von dem Titaneisensand, den ein-
zelne derselben an ihre Ufer spülen, ist in dem vorausgehenden Ab-
schnitte S. 10 und 33 ff. schon die Rede gewesen.
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Die Wasserscheide zwischen der Nord- und Ostsee liegt in
dem Landrücken, aus deren Mulde die Gewässer anscheinend regellos
hier zn dem einen, dort zu dem anderen Meere abfließen. Doch auch
dieser bunte Wechsel löset sich zur schönstenOrduuug auf, wenn man
jene früher erwähnten sich durchkreuzendenSpalten ins Auge faßt,
welchein allen unserenBodenverhältnissen eine so wichtigeRolle spielen.
Wir sagten oben S. 6 daß die der Mulde des Landrückens ange-
hörigen Bodenquadrate am meisten durch gewaltsame Einwirkungen
gestört seien, so daß nur noch einige wenige Andeutungen über ihre
ursprünglicheGestalt aufzufinden feien. Diese aber bieten sich in dem
merkwürdigen Verlaufe der Wasserscheideinnerhalb der Mulde selbst
dar. Denken wir uns nämlich die Thalspalte der Tolense quer durch
den Landrückenhindurch bis zu dem Puucte verlängert, wo die Dosse
an der Nordspitzeder Euclave Rossow ihre fast rechtwinkeligeBiegung
macht, so fließen alle in dem südlichen,durch diese Linie abgegränzten
Quadrate der Mulde belegenen Seen durch die Havel zur Nordsee ab.
Das zweite Quadrat der Mulde, zwischendieser Tolenselinie und der
bis zur Elde bei Lübz verlängerten Peenelinie enthält die großen Seen,
welche ihr Wasser durch die Elde gleichfalls zur Nordsee entsenden.
Aus dem dritten Quadrate der Mulde, zwischender Peene- Eldelinie
und der Rekenitz-Warnow-Sndelinie (also von NO. nach SW. zwischen
der Südspitze des Schweriner Sees und dem Pinnow«: See durch¬

schneidend,)fließen dagegen alle Seen zur Ostsee ab, und ebenso anch
aus dem letzten noch übrigen Theile der Mulde, mit Ausnahme eines
von diesemletzten Quadrate durch eine von der Nordspitze des Schwe-
riner Sees nach Gottmannssörde zum südlichen Muldetlrande sich
hinziehendeLinie abgesprengtenDreiecks, aus welchemdas Wasser sich
wieder in die Nordsee ergießt. — Von den außerhalb der Mulde be-
legenen Seen fließen natürlich die auf der südwestlichenAbdachung
belegenenzur Nordsee und die auf der nordöstlichenzur Ostsee; unter
diesen letzteren aber macht sich noch ein eigenthümlicheskleines Fluß-
system bemerklich, welchem die Seen bei Nenkloster, Warin und
Tempzin angehören, deren Wasser in der Richtung von N. nach S.
abfließt und sich dann unterhalb Brüel in die Warnow ergießt. Daß
diese kleine westlich von den Schlemminer Bergen belegene Mulde
auch ihren eigenen Geröll- und Sandstreisen besitzt,welche bei Stern-
berg mit denen des Landrückens zusammenstoßen, ist schon früher
S. 11 und 14 erwähnt worden.
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Was nun zunächst die Zuflüsse der Nordsee betrifft, so werden
ihr dieselben vermittelst der Elbe zugeführt, welche ans zwei kurzen
Strecken, bei Döniitz und Boizenburg, die südwestlicheLandeSgränze
bildet. Ihr Bette ist voller Sandbänke, welche oft ihre Stelle wech-
feln, und bei niedrigem Wasserstande als nackte Sandinseln ans den
gelben, trüben Fluthen hervorragen. Wo sie Meklenburg berührt, sind
ihre User fast überall sehr flach, und sie haben daher dort, um Ueber-
schwemmungen vorzubeugen, mit Deichen eingefaßt werden müssen;
dennoch richtet sie, und die ihr ans der Haideebene zuströmenden
Nebenflüsse, oft große Verwüstungen an. Ihre Nebenflüsse sind: die
Delvenan an der Gränze des Herzogtums Lauenburg, welche schon
vor Jahrhunderten mit der nordwärts zur Trave fließenden Steknitz
durch einen Canal verbunden worden ist, weßhalb man die Delvenan
jetzt als einen Theil dieses letzteren Flusses zu betrachten und auch
mit dem Namen desselbenzu bezeichnenPflegt. Ferner die bei Boizen-
bürg mündende Boize, sodann die Schale, die Sude und die
Rögnitz, welche die Haideebeue in so flachen, weiten Thälern durch-
fließen, daß der Boden derselben kaum höher liegt, als der Wasser-
spiegeldieser Flüsse, welchesichunweit Boizenburg vereinigen und dann
in die Elbe ergießen. Darauf folgt die El de, welche bei der Darzer
Mühle, r/2 Meile westlich von Röbel entspringt, die große südliche
Seenkette (Müntz, Cölpin, Flescn-, Malchower und Planer See)
durchfließt, dann bis zur Lcwitz noch ihre westlicheRichtung beibehält,
von dort aber in südwestlichemLanse durch die Haideebene sich nach
Dömitz zur Elbe wendet; die letzte Strecke von Eldena abwärts ist
übrigens nur ein in den Iahren 1568 bis 72 gegrabener künstlicher
Canal, indem die Eldc selbst von jenem Dorfe in südlicher Richtung
der Priegnitz zufließt und sich dann nach Westen wendend etwas ober-
halb Dömitz in die Elbe ergießt. Von der Müritz abwärts ist die
Eldc schiffbar gemacht. Von der linken Seite nimmt sie die in Mellen-
bürg entspringende, aber erst in der Priegnitz mündende Löcknitz auf,
von der rechten die Stör, einen schiffbaren Abfluß des Schweriner
Sees. — Nächst der Elde ist die Havel der bedeutendsteZufluß,
welchen die Elbe aus Meklenburg empfängt. Sic entspringt auf
Meklenburg-SchwerinschemGebiete ans den kleinen bei Bornhof un-
weit Ankershagen belegenenSeen und fließt dann in südöstlicherRich-
tnng durcheine ganze Kette Meklenbnrg-StrelitzscherSeen auf Fürsten-
berg und Zehdenick zu; außer den von ihr unmittelbar berührten
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Seen, stehen auch noch fast alle in dem südlichenDrittheil von
Meklenbnrg-StrelitzbelegenensehrzahlreichenSeen durchZnflüsscmit
ihr in Verbindung.AuchdieHavel ist schiffbargemacht,und einerseits
durcheine langeKettevonSeen mit derMüritzund folglichanchder
Eldc, andererseitsaber vomWoblitz-Seeaus mit demZierkerSee
bei Neustrelitzin Verbindunggesetzt.Von ihren namhafterenNeben-
flüssenentspringtallein die Dosse in Meklenburgund zwar bei
Wendisch-PribornsüdlichvomPlaner See.

ZuflüssederOstsee aber sind: die Waknitz, welcheaus dem
RatzeburgerSee kommendeinekurzeStreckedie westlicheLaudesgränze
bildetuud bei Lübeckin die Trave mündet. Ferner die Stepenitz,
zwischenden Städten Schwerinund Gadebnschentspringend,ergießt
sich,nachdemsie von der linkenSeite her die Rade gast und die von
Schönbergan schiffbareMaurin aufgenommenhat, in dieDaffower
Binnensee.— Die Warnow, dergrößtedermeklenburgischenKüsten-
flösse,entspringtbei demDorfeTrebbin zweiMeilen nördlichvon
Parchim,und mündetbei Rostockin den Breitling; von der rechten
Seite nimmtsie dieMildenitz und Nebel auf, welcheletzterevou
Güstrowabwärts,wie auchdieWarnowvon Bützowbis Rostock,für
größereKähnefahrbarist. — Die Rekenitz entspringtbeidemgleich-
namigenDorfe in der Mitte zwischenGüstrowund Lage, bildetvon
Sülz an, wo sie für Prahme schiffbarwird, die nordöstlicheLandes-
gränzeund ergießtsichin die RibnitzerBinnensee.— Die Pente
endlichentspringtaus vielenkleinenBächensüdlichund östlichvom
MalchinerSee, welchenallen jener Name beigelegtwird, und von
denensichmehrerein demgenanntenSee sammeln;sie verbindetdie-
sensodannmit demCnmmerowerSee uud mündetbei Demminund
Anclamvorbeifließend,in einenArm des pommerschenHass. Sic
ist vonMalchin an für Prahme, und von Demminabwärts schon
für Seeschiffefahrbar, was gewißbei wenigenFlüssenin so geringer
Entfernungvon ihremUrsprüngemöglichist. Sie verdanktdiesaber
demUmstände,daß bei letztererStadt zweiansehnlicheNebenflüsseihr
eine bedeutendeWassermassezuführen. Von der linkenSeite her
nimmtsienämlichdieTrebel auf, welcheaus Pommernkommendan-
fänglichgeradeauf die Rekenitzbei Sülz zufließt, an der meklenbnr-
zischenGränzeaber plötzlichin einemfast rechtenWinkelvon ihrer
früherenRichtungnachSüdostenhin abbiegtund dann an derLandes-
gränzeentlangaufDemminzufließt;sie ist beiSülz durcheinenfahr-
barenCanal mit derRekenitzvereinigtworden. Von der rechtenSeite
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her nimmt die Peenebei Demmin die Tolcnse auf, einen Abfluß
des gleichnamigenSees. In diesemündet bei Neubrandenburgvon
der linkenSeite her ein jetzt namenloser, von Stargard herabkom-
menderBach, für den neuereGeographenaus MißverstanddenNamen
„dieLinde".einschwärzenwollen,der aber früherurkundlichdenNamen
„Stargard" führte; unterhalbNeubrandenburgergießt sichdie von
BassowherkommendeDatze, und bei Neddeminder die Gränzezwi-
schendem NeubrandenburgerWerder und Pommern bildendeLand-
graben in dieTolense.— Eine eigenthümliche,bei mehrerenunserer
FlüssesichzeigendeErscheinungist es, daß ihre Wasserscheidein au-
scheinendvöllig horizontalenWiesenflächenliegt; derartigeBeispiele
werdenwir späternochgenauer angeben. Auf den oft rechtwinkelig
abbiegendenLauf unserer Flüssehaben »vir früher schonaufmerksam
gemacht.

Die zahlreichenfließendenGewässerund Wasserbeckenunseres
LandeslasseneinenentsprechendenReichthumvon Quellen hier vor-
aussetzen,die auchwirklichin größterAnzahl vorhandensind. Die-
selbengehörensämmtlichzu den kalteuQuellen, d. h. zu denjenigen,
derenmittlereTemperatur mit der mittlerenjährlichenLufttemperatur
ihres Ursprungsortesfast zusammenfällt'). Unter der mittlerenjähr-
lichenTemperaturder Luft oder des Wassers wird nämlichdiejenige
Temperaturverstanden,welcheman erhält, wennman die sehr ver-
schiedenenWärmegradealler 365 Tage zusammenzähltund die gesnn-
deneSumme durchDivision mit 365 gleichmäßigauf alle einzelnen
Tage vertheilt.— Dabei sind natürlichdie täglichenSchwankungen
derQuellentemperaturviel geringer,als diederLufttemperatur;erstere
steigt in der heißestenSommerzeitwohlkaumüber -f- 9° lind sinkt
im Winterwohlnichtunter 3 bis 2°. — Der Abflußaller unserer
Quellenist einohneUnterbrechungstattfindender;sogenannteperiodische
oder intermittirendeQuellen, die in regelmäßigerAbwechselungbald
fließen,bald stillestehen,sindin Meklenburgjetztnichtbekannt.

Das Wasser aller unsererQuellen und Brunnen enthält einige
mineralische Beimischungen,namentlichEisen, Kochsalz,Schwefel
und Kalk, außerdemauchnochetwas Kohlensäure,aber meistnur in
so geringenMengen,daß dieselbennur bei sorgfältigerwissenschaftlicher
Untersuchung(durchchemischeAnalyse)sichzeigen,mit Ausnahmedes
Kalkes, der auchschonbeimKochendes Wassersin den längereZeit

') Eine Ausnahme ist S. 28 schon erwähnt, eine andere bildet die Salz-
quellezu Sülz, die eine Temperatur von 9V-° R. besitzt.
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gebrauchtenTheekesselneinedieInnenwanddiesesGefäßesüberkleidende
Krustebildet,undderKohlensäure,die sichz.B. in denWasserflaschen
und Trinkgläsern,wennsie gefüllteinigeZeit ruhig gestandenhaben,
in kleinenLuftperlenan deu Wauden dieserGesäßeansetzt. Diese
Kohlensäureist es,'welchedemTrinkwassereinenso angenehmen,be-
lebendenGeschmackverleihet,und derenMangel das abgestandeneoder
gekochteWasser(ans demsie entwichenist,) so fademacht. Auffallend
wenig von solchenfremdenStoffen (namentlichkeinEisen und auch
keinefreieKohlensäure,)enthälteineQuelle, die im Jahr 1818 bei
der Stadt Hagenowentdecktwurde und wegender durchihr Wasser
bewirktenWuudercurenals Heilquellebald auf einekurzeZeit einen
solchenRuf bekam,daß der Magistratbei der großenAnzahlder zu-
strömendenKrankenes für nöthig hielt, eineneigenenWächterzum
SchöpfendesWassersanzustellen,damitdieQuellenichtdurchbadeude
Leute,welchemit ansteckendenKrankheitenbehaftetwären, verunreinigt
würde; ja man verfuhr das Wasser in Fässern nichtallein durch
Meyenburg, sondernselbstnach Lübeck,Hamburg und Hannover.
Die wohlthätigenWirkungendesselben,— diesichiit manchenFällen
gar nichtleugnenließenund sichwohldaraus erklärten,daß dieBe-
wohnerMecklenburgsfast durchgängigan den Genuß eines härteren
Wassersgewöhntsind,— dieseWirkungenschriebdas Volkeinervor
grauenJahren in der Quelle versunkenenApothekezu! Eine ähnliche
sehr reine Quelle spieltezu Ansangdes vorigenJahrhunderts bei
Röbel auch eiue ähnlicheRolle. Statt dieserund andererWunder-
quellen,welchefrüher vielenZulauf in Meklenbirrghatten,werdenhier
jetztan einzelnenOrten dienicht sehrmineralischenQuellenauf ver¬
nünftigereWeisein derHeilkundeverwendet,nämlichzurAnlegungvon
Kaltwasserheilanstalten, die,richtiggeleitet,in sehrvielenKrank-
heitssällengewißden wesentlichstenNutzenstiften; die erste derartige
Anstaltwurde im Jahr 1840 zu Rostockerrichtet,sodauuanderezu
Stuer unfernPlau, zu Lehfeubei Wittenburg,und bei Feldberg.

Bei manchenunsererQuellen sind aber mineralischeStoffe so
reichlichim Wasservorhanden,daß man ihr Dasein schondurchGe-
ficht,Geschmackoder Geruch erkennenkann. Diese verdienendaher
denNamender Mineralquellen und wir unterscheidenderenvier
Arten, je nachdem Vorherrscheneines jener oben bezeichnetenmi-
neralischenStoffe.

Eisenquellen (Stahlqnellen)sind in Meklenbnrgnicht selten.
Sie sindsehr kenntlichdaran, daß ihr WasserwieDinte schmeckt,und
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daß es an allen Gegenständen,die es in seinemLanfebespült, einen
dicken,branngelbenSchlamin(Eisenocker)absetzt, welcherals Farbe
benutztwerdenkann, wie dies z. B. bei Kl. NemerowunweitNeu¬
brandenburg,wo solcheQuellenungemeinzahlreichsind, zumAnstrei-
chen der Häuser geschieht.Die Eisenquellenbei Doberan, Goldberg,
Parchim, Stavenhagenund Rostocksind von den Aerztenals Heil¬
quellenbenutztworden;anderebefindensichz. B. bei Marlow,Kum-
mer, Neu-Krenzlinund Loosenin der Haideebene,bei Herzfeldunweit
der MaruitzerBerge, auf demDänenbergebei derSpornitzerZiegelei,
bei Schwerin,bei Korleputim AmteNossewitz,bei Gr. Giewitz,bei
Roga unweitFriedland:c.

Kochsalzquellen, durchden salzigenGeschmackihres Wassers
zu erkennen,giebtes in Meklenburgnur an den schonS. 28 bezeich-
netenOrten. Nur die stärkstenderselben,bei derStadt Sülz belegen,
werdengegenwärtignochzur Salzgewinnungund zumBetriebeeines
Soolbadesbenutzt.— Eine Bittersalzquelle, welcheabführende
Eigenschaftenbesitzt,befindetsicham heiligenDamme bei Doberan.

Kalkquellen sind daran kenntlich,daß kleine Baumzweige,
Steine u. dgl., welchevon ihremWasserbespültwerden,sichallmählig
mit einer dickenKalkrindeüberkleiden;fault dann derZweig, so bleibt
die Kalkmasseals hohle Röhre zurück. Solche Quellen kennt man
z. B. bei Kl. Nemerow(die SiebenQuellen),bei Prilwitz (dieElias-
beck),bei Teterow (der Piepenborn),bei Burg Schlitzu. m. a. O.

Schwefelquellen endlichmachensich dnrchden Geruchihres
WassersnachfaulenEiern kenntlich.Die wichtigstederselbenist die-
jenige, welcheam heiligenDamme entspringtund als Heilquellebe-
nutztwird. Auchbei Quitzenowim Amte Gnoien wurde im Jahre
1823 einesolcheQuelle,80 Ruthen von der Trebel entfernt,entdeckt;
eine dritte soll bei Neustrelitzam Zierker See vorhandensein.—
Auch gegrabeneund gebohrteBrunnen liefern an manchenOrten
ziemlichstark schwefelhaltigesWasser, wie z. B. zu Grabow, auf
dem Pfarrhofe zu Herzfeldim Amte Neustadt, zu Galeubeckunweit
Friedlandund die beidentiefenBrunnen zu LeppinunweitStargard.
Ihren Schwefelgehaltverdankendiese Gewässer theils Torflagern,
theilsderZersetzungdesSchwefelkiesesin demSeptarienthon(S. 24).

Was die BenutzungunsererMineralquellenals Heilquellen
betrifft,so gehörtdiesemerkwürdigerWeiseausschließlichder neueren
Zeit an. UnsereVorfahren beachtetennnd schätztennur die Salz-
quellen.Erst seitdemdreißigjährigenKriegebeginnenauchdieanderen
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MineralquelleneineRollezu spielen,indemsiegleichsaman dieStelle
der durch die NcformatiougestürztenGnadenbilderder katholischen
Kirchetreten. Die Wallfahrtenzu ihnen begannenin Meyenburg
schonmit die Mitte des 17. Jahrhunderts,um welcheZeit hier, wie
wir aus einer im Jahr 1666 zu RostockgehaltenenRede erfahren,
eineHeilquellesehrgroßenZulauf fand, von der wir jetztnichtein-
mal mehr wissen,wo sie zu suchensei. Im Jahre 1723 wurdezu
Röbel eineHeilquelleentdecktund starkbesucht,welchebesondersden
Gichtbriichigenvon großemNutzengewesenseinsoll; aber trotz der
von denKanzelnfür dies GeschenkgesprochenenGebete versiegtedie
Quellesehrbald wieder. Darauf erlangteunter anderenNebenbuh-
lerinnenim Jahre 1754 eineQuellebei Pritzier einensehr großen
Ruf, büßteihn abernachkurzerZeit wiederein und wurdeverschüttet.
Im Jahre 1770 war man sodannbei Röbel abermals so glücklich,
eineQuellevon sowunderbarerWirksamkeitaufzufinden,daß sie sogar
Lahmeund Blinde heilte, aber auchsie hörte schonnach 5 Jahren
aus, zu fließen,und zwar zur Strafe dafür, daß die geizigenEigen-
thümer sichvon denHülfe suchendenKrankenbezahlenließen. Im
Jahre 1802 aber kamsie wiederzumVorschein,und man benutzte
nichtalleinihr Wasser,sondernstreuetesogardenQuellsandals Heil-
mittelin Wunden!NachtheiligeErfolgedieserKur und ärztlicherEin-
spruchbrachtensie aber bald wiederum ihren Ruf. — Eine wirklich
wissenschaftliche,von den AerztengeleiteteBenutzungunsererMineral-
quellenbeginnt erst im zweitenJahrzehnt des gegenwärtigenJahr-
Hunderts,und zwar zuerstin Goldberg im Jahre 1816.

Ueberdie Wirksamkeit derselbenin medicinischerHinsichtver-
dankeich meinemverstorbenenOheim, dem Geh. Mediciual-Rath
Dr. G.Brückner,folgendeMittheilungen:Die Stahlquellenbei Do-
beran und Parchim sindzwar sehr reichan Eisen, aber arm an
freierKohlensäureund deswegennur seltenzumTrinkenzuempfehlen,
aber sehr wirksamals Bäder gegenallgemeineSchwächenachSäfte-
VerlustoderBlutungen,sowiegegenmangelhafteBlutbereitungin der
Bleichsucht.GegendieWiederkehrgefährlicherBlutungenaus Schwäche
hat dieDoberanerQuelle in manchenFällen bessereDienstegeleistet,
als die Pyrmouter. Goldbergs Stahlquelte hat sich am besten
bewährtgegenGicht,chronischenRheumatismus,Lähmungenund all¬
gemeineSchwäche.Gegenletzterewirktsie zwar wenigerals Parchim
und besondersDoberan, wird aber leichterertragen und erregtfast
nie unangenehnieZufälle,was namentlichDoberanin nichtganzdazu
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geeignetenFällen leichtthut. Das GoldbergerWasserläßt daher eine
viel allgemeinereAnwendungzu, als jeue beide»Quellen, getrunken
aber wird es jetztgleichfallsuichtmehr, und zwar auchwegenseines
geringenGehaltes an freier Kohlensäure.— Das Schwefelbadain
heiligen Damme wird leiderzu wenigbenutzt,und kannbeiseiner
jetzigenmangelhaftenEinrichtunggegenGicht und Rheumatismennicht
so viel leisten,wie es seinemSchweselgehaltenachzu erwartenstünde.
Sehr viel aber leistetes, wegenseinesKochsalz-und wahrscheinlichen
Iod-Gehaltes, gegenSkropheluund Ausschläge,und die häufigenBer-
bindnngenbeider; zum Trinkenaber ist es wegenseines widerlichen
Salz- und Schwefelgeschmackesnichtzu gebrauchen.— Das Soolbad
zu Sülz dientebenfallshauptsächlichgegenSkrophelnundAusschläge.
Die Bittersalzquelleam heiligenDamme ist aber leiderso völligver-
uachlässigt,daß vielleichtNiemandsie wiederaufzufindenvermag; auch
dieEisenquellenzu RostockundStavenhagenwerdenschonseitJahren
nicht mehr als Heilquellenbenutzt.

Die Quellen verdankenunterirdischen Wasseradern oder
wasserführendenBodenschichtenihren Ursprung, die theils durch das
aus höhergelegenenWasserbecken(Seen, Teichen)in den Boden ein-
sickerndeWasser, theils durchdas in die lockerenErdschichteneindrin-
geude Regen- und Schneewassergespeisetwerden. Welchewichtige
Rolle dies unmittelbaraus der AtmosphäreherabkommendeWasser
bei der EntstehungunsererQuellen spielt,darüberhabenuns die bei-
den so regenarmenJahre 1857 und 1858 hinreichendbelehrt: viele
Quellen undBrunnen, welchesonstvon diesematmosphärischenWasser
reichlichversorgtwaren, versiegtenentwedergänzlichoder flössenso
äußerstsparsam,daßmancheOrtschaften,welchemit ihremWasserbedarf
auf sie angewiesenwaren, in großeRoth geriethen.—• Die wasser¬
führendenSchichtenund Adern liegen in den verschiedenenGegenden
des Landesin sehr ungleicherTiefe. Die Anlegungvon Brunnen ist
daher an denverschiedenenOrten bald leichter,bald schwieriger.Sehl-
leichtist sie z. B. zu Neubrandenburg,wo auf mir 654 Häuser36
öffentlicheund 388 privateBrunnen kommen;auchFriedlandist reich-
lich damit versehen,denn es zählt auf 503 Häuser24 öffentlicheund
218 private Brunnen, desgleichenFürsteubergauf 250 Häuser 20
öffentlicheund 73 private Brunnen, Wesenbergauf 199 Häuser 12
öffentlicheund 51 private Brunnen. Biel sparsamersind dieselben
z. B. schonin Malchin,nochmehr aber in den hochgelegenenStädten
NeustrelitzundWoldeck,namentlichin letzterer,wo nochvor40 Jahren
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die wenigenBrunnen in der trockenerenJahreszeit Tag und Nacht
von WasserschöpfendenLeutenumlagert und selbstSchlägereienum
einen Eimer Wasser gar nicht seltenwaren; mituntermußte man
sogar, um aus demergiebigstenBrunnen auf demGoldbergeWasser
zu erhalten, einenKnabenin denselbenhinunterlassen,der dann den
Eimermit einemTopfevollschöpste.— Zu wie sehrverschiedenenTiefen
die Brunnen an deneinzelnenOrten geführtwerdenmüssen,mögen
folgendeaus Melleuburg-StrelitzentlehnteBeispielezeigen:zu Neu-
brandeuburgsiuddie Brunnenetwa 14 bis 16 Fuß tief, zuKrumbeck
42 Fuß, zu Lindow66 Fuß, zu Gr. Schönfeld72 Fuß, zu Lcppin
84 und86 Fuß, zuMatzdorfwurdebei einer89 Fuß tiefenBohrung
nochkeinebrauchbareQuelle getroffen,der Brunnen zu Warbeude
ist 92, der zu Lttttenhagenbei Feldberg110 und einerder Brunnen
zu Trollenhagengar 112 Fuß tief. — Zu Lelkeudorfbei Neukalen
aber, wo einegegen200 Fnß tiefeBohrungim Thon keinenErfolg
gehabt, ist mau gezwungen,durch eineDampfmaschineWasseraus
einer104 Fuß tiefergelegenenQuellezumHofehinauszupumpen.

In Betreff der Bruuuen schließlichnoch die pr actis cheBe-
merkung,daß es in den an WasserarmenOrten unseresLandes,wo
man sichvon diesemLebenselementgern etwas mehr Vorrath ver-
schaffenmöchte,nichtrathsamist, gleichnachdemerstenverunglückten
BohrversnchedenMuth sinkenzu lassen. Denn die geognostischeBil-
dungunseresBodens ist so durchunddurchlaunenhaft,sowohlwegen
der so bunt durcheinandergewürfeltensehrverschiedenartigendiluvialen
Lager,als auchwegender hier und da unter und neben diesenauf-
tretendentertiären nnd Kreide-Schichten,daß selbstder geübtesteBo-
denkuudigeseltenim Stande ist, zu ahnen,wie der Erfolg einer auch
nur wenigeFuß tiefenBohrung ausfallenwerde.SonderbareUeber-
raschungensind in dieserBeziehung,namentlichbeimBrunnenbohren,
schonvorgekommen.So bohrteman z. B. zu Salow unweitFried-
land auf der einenSeite des Schasstalles150 Fuß tief, ohneeinen
TropfenWasseranzutreffen,— wenigeRuthen davon entferntstieß
man aus der andere»Seite des Gebäudesin gleichemBodenniveau
ein Bohrloch,und erhielt dort schonin 32 Fuß Tiefe das uöthige
Wasser;auf demSchloßplatzezuHoheuzicritzgrub man 42 Fuß tief
und bohrtevon da aus noch59 Fuß tiefer, ohneWasserzu finden:
in einerEntfernungvon nur zlvanzigSchritten stießman auf dein
Gärtnerhofeschonbei einerTiefe von 36 Fnß auf einegute Quelle.
AehnlicheBeispielesindmir nochmehrerebekannt.
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Nachdemwir die binnenländischenGewässerkennengelernthaben,
wendenwir nun unsereBlickenochans das ungefähr6400 ^Meilen
große, uns so wichtigeMeeresbecken,welchesauf einer 15 Meilen
langenStreckedieNordgränzeMecklenburgsbildet,nnd mit mehreren

Buchten^— der RibnitzerBinnensee, dem Breitling, dem Salzhas,
demWismarschenBusen und der DassowerBinnensee, in unsere
Küsteeingreift.

Den Namen Ostsee verdanktdiesMeer denDänen, welcheihm
denselbenschonvor mehr als tausendIahren beilegten,weil es, von
ihrem Landeaus betrachtet,allerdingseine östlicheLage hat. Woher
aber der Name „BaltischesMeer" stamme,den diesBeckengleichfalls
führt, darübersinddieSprachforschernochnichtganzeinig; am wahr-
scheinlichstenist er von dem lettischenWorte „baltas", d. h. weiß,
abzuleiten, denn noch gegenwärtigheißt dies Meer bei den Letten
„Baltas Juras", d. h. WeißesMeer. — Das Wasser der Ostsee
ist etwas klarer und durchsichtiger,als das unsererLaudseeu;ihre
Tiefe ist aber nichtsehr bedeutend,dem?sie soll au der tiefstenbis
jetztgemessenenStelle nur etwa 1000 Fuß betragen, währendman
in anderengrößerenMeeren schonTiefenvon mehr als einer Meile
gemessenhat; auchsind ihreWellenviel niedrigeruud folgenin kür-
zeren Zwischenräumenauf einander, als in den großenOceanen.
Ueberhanptist diesWasserbeckenseinerganzenRaturbeschasfenheitnach
eigentlichnur ein bloßes Mittelding zwischeneinem großenLandsee
und einemwirklichenMeere. Unablässigwirdes von den schwedischen^
russischennnd deutschenKüstenher durch die Flüssemit einer solchen
Mengesüßen Wassersversorgt,daßein fast beständigerAbflußdessel-
ben durchden Sund und die beidenBelte zur Nordseehin stattfindet,
und somit das wenigeMeereswasser,welchesdurch eben diese drei
Canäle gelegentlichhereindringt, ihm nur noch an seiner westlichen
Seite ein meerartigesGepräge verleihenkann, welchessich um so
mehrverliert, je weiterman sichvon den dänischenKüstennachOsten
nnd Nordostenhin entfernt. Daraus erklärt sich die nach diesen
Richtungenhin stets fortschreitendeAbnahmedes Salzgehaltes, nnd
die hierdurchbedingte, nach denselbenRichtungenhin sich zeigende
schnelleVerminderungund Verkümmerungder eigentlichenMeeres-
PflanzenundThiere, währendmit derdorthinstattfindendenZunahme
des süßenWassers gleichzeitiganchdie dasselbebewohnendenorgani-
schenWesensichvermehrenund üppiger entwickeln.Hierdurchgeht
nun auchfür die Anwohnerder Ostseedas prächtigeSchauspieldes
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nächtlichenLeuchtensdes Meereswassersfast gänzlichverloren, weil
es durchmeistensmikroskopischkleine,nur im wirklichenMeereswasser
lebendePflanzenundThierehervorgebrachtwird; etwashäufigerzeigen
sichschwacheSpuren davonnochim KielerHasen: ausnahmsweise
ist es aber in denheißenSommern 1857 und 1858 sogarnochan
der mekleuburgischenKüstebei Doberan und Warnemündegesehen
worden.

AuchhinsichtlichderEbbe und Fluth ist dieOstseegänzlichvon
der Nordseeabhängig. Man hat sogarbis ans die neuesteZeit ge-
glaubt,daß dieseperiodischeBewegungunseremMeeregänzlichfehle,
denn obgleichdie Höhe der Flnthwelleim großenBelt noch einen
Fuß beträgt,so ist dochdieWassermenge,welchewährendeinerFluth-
zeit von der Nordseeher in die Ostseeeindringenkann, zu geringe,
um eineschondembloßenAugewahrnehmbareErhöhungdesWasser-
spiegelsin diesemMeeresbeckenzu Stande bringenzu können.Doch
habengenaueBeobachtungen,welchein denletztenIahren an denPe-
gelnder deutschenOstseehäfenuudBadeorteangestelltsind(in Wismar
auf BetriebdesstatistischenBureaus,)denBeweisgeliefert,daß in der
That auchnochlängs der deutschenKüsteein tägliches,derEbbeund
Fluth entsprechendesgeringesSchwankendesWasserspiegelsstattfinde,
wobeidieFlnthwelle, welchednrchden großenBelt eindringtund
zuerstgeradeswegsaufWismar zuläuft(wo ihre durchschnittlicheHöhe
nochfast 3'/z Zoll beträgt), bei ihrem weiterenVorschreitennach
Westen(Travemünde)und Osten (längs der rügianischen,Pommer-
schenund preußischenKüsten)nachund nachan Höheabnimmt. In
demHafenzu Wismar pflegtdie Fluth 5 Stunden und 33 Minuten
nachdemder Mond durchden dortigenMeridiangegangenist, einzu-
treten.— Diese geringenregelmäßigenSchwankungendes Wasser-
spiegels,dieeinenunverkennbarenEinflußauf dievielenkleinenStrö-
mungenin der Ostseehaben, werdenaber häufig durchanderenn-
regelmäßigeund viel beträchtlichereSchwankungenvon 1 nnd selbst2
Fuß Höhe verdeckt,indcni bei heftigensüdlichenWinden, die das
Wasservon der Küste zurücktreiben,der Meeresspiegelsinkt, bei
Nord- und Nordostwindaber steigt, weil dieserdie ohnehinschon
durchdie allgemeineStrömung des Ostseewassersauf unsereKüste
hingelenktenWogennochstärkerherandrängt. Mitunter treten aber
auchbei ziemlichruhigerWitterungund selbstbeiWindenaus anderen
HimmelsgegendenderartigeSchwankungenein, denen dann andere
entferntereUrsachenzu Grunde liegen, entwederlang anhaltende

4
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Westwindein der Nordsee, welchedas zu ihr im Abfluß begriffene

Ostseewasserim Suude und in deu Velten aufstauen, oder heftige

Windeim bosnischenund finnischenMeerbusen, die das Zuströmen

des Wassersjener Gegendenzu unsererKüstebeschleunigenoderver-

zögern. Arten nun gar jene Nord- und Nordwestwindezu heftigen

Stürmen aus, wiez.B. am20. und21.Febr.1625 nndam5. Jan. 1825,

so wird der AndrangderWogenauf die Küsteso furchtbar,daß das

Wassersichdort weit über seinengewöhnlichenStand erhebt: bei der

elfterendieserbeidenSturmflutheu stieg es zu Warnemündeum 20

und zu Rostockum 8 Fuß, bei der zweitenaber an ebendiesenOrten

8 und 4 Fuß.
Um die Schilderungder Ostseenichtzu zerstückeln,wollen wir

hier auchsogleichnocheinigeBemerkungenüber ihre Temperatur-
Verhältnisse hinzufügen,obgleichdieselbeneigentlicherst in den

folgende»Abschnitthiueingehören.Nachden am heiligenDamme auf

Betrieb des statistischenBüreans angestelltenBeobachtungenübertrifft

die mittlere Jahrestemperatur des Meereswassersau der mekleubur-
gischeuKüstedie unsererKüstenluftum etwa einen Grad, und diese»
Wärmeüberschnßverdanktdasselbe,da es sichlangsamerals die Lust
erwärmt und abkühlt, lediglichden Monaten Juli bis Januar, be-
sonders demHerbst, dessenmittlere Temperatur die Lufttemperatur
um fast 2 '/2 0 übertrifft, im Frühling dagegenbleibtdie Wässertem-
peratnr etwas hinter der Luftwürmezurück;seinen höchstenWärme-
grad erreicht das Ostseewassererst im August, den niedrigstenim
Februar. Wenn daher im Winter auch au der Küste nochhäufig
einigeEisbildungstattfindet,so ist es dochsehr selten, daß größere
Theile der Ostsee zufrieren, wie z. B. in den Wintern der Jahre

und 15^5, in welchendieSee zwischenRostockund Däne-
mark so stark gefrorenwar, daß zwischendiesenbeidenPuncteuReisen
zu Schlitten unternommenwurden; im Sommer steigt dagegendie
Temperaturwohl kaumüber 20W, — wenigstensist diesderhöchste,
mir bekannteWärmegrad. In der Zeit des Jahres, welchezum
Gebrancheder Seebäder benutztzu werdenpflegt,stelltsichdie mitt-
lereTemperaturder betreffendenMonate etwafolgendermaßen:Juni
11,4z, Juli 14,zg, August 14,72 und September 12,32°; am unbe¬

ständigstenpflegtunter diese»vierMonatendieTemperaturdesJuni,
am beständigstenaber die des Juli und der erstenHälfte des August
zu sein. Nicht selten erfolgenunerwartete,PlötzlicheVeränderungen
in der Meerestemperatur,ohne daß solchedurch einenWechselder
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LuftwärmeoderderWindrichtungbegründetscheinen;in solchenFällen
liegt die Ursachein dem oben bezeichnetenWechselder Meeresströ-
mutigen, von deneneinigewärmeres, andereaber kälteresWasser
unserenKüstenzuführen. LängereDauer irgendeinesWärmezustandes
derSee hängt aber offenbarvonderLuftwärmeundderWindrichtung
ab. Bei anhaltenderhöheterLufttemperaturund bei fortdauernder
Richtungdes Windesans Süden oderWestenerhöhetsichdie See-
temperaturallerdingsnacheinigenTagen,und vermindertsichdagegen,
wennanhaltendkühleLuft bei nördlichenWindenstattfindet. Ganz
vorzüglicherhöhetim SommerderSO. bei längererDauer dieSee-
temperatur,währendanhaltenderNW. sie erniedrigtund zwar im
Sommermehr als anhaltenderNO.; im Winter aber findetin den
Wirkungendieser beiden Winde ein umgekehrtesVerhältniß statt.
Selten sinddie Temperaturendes Wassersund der Luft ganzgleich;
im Sommer ist in der Regel in den frühen Morgenstundendas
Wasser,wegenfeinerlangsamerenAbkühlungwährendderNacht,wärmer
als dieLuft,währendspäteram Tage dies Verhältnißsichumkehrt;
aber auchwenndieschwüleSommerluftsichdurchein Gewitterab-
kühlt, zeigt nicht seltendas WassernochmehrereTage lang einen
höherenWärmegradals die Luft ihu dann besitzt.

Obgleichdie beidenEndpunkteunsererKüste (Arenshoopund
Priwal) in geraderLiniegemessennur 15 Meilenvon einanderent-
fernt liegen,so gewinntdieselbedurchdie vielenBiegungen,die sie
macht,namentlichdurchdie tief in das LandeinschneidendenBinnenseen
(einschließlichdes Breitlings,)einesolcheAusdehnung,daß ihre ganze
Längenichtwenigerals 36 Meilen beträgt. Die verschiedengestal-
tetendenSchiffernund Fischernals Landmarkenund Buchtenwich-
tigenUserpartieuwerde»durch folgendeBezeichnungenunterschieden:
Höwt(Haupt)ist die äußerste,starkhervorragendeSpitze einesVor-
gebirges;Ort, ein breiterer,stumpferaber hoher,Hürn (Horn), ein
hoher aber spitzhervortretenderUfervorsprung;Haken ist einespitz
in's Meer auslaufendeflacheLandzunge,auch wennsie nichtgebogen
ist. Eine Einbiegungdes Ufers zwischenzweibenachbarten„Orten"
wirdHuuk genannt, eine größereoffene»Meeresbuchtaber ist eine
Wiek, einegroße fast ganz geschlossene,ein Bodden; kleineseichte
Buchten «Mich, die man durchwatenkann, heißenWedden. Der
seichteVorstrandwird Schar genanntund hinterdiesemfolgt dann
„de Düpe", d. i. dieTiefe.— UnseremeklenburgischeKüste ist im
Ganzenseicht,mit Sandbänkenund Steinriffen umlagert, weßhalb
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hier häufigStrandungen vorkommen,wie denn überhauptdie ganze

Ostseeein für dieSeefahrer gefährlichesMeer ist, sowohlwegenihrer

schlechtenÄüstcnbefchasfcuhcit,als anch wegenihrer geringenAnsdeh-

uuug, die so unbeträchtlichist, daß die Schiffeselbstbei gewöhnlichem

Segelwinde,wenn sie ihren Cours nicht ändern, in jederRichtung

binnenzwölfStunden eineKüsteerreichen.
VomFischlandebis nachBrunshausen ist die Küsteniedrigund

bestehtauf dieserStreckebis nachWarnemündehin nur aus Sand-

undHaideboden;jenseitsWarnemündeaber bis zumDassowerBinnen-

see ist der Boden fruchtbar und hier schiebensich anch vielfältig

zwischenBrunshaupten und Dassow die Ausläufer des oben S. 3

beschriebenenHöhenzugesbis an das Ufervor. Der eigentlicheStrand

bestehtaber längs der ganzenKüsteaus Seesaud,deran vielenStellen

mit Geröllenbedecktist; der fette, fruchtbareMarschboden,der eine

so großeStreckederNordseeumsäumt,fehlt der Ostseegänzlich,weil

hier dieEbbe und Flnth zu schwachist, um den SchlämmungSproceß,

dem die Marschihren Ursprung verdankt, verrichtenzn können.—

Eine Schlammbildungauf demMeeresbodenfindet indeß auchhier

statt. Prof. Ehrenbergmachtedarüber im Jahre 1839 direetespe-

ciellereUntersuchungenim Hafen zu Wismar, und fand, daß '/2a bis

'/4 des ausgebaggertenSchlammes theils aus lebende«,theils ans

tobte« kieselschaligenInfusorien undDiatomaceeubestehe;wiederholte

Untersuchungenim folgendenJahre liefertenziemlichdasselbeResul-

tat. NacheinemBerichteaus demJahre 1842 wurden damals dort

wöchentlich36 Last (h 6000 Pfd.) Schlamm ausgebaggert, also bei

7 '/2 monatlicherThätigkeitregelmäßigjährlich1080 Last oder64,800
Centner(a, 100 Pfd.) und, den Centner zu 1 Kubikfußgerechnet,
64,800 Kubikfuß. Seit hundert,vielleichtseit zweihundertJahren ist
dies ununterbrochenfortgesetzt,mithin sind seit hundertJahren in
Wismar ungefähr6,480,000KubikfußSchlamm ans dem Fahrwasser
entfernt worden. Nimmt man im Mittel des Volumens als
sichtlichorganischan, so hatten in dem bezeichnetenZeiträume jene
mikroskopischenOrganismen ganz allein doch648,000 Kubikfuß,oder
jährlich6480 Kubikfuß(d. i 45 Schachtruthen)zu jener Masse bei-
getragen. UeberähnlichemassenhafteSchlanimbildnugenam heiligen
Dammehat kürzlichHerr F. Kochberichtet.— WelcheUmgestaltungen
die Küsteim Lause der Zeiten erlitten zu haben scheintund noch
gegenwärtigerleidet,ist S. 30 schonim Allgemeinenangedeutetwor-
den; wir werdenaber späternocheinmalwiederausführlicherdarauf
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zurückkommen.Häfen bietetdieselbenur zwei dar, nämlichzu Rostock
und Wismar, erstem mit einemFahrwasservon nur 11, letzterermit
einemsolchenvon 15 bis 18 Fuß Tiefe.

Für Meklenburgist die Nachbarschaftder Ostseein mehrfacher
Hinsichtvon der größtenWichtigkeit:der Wärmevorrathden sie fin¬
den Herbst und Winter in ihrer Wassermasseaufspeichert,ermäßigt
in diesenbeidenJahreszeiten auch die Strenge unseres biuuenländi-
schenKlimas; ihr Fischreichthumgiebt einer großenZahl von Men-
schen Beschäftigungund Lebensunterhalt; ihr heilkräftigesWasser
bietetGelegenheitzur Anlage von Seebadeanstalten;ihre Häfen ver-
Mittelndurchfast 400 meklenbnrgischeund etwa eben so viele aus-
ländischeSchissedie Ausfuhr unserer Bodenerzeugnisseund die Ein-
fuhr der uns nothwendigenProducte anderer Länder, welcheselbst
hervorzubringenentwederunserem Boden die Natur, oder den Be-
wohnern Meyenburgs der noch mangelnde Gewerbefleiß unter-
sagt haben.



III,

IimlltoIogie
oder Witterungskunde.

^>er Meteorologe, d. h. derjenige, welcher die in der Atmosphäre

(Luftraum) vorgehendenErscheinungenwissenschaftlicherforscht, ans

deren Zusammenwirkendas Klima oder die Witterung eines Landes
hervorgeht,— wird durch dies Studium nicht etwa, wie Unkundige

dies nochso häufig glauben, befähigt als Wetterprophetaufzutreten,

denn der Bedingungen,von denen der Gang der Witterung abhängt,

sind so viele, und sie liegen meistens so außerhalb aller Berechnung,

daß selbstder gelehrtesteForscherauf diesemGebietenicht im Stande

ist, den Witterungsverlaufauch nur für vierundzwanzigStunden mit

einiger Sicherheit voraus zu bestimmen. Seine Aufgabebestehtnur
darin, die in dem buntestenGewirre austretendenmeteorologischen
Erscheinungengenau zu beobachtenund wissenschaftlichzu ordnen, um
sodauu für jede einzelneaus zahlreichenüber sie gemachtenund in
ihrenResultatensehrverschiedenenBeobachtungen,vermittelsteiner Be-
rechnnng, durch welchediese Unterschiedeausgeglichenwerden, die
Zahl zu finden, welcheallen den mannigfaltigen aus den einzelnen
Beobachtungenerhaltenen Zahlen als Mittelwerth zu Grunde liegt.
Erst wenn man für alle jene ErscheinungendieseMittelwerthe gesun-
den und die Gränzen kennen gelernt hat, innerhalb deren die ein-
zelnenErscheinungenum ihren Mittelpuuct herum schwanken,ist man
im Stande ein richtigesBild von den klimatischenEigenthümlichkeiten
eines Landeszu entwerfen.

Zu solchenResultaten zu gelangen, genügen bei unserem so
wechselvollenKlima die Beobachtungeneines einzigenJahres durch-
aus nicht, sondern dieselbenmüssen viele Jahre lang mit größter
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Sorgfalt ununterbrochenfortgesetztwerden. Dazu ist in Meklenburg
erst in neuesterZeit der Anfanggemachtwordenund zwar durchdie
Errichtungsogenannterinct eor ol ogi scher S t a t ion ett, auf welchen
nacheinemübereinstimmendenPlane und mit sorgfältiggeprüftenIn-
strnmentcnderartige Beobachtungenangestellt werden. Die älteste
dieserStationen befindetsich zu Hinrichshagenbei Woldeck,welche
ihre Thätigkeitmit dem Jahre 1848 begann; darauf wurden durch
das statistischeBureau in Schwerin im Jahre 1852 Stationen zu
Goldberg,Kirchdorfauf Poel, Rostock,Schönbergim Ratzeburgischen,
Schwerin,Sülz und Wustrowauf dem Fischlaudeins Lebengerufen
und endlichim Jahre 1858 erstandeine solcheauchnochzu Neubrau-
denburg.Die wichtigstenGegenständeder Beobachtungsind: Messung
des Luftdruckes(durch das Barometer), der Luft- und Erdwärme
(durchdas Thermometer),der Richtungund Stärke des Windes, der
Himmelsansicht(ob der Himmelklar oder bewölkt),der Regen- und
Schneemenge,und endlichder Anzahl der Gewitter. Einzelnebeson-
dere Beobachtungenwerden auch noch zu Hagenow, am heiligen
Damm, zu Wismar und zu Zarchlin bei Plan angestellt.— Obgleich
die Reihe der Beobachtungsjahrenochzu kurz ist, um daraus völlig
gesicherteMittelwerthefür die einzelnenmeteorologischenErscheinungen
gewinnenzu können, so genügensie dochschonum wenigstenseinige
allgemeinereFolgerungenfür unsere klimatischenVerhältnissedaraus
abzuleiteu.

1. Was erstlichdie Lufttemperatur betrifft, so besitzenwir
darüber aus drei Orten schon etwas längere Beobachtungsreihen,
nämlichaus Sülz, Rostockund Hinrichshagen. Ein glücklicherZufall
hat es so gefügt, daß diesedrei Orte ziemlichgenau fast alle unsere
Temperaturartcnrepräfentiren: Rostockdie höchste,Sülz die mittlere
und Hinrichshagendie niedrigste;auch für das eigentlicheKüstenklima
habenwir aus Wustrowwenigstenseine 7jährige Beobachtungsreihe.
Da nur gleichzeitige Beobachtungenan verschiedenenOrten ein
getreuesBild der klimatischenEigentümlichkeiteneines Landesgeben
können, so wählen wir aus den Beobachtuugsreihender drei elfteren
Stationen nur die neun Jahre zur Vergleichungaus (1848 bis 51
und 53 bis 57), in welchendort gleichzeitigbeobachtetwurde; die
7jährige WustrowerReihe fällt zwar nicht damit zusammen, da sie
die Jahre 1853 bis 59 umfaßt, sie mag aber deunocheine Stelle
hier finden,weil sieEigenthümlichkeitenzeigt,die ohneZweifel in der
Lage des Ortes so dichtam Meeresstrandebegründetsind, weßhalb
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wir schließlichauch noch die freilichnur fünfjährigen(1853 bis 57)
für dieTemperatur deöOstseewassersam heiligenDamme gewonnenen
Mittelzahlen hier anschließen.

Die Mittelwertheaus diesenfünfBeobachtnngsreihenbetragennäm-
lichfür (9J.) (9 I.) (9 I.) (5 I.) (5 I.)

Rostock. Sülz. Hinrichshagen.Wustrow. Ostsee.
Decbr. 0,72 0,30 0,S7 1,14 3,63
Januar -~~1,26 1,63 2,68 0,28 1,39
Februar 0,39 0,0» 0,65 1,33 0,03
Winter 0,05 0,u 1,30 0,15 1,68
März 1,65 1,31 0,54 0,74 0,83
April 5,67 5,26 4,99 4,16 4,4,
Mai 9,40 8,85 8,46 8,15 7,5,
Frühlin g 5,87 5,14 4,66 4,35 4,25
Juni 12,88 12,28 11,99 12,75 H,43
Juli 13,94 13,23 12,66 13,93 14,39
August 13,36 12,97 12,64 14,10 14,72
Sommer 13,39 12,82 12,43 13,59 13,51
Septbr. 10,98 10,16 9,50 H,36 12,32
October 7,78 7,29 7,i0 8,15 10,28
November 2,52 2,07 1,35 2,25 6,56
Herbst 7,09 6,50 5,g8 7,25 9,72
Jahr: 6,z<> 6,09 o,44 6,26 7rlg

Die aus den nennjährigen Beobachtungenerhaltenen Resultate
entsprechenin Bezug auf den erstenOrt den aus der oben erwähn-
ten längeren Reihe hervorgehendenziemlichgenau, denn sechszehn-
jährige RostockerBeobachtungenergebenfür dieseStadt eine mittlere
Jahrestemperaturvon6,°,^. Bei den anderen Orten aber weichendie
aus den längeren Reihen hervorgehendenZahlen etwas mehr ab, in-
dem sie für Sülz 6,™, für Hinrichshagen5,67 und für Wustrow
6,4, ergeben.— Aus den für die drei erstenStationen von uns mit-
getheiltenZahlen ergiebtsichFolgendes: der kältesteMonat ist der
Januar, dann steigt die Temperatur, wenn sie ihren regelmäßigen
Gang geht, langsam im Februar und März, macht dann im April
plötzlicheinen Fortschritt von etwa 4° und einen fast ebensostarken
im Mai, ermäßigtdenselbenein wenig im Juni, und steigtendlichim
Juli, wo sie ihren höchstenStand erreicht, noch um etwa 1".
Von da an sinktsie dann wieder,zuerstlangsam im August, mit be-
schlennigterGeschwindigkeitaber im Sept., October und November,
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und endlichwiederlangsamerim December,bis sie im Januar wieder
auf den niedrigstenStandpunct zurückkehrt.— Am unbeständigstenin
ihren Temperaturen erzeigensich die Monate December, Januar,
Februar und März, bei welchensichin den einzelnenJahren Unter-
schiedeherausstellten,welchefast 11" betrugen. Der beständigsteMo-
nat aber ist der September, dessenmittlere Temperaturzu Hin-
richshageuin 13 Jahren nur um 2,95, zu Rostockin 21 Jahren um
3,M und zu Sülz in 26 Iahren sogar nur um 1,44" schwankte;am
nächstenkommtihm darin der Juni, dessenSchwankungenan keinem
jener drei Orte mehr als 3,54" betrugen.

Vergleiche»wir mit diesenStationen auchnochdie für unsere
anderen binnenländischenBeobachtungsorteermitteltenResultate, so
ergiebtsichganz unzweifelhaft,daß Hinrichshagen die kälteste
Station von allen ist, und zwar wegenihrer höherenLage,310 Fuß
über dem Meeresspiegel;R 0st0ckdagegenist eine der wärmsten, ja
wahrscheinlichdie wärmste inMeklenburg,theils weil es einegrößere
Stadt ist, in welcherimmer eine Menge kleinerUrsachenthätig sind,
welchedort local die Temperatur etwas steigern, theils wegender
Nähe der Ostsee, welcheauch dort nochin den Monaten Juli bis
Januar ihren erwärmendenEinfluß etwas geltendmacht. An Rostock
schließensichzunächstdie Stationen Schwerin und Goldbergan, die
sichnamentlichdurchhohe Frühlings- und Sommertemperaturenaus-
zeichnen;Schwerin verdankt dieselbenwohl der Nachbarschaftder
großenHaideebene,Goldbergaber der Nähe des Sanddistrictes,—
zweiGebiete,welcheein sehrstarkesWärmestrahlungsvermögenbesitzen.
Schönberg scheintin seiner Temperatur mehr mit Sülz in Ueber-
einstimmungzu sein, wohin aber Nenbrandenburgzu stellensei, wage
ichnichtzu entscheiden,theils wegender Kürzeder Beobachtungszeit,
theils weil in den veröffentlichtenBerichtenmancheMonatsmittel auf-
fallendvon den für die anderenStationen gefundenenabweichen.—
Eine nochetwas geringeremittlereJahrestemperatur,wie zu Hinrichs-
Hägen, würde gewiß an den wenigenin Meklenburgnochhöher ge-
legenenOrten sichherausstellen,die höchstenFrühlings- uudSommer-
temperaturenaber wohl an den inmitten der Haideebenegelegenen
Orten, z. B. zu Ludwigslustoder Lübtheen.

Was endlichdie Küstenstationen Wustrowund Poel betrifft,
so weichendiesevon den binnenländischenin mehrerenPnncten sehr
erheblichab, indemder Gang, den die Lufttemperaturdort innehält,
sicheng an den anschließt,welchendie Temperatur des Ostseewassers
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befolgt. In der mittlerenTemperatur der Monate August bis Januar
(ausschließlichdes Novembers?) überragen sie alle anderenStationen,
bleibenaber in den Monaten Februar bis Mai hinter diesenzurück;
der kältesteMonat ist der Februar, der heißesteder August, der
beständigsteder October, indem er in den siebenjährigenWustrower
Beobachtungenin seinem Mittelwerthe nur einen Unterschiedvon
1,80° zeigte; überhaupt zeigenalle siebenMonate vom Mai bis No¬
vembereine viel größere Gleichmäßigkeit,da die größten Differenzen,
welchein der Mittelzahl der einzelnenMonate innerhalb des bezeich¬

neten Zeitraumes zu Wustrow bemerkt wurden, für den Mai nur
2,7g", Juni 2,s«, Juli 2,51, August2,98, Sept. 2,27, Oct. 1,81 und
November2,36 betrugen.

Die größten Temperaturunterschiede,die in Meyenburg wahr¬
genommensind, so lange hier etwas sorgfältigerbeobachtetwird, be-
tragen — 25" R. (7. Januar 1861) und -j- 28,g (9. Juli 1846),
welchebeidezu Neubrandenburgbemerktsind; wir erleidendaher im
ungünstigstenFalle eine Tempcraturvcrändcrnngvon 53,60 R., die
zwar schonsehr ansehnlichist, aber dochnoch weit hinter derjenigen
zurückbleibt,welcheman beobachtenkann, wenn man den Erdball als
ein Ganzes ins Auge faßt; denn zu Iakutsk in Sibirien hat man
schon— 48" uud in dem afrikanischenFezzan -j- 4A%° gehabt,
was also einen Temperaturunterschiedvon92% 0 R, crgicbt. — Der
heißeste,wie der kältesteTag sind übrigens bei uns nicht an einen
bestimmtenMonat gebunden, sondern können in sehr verschiedene
Monate fallen,— ersterer in denJuni, Juli oder die ersteHälfte des
August, letzterer in den December, Januar, Februar oder März.
Die größte Hitze stellt sichsogar, ebenso wie die größte Kälte, in
eineinund demselbenJahre nicht überall im Landeimmer gleichzeitig
ein, nochauch ist ihre Stärke überall dieselbe,sondern es finden darin
nicht selten, selbstinnerhalb kleinererBezirkeräthselhasteUnterschiede
statt, wie z. B. am 7. Januar 1861, wo in Neubrandenbnrg— 230

und außerhalb der Stadt sogar — 25°, zu Neustrelitz— 22°, zu
Sülz — 21zu Hinrichshagenaber nur — 18,80 und zu Rostock
— 17° wahrgenommenwurden.

Liegenin dem Ranme, welchenein Lichtstrahldurchläuft,um zu
dem Auge des Beobachterszu gelaugeu, Luftschichtenvou sehr ver-
schiedeuerTemperatur neben oder über einander, so entstehenauchin
unseremLaude, obwohl nur selten, jene merkwürdigenLustspie-
gelungen (auchFata Morgans genannt), durchwelchetheils Gegen-
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stände,die sonsthinter den?Horizontverborgenliegen,über denselben
emporgerückterscheinen,theils sichin anderer, als ihrer natürlichen
Lage(z.B. das Oberenachunten gekehrt)zeigen. Am häufigstenist
dieseErscheinungan unsererOstseeküstegesehenworden.

2. Der Luftdruck, welcherin den zwischenden Wendekreisen
belegenenLändernsogar schonin seinentäglichenSchwankungenein
Gesetzerkennenläßt, ist in unserenGegendenso unregelmäßig,daß
einelangeReihevon Jahren erforderlichist, um nur das Gesetzzu
ermitteln,welcheser bei seinemGange durchdie zwölfMonate des
Jahres hindurchim Allgemeinenbefolgt. Die Kürzeder Beobach-
tungszeitgestattetdies für Meyenburgnochnicht, dochscheintsich
aus denbis jetztangestelltenBarometerbeobachtungenschonso viel zu
ergeben,daß auchhier wiederdie beidenMonate Januar und Juli,
— der kältesteund der heißeste,— ihren Einfluß geltendmachen,
und zwar dahin, daß in dem durchWechseldes Luftdruckesveran-
laßtenSteigen und Fallen desQuecksilbersimBarometerdie größten
Schwankungen(15,6 Linien)durchschnittlichimJanuar, die geringsten
(7,„ odergar nur 5,, Linien)aber im Juli eintreten;vomJanuar
bis zumJuli verringernsie sichallmählig, von da bis zumJanuar
nehmensie wiederzu. In manchenJahren aber fallen die größten
Schwankungen(im Jahre 1852 sogar von mehr als LI"') erst auf
denFebruar.

3. Auchhinsichtlichder Winde müssenwir es mit folgenden
wenigenund allgemeinenAndeutungenbewendenlassen. Am häufig¬
stensindhier die Windemit westlicherRichtung,welcheungefährzwei
Drittheiledes Jahres hindurchwehen,währendfür die östlichennur
ein Drittheil übrig bleibt. Am seltenstensind die reinen Süd-,
Nord- und Ostwinde, danu folgen der West-,Nordwest-,Nordost-
und Südostwind,—>am häufigstenaber ist der Südwest, welcher
für sich allein fast den dritten Theil des Jahres in Anspruchzu
nehmenpflegt. Letztererbringt uns seuchte,warmeLuft vomatlau-
tischenOceaueher, bewölktenHimmelund niederigenBarometerstand;
den Gegensatzzu ihm bildet der Nordost, welcheruns heitere,
trockeneLnst,hohe»Barometerstandund im Sommer Hitze,im Win¬
ter aberFrost aus Rußland herüberwehet. Rauhe, feuchteLuft, im
SommermitunterHagel, im Winter hänsigSchnee,bringt derNord-
West,—-die durch Milde angenehmsteund beständigsteWitterung
Pflegender Südostund Süd zu geben.— Das UmsetzendesWindes
geschiehtin der Regelin derselbenRichtnngdurchdie Windrose,in
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welchersichder Uhrzeigerdrehet,also von S. nachSW., W., NW.,
N., NO., O. undSO., und man kann nur dann mit einigerWahr-
scheinlichkeitaus die Dauer eines Windes rechnen, wenner in Folge
diesesregelmäßenUmspringensan irgend einer Stelle der Windrose
sichfestgesetzthat; ist abereinmaleinRücksprunggemacht,z.B.vonSW.
nachS., so darf man mit Zuversichterwarten, daß der Wind nicht
lange von Bestandsein, sondernseinegesetzmäßigeBahn bald wieder
einschlagenwird.

Je nachdemdas Fortströmender Luft langsamer oder schneller
von Statten geht, werden die Winde auchverschiede»benannt. In
einer Stunde durchläuft,und übt dabeieinen horizontalenDruckauf
jedenQuadratfuß eines ihm im WegestehendenGegenstandesaus:

ein leisesLüftchen7 Seemeilen., Druck:0,2 Pfd.
die leichteBrise 14 0,9 -
guter Segelwind 21 « 1, 9 =

Sturmwind 41 - 7,5 -
großerSturm 61 5 16,7 -
Windsbraut 82 - 30,7 -
zerstörenderOrkan 92 - 37,9 -

Die heftigstenStürme, welchewir hier in Meyenburggehabt
haben, gehörenwohl in die Claffeder großenStürme; sie werden
aber an Schnelligkeitund zerstörenderKraft noch übertroffen,durch
die nur in sehr schmalen,zu beidenSeiten scharfbegränztenBahnen

sichfortbewegendenWirbelwinde, welcheGebäudeumstürzenund
die stärkstenBäume entwurzelnoderzerknicken.Die großenStürme
scheinenhier am häufigstenim Auguststattzufinden,denn von 39 hef-
tigenStürmen aus demletztenJahrhundert,über welcheichin meklcn-
bnrgischenZeitschriftenBerichte gefundenhabe, fallen 8 auf diesen
Monat, 5 auf denJuni, je 4 auf October,November,Decemberund
März, je 3 auf Mai und Juli, 2 auf den Januar, je einer auf
Februar und April,— gar keinerauf den September.

4. Ueber die Himmelsansicht liegen nur von zweiOrten,
Hinrichshagenuud Sülz, längere Beobachtnngsreihenvor, die aber
leidernichtnachganzgleichenGrundsätzenverfaßtsind, was eineVer-
gleichnngderselbensehrerschwert.Dochgehtaus diesenbeidenReihenzur
Genügehervor,daß auchin derNatur, wie gewöhnlichim Menschen-
leben,die gutenTage sehr gegendie schlechtenan Zahl zurückstehen.
Es gab nämlichin Hinrichshagen nach dreizehnjährigemDurch-
schnitt(1848 — 60) an:
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Ein Blickaus vorstehendeTabellezeigtdeutlich,in welcherWeise
für den Gesichtskreisvon Hinrichshagenklares und trübes Wetter
über das aus dreizehnjährigenDurchschnittszahlenconstruirteNor-
maljahrsichvertheilt. Als der schlechtesteMonat erzeigtsichderDe-
cember,welchernur etwa zu % aus guten und zu % aus trüben
Tagen besteht,die bestenMonate aber sindder Mai und September,
dennbei ihnenüberwiegensogardie gutenTage die schlechtennochum
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eineKleinigkeit.Die wenigstenheiteren und wolkigenTage hat der
Januar, die meistender August; die wenigstenganzbedecktenderJuli,

die meistender December; die wenigstenvöllig heiterenTage haben

die drei Sommermonate, nebst dem Novemberund Dccember, die

meistender Mai.
So geringenun anchschondieAnzahlder völlig oder fast ganz

heiterenTage in dem hoch und trockengelegenenHinrichshagenfür

das ganzeJahr anssällt (68,^), so scheinendieselbenin demnur

wenigeFuß überdemMeeresspiegelund dichtau den großenRekenitz-

und TrebelwiesenbelegenenSülz nach23jährigemDurchschnittdoch

nochsparsamerzu sein,nämlichnur 47,*; gemischteTage (heiterund

bewölkt)gab es hier 212,7, ganz oder fast gauzbewölkte105,8. In
Wustrow gab es in den fünf Iahren 1855 bis 59 durchschnittlich
25,6 völligheitereTage, wahrendauf Hinrichshagenin demgleichen
Zeiträumederennur 18,+ fielen; sie vcrthciltensichan ersteremOrte
auf die Jahreszeiteu folgendermaßen:Winter 5,2, Frühling 7,6,
Sommer 10 und Herbst 2,8. Ueberhauptzeigt in dieser Hiusicht
unsereWitterungan den einzelnenOrten desLandeswohl sehrgroße,
durch die Lage und Beschaffenheitdes Beobachtungsortesbedingte
Unterschiede,derenWerth sicherst dannwird bcurtheilenlassen,wenn

erst zahlreicherederartigeBeobachtungenin Meyenburggemachtsind.
5. Auch über die durchschnittlichim Lausedes Jahres in der

Gestalt vonRegenundSchneeaus derLuftherabkommendeWasser-
menge liegen schoneinige Beobachtungenvor, und in der Höhe
derselben,d. h. in der Höhe der Schicht, welchedieseWassermenge
im Laufe eines Jahres auf demErdbodenbildenwürde, wenn in
diesennichtsvondemWassereinzöge,odernichtsverdunstete,— haben
sich an den verschiedenenStationen erheblicheAbweichungengezeigt.
Am geringstenist die Höhe dieser atmosphärischenNiederschlägein
den unmittelbaran derOstseebelegenenStationen, WustrowundPoel,
— nämlichnur etwa 150 Linien; auf diesefolgendann Rostockmit
etwa 200"', Hinrichshagenund Schwerin, welchec. 230"' Wasser-
höhezeigen,—- alle dieseOrte übertreffenaberSchönbergundHage-
now mit c. 250 und 280"'. ') Ter Grund diesermerkwürdigen

') In wärmeren Ländern fällt mitunter an einem einzigenTage mehr Re-
gen, als bei uns im ganzenJahre! So fielen z. B. bei Port Jackson auf Neu-
Hollandeinmal 23" und zu Joyeuse im französischenDepartement Ardüche(am
9. Oct. 1827) gar 31,19"innerhalb 24 Stunden.
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Erscheinungist wohl folgender: da die Häufigkeitund Mengedes
Regens von der Häufigkeitund Stärke des Wechselsin der Luft-
temperaturabhängt, so müssendie Orte am regenreichstensein, an
denenvermögeihrer LagesolcheWechselam leichtestenund fchroffesten
eintreten. Daß dies am wenigstenan unsererSeeküsteder Fall sei,
habenwir schonS. 58 erfahren;HinrichshagendurchdieHöheseiner
Lage, Sülz durchdieNähe großer, feuchterWiesenniederungenund
Schwerin in der Nachbarschaftdes Sand- und Haidegebietes,sind
häufigemund starkemTemperatnrwechselviel mehrunterworfen,—
am meistenaberSchönbergund Hagenow,erfteres,weil es vielleicht
nocham meistenunter demEinflüsseder aus der Nordseeherüber-
wehendenWinde steht, letztereswegenseiner Lagein der sandigen,
von Waldungen, großen Wiesenund MoorenunterbrochenenHaide-
ebene.— In verschiedenenJahren wechseltdie Wassermengean den
einzelnenOrten sehr; in HinrichshagenkamennachdenBeobachtungen
aus demZeiträume1848—60 aufjedesJahr 229"', im Jahre 1851
aber gab eö 288'" und im Jahre 1858 nur 152"'.

Auf die einzelnenJahreszeitenvertheiltsichdie Wassermengein
der Weise, daß der Sommer das größte, der Winter das kleinste
Quantum erhält; in Hinrichshagenz. B. kamnachdreizehnjährigem
Durchschnittauf den Winter 40, "'7, den Frühling 50,"'08, den
Sommer85, und denHerbst52,"'7, — in Wustrownachsieben-
jährigerBeobachtungauf den Wiuter 24,39,Frühling34,95,Som¬
mer 57,88 und Herbst32,62 (auf das ganze Jahr 149,z^). Die
Anzahlder Tage, an denen Regen oderSchneefiel, beliefsichin
Hinrichshagendurchschnittlichauf 163,2,vondenenanf denWinter43,,,
Frühling41(1,Sommer 41,, undHerbst36,8 kamen.Die wenigsten
Regentagehat unter allen Monatendes Jahres ganzentschiedender
Januar.

Als eine ganz besondersmerkwürdige,von Unkundigenmit so
vieler VerwunderungbetrachteteArt von Regengilt der sogeuamite
Schwefelregen, welchergegenEnde desMai und auchwohluoch
zu Ansang des Juni bei heftigenGewitternhier nichtseltengesehen
und als ein unmittelbaresErzeuguißdes Gewittersselbstbetrachtet
zu werdenPflegt. Dieser „Schwefel"ist aber nichts anderes als
Blütenstaub, welchendie heftigen,den Gewitternoft vorangehenden
Wirbelwindeden zu der bezeichnetenJahreszeit gerade in Blüthe
stehendenWaldbäumeu,— namentlichden Tannen, — in Menge
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entreißenund so lange mit sichnehmen,bis der niederströmendeRegen
ihn wiederans den Erdbodenhercibbringt.

Hinsichtlichdes Schneefalles verhält es sichnatürlichgerade
umgekehrt,wie mit dem Regen; er ist am häufigstenim Winter, und
zwar im Februar, und die Monate Juni bis September sind ganz
frei davon.— Thau fällt nur vomApril bis in denNovember,am
häufigstenim Juli, Nebel ist dagegenin diesemletzterenMonate
am seltensten, er mehrt sich erst merklichim Septeniber und ist im
Decemberam häufigsten.

Als einenur örtlicheNebelbildungist auchdas in Meklenburg
schonso vielfältig besprochenePhänomen der rauchenden Berge
zu betrachten. Als ein solcherist schonlange der Bitiugsbergbei
Parchimbekannt, an welchemvor Zeiten, der Volkssagenach, ein
blutgierigerRäuber, Namens Bitiug, in einer Höhle seineWohnung
gehabthabensoll. Dieser Berg pflegtsichin der wärmerenJahres-
zeit, besonderswenn nachlangerDürre Regenfällt, mit einerDunst-
krönezu umhüllen,und die Bewohnerder Umgegendbezeichnendiese
Erscheinungmit derRedensart: „Bitiug brauet", oder „Vitiugkocht."
Naturkundigeaber wollten dieselbefrüher dadurcherklären, daß sie
meinten, der Berg besteheaus Kalk und es gehehier beimRegen
eineLöschungdes auf derOberflächeliegendenund durchdieSonnen-
HitzegleichsamgebranntenKalkesvor sich,wobeisichdann jenerDunst
bilde. Als man nun aber von dieserAnsichtgeleitet,im Jahre 1840
Bohrungen auf demVitingsbergeanstellte,um die dort vermutheteu
Kalk-,odervielleichtgar Gypslagerzu entdecken,wurdejeneErklärung
gründlichdadurchwiderlegt, daß mau von jenen Mineralien keine
Spur fand, sondernnur diluviale,und unter diesentertiäre Lager
(Thon, Sand, Alaunerdeund auch Braunkohlen). Einen anderen
Gegenbeweis,und zugleichdieErklärungdieserErscheinung,liefert die
rügianifcheHalbinselJasmund, wo man dieselbein der Stubnitz
gleichfallshäufigwahrnimmt;denn obgleichdort die beidemVitings-
bergefälschlichvorausgesetztenBedingungenwirklichan vielenStellen
vorhandensiud, nämlichBergkuppen,auf denendie von der Sonne
ausgedörrteKreide ganz nacktzu Tage liegt, so rauchendiesedoch
durchausgar nicht,sonderndies thuu nur dietieferen,feuchtenWald-
schluchteu,wennder Wasserdunst,mit welchemdie Atmosphäreder
Schluchtsichwährendeines heißenTages sättiget, durcheinen, die
warmeLuft abkühlendenGewitterregengezwungenwird, sichzu ficht«
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baren Dunstbläschenzn verdichten.— Man bemerktübrigens dies
Phänomenin Meyenburg auch noch an vielen anderen Orten, wie
z. B. am SchmooksbergebeiLüningsdorfbei Teterow (der ebendavon
seinenNamen habensoll),an mehrerenBergen bei Wakendorfunweit
Neubukow,bei Malchin,am westlichenUferderTolense,an denWahrs-
bergenim GrünowerForstrevieru. s. w.

6. Hinsichtlichder Gewitter machtsichgleichfallsein merk-
licher Unterschiedzwischender Küste und dem Binnenlande geltend,
indeman erstererGewitter etwas seltenersind, als in demletzteren.
Aber auch in dem Binnenlande selbstherrschtdarin durchauskeine
Gleichförmigkeit,denn die meistenGewitterfolgen hier in ihremZuge
gewissennatürlichenHeerstraßen,nämlichdengroßenFluß- und Wiesen-
thälern, weßhalb die von diesenabseits gelegenenGegendenweniger
von ihnen heimgesuchtwerden. Die durchschnittlicheAnzahlder Ge-
wittertagezu Wustrow war nachfünfjährigenBeobachtungen(1855
bis 1859) im

December0 März O,40 Juni 3,+0 Sept. 1,40
Januar 0 April O,fi0 Juli 4,60 Oct. 0
Februar 0 Mai 3,00 Aug^ 4,25 Nov. 0
Winter 0 Frühling 4,00 Sommer 12,25 Herbst 1,40

im Jahre 17,66.
Zu Sülz betrugdieselbenach28jährigen(1830—57)Beobachtungenim

December0,14 März Ü,.28 Juni 3,39 Sept. 1,50
Januar 0,O7 April l,a8 Juli 3,96 Oct. 0,35
Februar 0,17 Mai 3,60 Aug. 3,14 Nov. 0,32
Winter 0,38 Frühling5„6 Sommer 10,49 Herbst 2„r

im Jahre 18,.20.
Vierzehnjährige(1848—60) Neubraudenburger Beobachtungen

ergaben
December0,O7 März 0,21 Juni 4,92 Sept. 1,14
Januar 0,O7 April 1,14 Juli 4,42 Oct. 0,28
Februar 0,rt7 Mai 3,57 Aug. 3,92 Nov. 0,O7
Winter 0,21 Frühling4,92 Sommer 13,2« Herbst 1,4„

im Jahre 19,88.
Wintergewittersind selten, von kurzer Dauer, aber sehr zum

Einschlagengeneigt. Letzteremsind überhauptalle am Rande feuchter
NiederungenbelegenenOrtschaftenam meistenausgesetzt.— Während
die in städtischeGebäudeniederfahrendenBlitze, — mit Ausnahme

5
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derer, von welchenScheunen getroffenwerden, — fast nie zünden,

bewirkt auf den Dörfern fast jeder einschlagendeBlitz eine Feuers-

brunst. Man hat dies aus einemUnterschiededer Blitzstrahlenselbst

erklärenwollen,indem man sie in kalte und warme getheilthat, aber

ein solcherUnterschiedfindet in der Wirklichkeitnicht statt. Ob sie

zünden, oder nicht, hängt nur von der leichteroder schwererFeuer

saugendenNatur des getroffenenGegenstandesab, — uamcutlichvon

der Bedachungdes Gebäudes, ob dieselbevon Stroh oder Ziegeln;

gefüllte Scheunen und Viehhäuser scheineneine besondereAnziehung

ans deu Blitz auszuüben. An den Wohnhäusernfährt der Blitz vor-

zugsweisegern in die Schornsteine,weil deren Rnß ein guter Leiter

für die Electricitütist; die Zerstörungen,welcheer anrichtet, sind da

am größten, wo er gezwungenist, von einemguten Leiter auf einen

schlechtenüberzugehen.— Der Betrag des Schadens, den dieGewitter

jährlich in Meyenburg anrichten, ist sehr bedeutend;im Jahre 1858

wurden nicht weniger als 36 Gebäude vom Blitz getroffen,von wel-

cheu 26 in Brand geriethen (5 nichtzündendeSchläge in Städten,

5 eben solcheund 26 zündendein Dörfern). Menschensindin Meilen-
burg-Schwerin innerhalb der Jahre 1801—60 im Ganzen 105 er-

schlagen,und außerdemnochetwa50 bis 70 vomBlitz zwar getroffen,

aber nicht getödtetworden.
In Begleitungder Gewitter treten auch die sehr heftigenHagel-

Wetterund Windhosenoder Wirbelwindeauf, die schonmehrfachsehr

verwüstendsichhier gezeigthaben. Auchdie seltenenWasserhosen,so

wie das St. Elmsfeuer (eiue Lichtausstrahlungaus den metallenen

Spitzender Mastbäumeund Kirchthürme)sind electrischeErscheinungen.
Einmal (im Jahre 1852) sind hier sogar am Abendeeines Gewitter-
tages electrischleuchtendeSchneeflockengesehenworden.

7. In seltnerenFällen tritt hier auchnocheine Lichterscheinnng
auf, welcheuicht electrifchenUrsprungsist, und deren wirklicheExistenz
selbstnochin neuesterZeit von vielen Naturforschernbezweifeltwird.
Ich meine die Irrlichter, für deren Dasein ans unseremLandedie
unzweifelhaftestenZeuguissevorurtheilssreieruudin derNaturbeobachtung
geübterMänner vorliegen. Einer dieserZeugen(Hr. F. Koch,Salinen-
beamterin Sülz), welcherdie Irrlichter am 26. Sept. 1848 Abends
auf der Sülzer Viehweidezu sehen Gelegenheithatte, sagt über die-
selben: „als wir sie zuersterblickten,mochtenihrer etwa zwanzigsein.
Einige schienenfortdauerndzu brennen, während anderenur wenige
Secunden dauerten. Vor, bei oder nach ihrem in längerer oder kür-
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zererZeit eintretendenErlöschenerschienennahe oder ferne, höheroder
niedrigeram Boden neueFlammen, die denBeobachterglaubenlassen
konnten, ein Hüpfen und Springen einer und derselbenFlamme zu
sehen. Die Zahl der Lichter,die an Farbe und Größe einemrecht
hellen Laterneulichtegleichkamen,nahm während unserer etwa zehn
Minuten dauerndenBeobachtungallmähligab, bis zuletzt,als wir den
Schauplatz dieser interessantenNaturerscheinungverließen, nur noch
zweiFlämmchensichtbarwaren." — Daß es aus dem Wiesen-und
SumpfbodensichentwickelndebrennbareGase sind, welchediese Licht-
erscheinungveranlassen,darüber kann keinZweifelsein, — welcheArt
vonGasen dies aber sei, und in welcherWeisederenSelbstentzündung
zu Stande kommt, ist ein noch nicht gelösetesRäthsel. Schon ein
gelehrterMann des Alterthumssagt: „es giebt Manches, von dem
wir behaupten,daß es sei, ohnedaß wir wissen, wie es sei;" auf
diesemStaudpuucte befindenwir uus gegenwärtignochim Betreffe
der Irrlichter.

8. „De Drak" (Drache) unserer Volkssagen ist ein Feuer-
meteor, nämlicheineFeuerkugelmit langem, leuchtendenSchweife.
Der Aberglaubeschriebderselbenfrüher, und auchwohl hin und wie-
der nochjetzt, allerlei wunderbare, zauberischeWirkungenbei. „In-
sonderheithaben wir auch erfahren, (sagt das WesenbergerKirchen-
visitations-Protocollvom Jahre 1568), wie gemeindas Gespenstdes
Drachen hier sein soll. Derselbige läßt sich sehen in der Gestalt
eines seuerigenund brennendenSchanpfsftrohesmit einem langen,
nachfolgendenSchwänze, fleuchtzu Zeiten neben den Dächern, zu
Zeiten etwas höher über den Hänfcrn, nimmt aus den Scheunen
oder von den Bohnen, führet anderen Leutendas Korn zu. Auch
sollensie ihn im Fliegen besprechenkönnen,daß er zerberstennnd das
Korn wiederumfallen lassenmuß, dasselbesei aber dermaßenvonihm
vergiftet,daß keinVieh davon essenwolle."

Nachdemwir die wichtigstenmeteorologischenErscheinungenim
Einzelnenkennengelernthaben, wollenwir nun nocheinenBlickauf
den meteorologischen Kreislauf des Jahres werfen.

Die drei Wintermonate, und auch noch der März, sind
in ihrerTemperaturam unbeständigsten,indemdie mittlereTemperatur
aller dieserMonate in verschiedenenIahren Unterschiedezeigt, die
sogar bis auf fast elf Grad ansteigenkönnen; dochist die Witterung
im Allgemeinenin sofern regelmäßigerals in den anderenJahres-

5*
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zeiten,daß im Winter dauerndeTrübung des Himmels mit dauernder

Klarheit zu wechselnPflegt. Die Trübung wird durch eine gleich-

mäßige über den Himmel ausgebreitetegraue Wolkendeckehervorge-

bracht; zeigensicheinzelneWolken, so treten sie in Streifen oder in

der Gestalt von sehr losen Baumwollen-Flockenauf. Für den ganz-

lichmangelndenThau, und die gegendie übrigen Jahreszeiten zurück-

steheudeRegenmengehaben sie den meistenSchnee und Nebel, sowie

sehr vielen Reif. Der Luftdruckist sehr wechselnd,und unter den

Winden herrschenNordwest, Nord, Nordost und Ost vor. Gewitter

kommennur in seltenenAusnahmefällenvor und sind dann nur von

sehr kurzerDauer, aber gefährlich. In manchenIahren zeigensich

ziemlichviele Nordlichter.
Im December (mit welchemdas meteorologischeJahr ansängt,)

liegt die ans mehrjährigen Beobachtungengewonnenemittlere Tem-

peratur an den verschiedenenOrten unseres Landes zwischen-f- 1„ 0

und — 0,5, und auf ihn fallendie meistenbedecktenund nebeligenTage.

Um die Mitte des Monats pflegt der Winter sich endlichdie Herr-
schaft über den Herbst erkämpft zu haben; ist dies jedochnichtder

Fall, sondernbehalten wir auch uoch diesen ganzenMonat hindurch

weichesWetter, so dürfen wir hernachnicht auf eine» beständigenund

schönenFrühling rechnen. „Denn haben im Winter Witternngs-
extremelange Zeit in verschiedenenLändernsich neben einander er-
halten, so wird, wenn bei vorrückenderJahreszeit die wärmeerregende
Kraft der Sonne steigt, in der Gegend, welcheden milden Winter
hatte, der Frühling bereits erwachen, während da, wo die strenge
Kälte herrschte,die Temperatur sichnichtviel über den Gefrierpuuct
erhebenwird, da alle ankommendeWärme znm Schmelzen der vor-
handenenSchnee- und Eismassen verwendetwird. Dem Druckeder
kaltenLust dieserGegend wird die erwärmte danebenbefindlicheLuft
jener anderen Gegendnicht lange Widerstandleistenkönnen,und das
Eindringenderselbenwird desto plötzlichersein, je unvorsichtigersich
hier die Wärme schon gesteigerthatte. Daher wird der Frühling
unangenehmwerden durch häufige Abwechselungwarmer und höchst
rauher Witterung. Darauf gründen sichalle die Regeln, welcheaus
grüner Weihnachtweiße Ostern voraussagen."— Wie dieser alten
Volksregel,so liegen anch den meistenanderen im Munde des Volkes
lebenden, zwar aus allgemeiner Erfahrung, aber nicht aus wirk-
licher, wissenschaftlicherBeobachtungentsprungenenWitterungsregeln,
gewisseallgemeineWahrheitenzu Grunde, ihr Fehlerbestehtnur darin,
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daß sie zu bestimmtmit gewissenTagen oderZeiten in Beziehungge--
setztwerden.

Der Januar ist im Binnenlande der kältesteMonat, — seine
mittlere Temperatur liegt in den verschiedenenGegenden des Lan-
des zwischenetwa — 0,2 und —• 2,6, weßhalbdenn auch erst jetzt
unsere größeren, tieferenLandseensich mit einer festenEisdeckezu
überkleidenPflegen,—•in manchenWintern aber bleibt dieselbeganz
und gar aus. Das Quecksilberdes Barometers macht jetztdie stärk-
ften Schwankungen,die Anzahl der Regentage, so wie der heiteren
und wolkigenTage, erreichtihr geringstesMaaß, dagegensind die
völligheiterenTage (in diesemMonat als klares, strengesFrostwetter

austretend,)im Januar (wenigstensim Binnenlande)häufigerals in
den übrigenMonaten. Die sehr seltenenWintergewitterscheinenhier¬
um seltenstenzu sein.

Der Februar, dessenmittlereTemperaturzwischen-f 0« und
— 1,3° liegt, zeigt weiter keinebesonderenEigcuthnmlichkeiten,als
daß er wohl die meistenSchneetagebesitztund die Temperaturdes
Meeres, sowiedes Küstengebietes,in ihm am niedrigstenist.

Von den Frühlingsmonaten schließtsich, wie vorhin schon
bemerkt, der März in seinemWesen mehr an die vorausgehenden,
als an die nachfolgendenbeidenMonate an, und feine Temperatur
beträgt-j- 1,6bis -f- 0,5. Die Witterung ist jetzt nochvorherrschend
rauh und bestehtaus einemhäufigenWechselvon Frost, Schnee, Re-
gen und etwas wiirmerenTagen; dabeiviel und oft heftigerWind.—
Tritt am 25. (grünen Marien) nochFrost ein, so hat man nachder
Volksregel,die aber keineswegsdnrchdie Erfahrung bestätigtist, noch
vierzigNachtfröstezn erwarten. TrockenesWetter in diesemMonate
ist dem Gedeihender Saaten und der Bestellungder Felder sehr sör-
derlich,— daher der Ausspruch:„MRrzstaubist Goldstaub."

Erst der April zeigt einen wirklichenFrühlingscharakter,aber
dochnocheinensehrlaunenhaften;er hat Lachenund Weiuenin einem
Sacke, und Aprilwetter, wie Aprillaune stehen in keinemgünstigen
Rufe. In diesemMonate macht sichzuersteiu größerer, freilichoft
noch durch RückfälleunterbrochenerTemperaturfortschrittbemerklich,
dennsie erreichtnun schonin ihrem Mittel die Höhe von -j- 4,, bis
5,6°. Die regelmäßigejährliche Gewitterperiodenimmt jetzt ihren
Anfang, wogegendie Nordlichtermit dem Ende diesesMonats in
unserenGegendennicht mehr gesehenzu werden Pflegen; stellendie
Gewitter sichschonein, bevornoch die Bäume belaubt sind, so giebt
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es, nach der Volks-Meteorologie, ein gutes Obstjahr und überdies
haben auch dann die Hexen in einemsolchenJahre „keinDäge!" —

Auch das Aussehendes Himmels ändert sich jetzt; er nimmt eine
tiefere blaueFärbung an, dieBildung der Wolken wirdmannigfaltiger,
sie beginnensichmehr zusammenzu ballen und gebirgsartigihre glän-
zendeuKuppenam Horizonteaufzuthürmen,— ein untrüglichesZeichen,
daß jetzt endlichdie Kraft des Winters gebrochenist.

Der Mai, der Wonnemonat, tritt schon mit einer Mitteltem-
peratur von 8„ bis 9,4" auf, dochist auch er in einzelnenIahren
nicht von stärkeren, bald früher bald später eintretendenRückfällen
(selbst bis unter den Gesrierpunct,) frei. Die Witternngslehredes
Volkes schreibtdenselbensogar eine Regelmäßigkeitzu und knüpft sie
an die Tage vom 11. bis 13. Mai, welchedaher auch als „die ge-
strengenHerren" weit und breit berüchtigtsind. In seltenenFällen läßt
sich sogar noch etwas Schnee, welcheraber sogleichwieder schmilzt,
hier blicken,— im Jahre 1840 selbstnocham 21. Mai. — Die Ge¬
witter werdenschon zahlreicher,und sind nichtselten von dem söge-
nannten Schwefelregenbegleitet. „Der Mai kühl undnaß, füllt Boden,
Keller und Faß," sagt eine alte Volksregel.

In denSommermonaten sind sowohlganz helle (wenigstens
im Binnenlande),als auch ganz trübe und bedeckteTage am seltensten,
dagegenerscheinenhier die heiteren,ziemlichheiterenund wolkigenam
häufigsten. Das wechselvolleSpiel der Wolkenbildungist jetzt am
mannigfaltigsten, indem nun, wo nur selten durchsfernher wehende
WindebedeutendeTemperaturstörungenveranlaßtwerden, in der ruhigen
Atmosphäre der örtliche Einfluß unseres in seiner Beschaffenheitso
verschiedenartigenBodens sichGeltung verschaffenkann; gar oft hat
man dann Gelegenheitzu beobachten,wie die Dünste, die über dem
kühlen Walde, der feuchtenWiese, oder über dem Spiegel eines
Landseeszur Wolke verdichtetwerden, wenn ein leises Lüftchensie
weiter führt, über der wärmeren Sandfläche oder einemAckerfelde,
sich gänzlichwiederauflösen,indem dieWolkeimmerkleinerundkleiner
wird, bis sie endlichverschwundenist. Dies Entstehenvon Wolken
an einer bestimmtenStelle des Himmels und ihre Auflösungan einer
anderen Stelle kann man an schönenSommertagenmitunterstunden-
lang sich wiederholensehen. An der Seelüfte scheinendagegen in
dieserJahreszeit die völlig heiterenTage am häufigstenzu sein, weil
dort dann die Ursachenzur Wolkenbildungseltenersind. — Regen,
Thon und Gewitter sind in dieserJahreszeit am häufigsten,derNebel
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am seltensten,der Schneefehltgänzlich;südlicheund westlicheWinde
sinddie vorherrschenden,und der Luftdruckist den wenigstenSchwan-
kuugenunterworfen.

Der Juni hat eineMitteltemperaturvon etwa 11,» bis 12,8°,
die sichnur in wenigenJahren einmalso weiterniedrigt,daß es des
Nachtsnochreift. GegenEnde diesesoderzu Anfangdes folgenden
Monats pflegt sichdas weitereSchicksalunseresSommers, -— ob
feuchtund kühl, oderob trockenund heiß,— zu entscheiden.Denn
jetzttritt derZeitpnnetein, in welchemder von der heißenErdzone
ausgehenderegenbringendeoberePassatwindhier eintreffenmuß, wenn
er überhauptin dem Jahre auf seinemWege zum Nordpolunsere
Gegendheimsuchenwill. Letzteresist häufigerder Fall, als daß er
ausbleibt,und die Entscheidungdarüberbringt ebender vorhin«ige-
deuteteZeitraum; beginntes dann zu regnen,so hört der Regenauch
sobaldnichtwiederauf. Den unbestimmtenAnfang dieserRegenzeit
verlegtdieVolks-Naturlehrewiederauf zweibestimmteTage, — auf
denSiebenschläfertag(27. Juni) und auf den Tag der Sieben Brü-
der (10. Juli): beginntes an ersteremzu regnen,so hält der Regen
siebenTage an, fängt es aber an letztereman, dauertdie Regenzeit
gar siebenWochen!

Der Juli ist für die binnenländifchenOrte der heißestealler
Monate, dennseineTemperatursteigtauf 12,g bis 13,»"; docher-
fror innerhalbder letztendreißigJahre michin diesemMonate(in der
Nachtvom 12. ans den 13. Juli 1837) hier nocheinmal strichweise
das Kartoffelkrautauf den Feldern. Dieser Monat hat die meisten
heiterenund wolkigenTage, die meistenThau- und Gewittertagc,
aber die wenigstenNebel- und bedecktenTage, und die geringsten
Schwankungenim Barometerstände.

Im August beginntdie Temperatur im Binnenlandewieder
langsamein wenigzu sinken, denn sie beträgt hier etwa 12,6 bis
13,3°, au der Küsteaber und im Meere erreichtsie jetzt erst ihren
Höhenpunct;selbstin diesemMonate habenim Jahre 1835 (in der
Nachtvom2/3.) die Kartoffelnnocheinmalstrichweisevon derKälte
zu leidengehabt. Bon den heftigenStürmen, die ans den letzten
hundertJahren in Meklenbnrgaufgezeichnetfind, fallen die meisten
auf den August. Nordlichterbeginnensich wieder, aber nur sehr
selten,zu zeigen,und in den'Nächtenvom 10. bis 12. häufigeStern-
schnuppem
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Unter den Herbstmonaten, in welchensichein bedeutendes
Uebergewichtder Ostseetemperaturüber unsereLufttemperaturgeltend
macht,welchesselbstbis in denJanuar hineinanhält, schließtsichder
September enger an die Sommermonateau, als an die nachsol-
geudeu. Seine Lufttemperaturbeträgt 9,5 bis 11,3°, dochtrat schon
einmal selbstzu Anfang diesesMonats (den 4. Sept. 1632) etwas
Frost als Vorläufer des kommendenWinters auf; für gewöhnlich
gehört aber Frost noch in dem letztenDrittheile des Septemberzu
den Ausnahmen. Dieser Monat ist für die binnenländischenOrte
unter allen der beständigste,indem seine mittlereTemperaturin den
verschiedenenIahren nur sehr geringemWechselunterworfenist; mit
seineroft lange anhaltendenschönenWitterungbildet er einenange-
nehmenNachsommer.Im September scheinensehr heftigeStürme
hier äußerstseltenzu sein und die Gewitterperiodeerreichtin diesem
Monate ihre Endschaft.

Der October hat eine mittlereTemperaturvou 7„ bis 8„ °,
und er ist für das Küstengebietder beständigsteMonat; um seine
Mitte PflegtsichschonFrost einzustellen,der aber nichtanhaltendist,
— ausnahmsweiseauchschonSchnee. Die meistenundschönstenNord-
lichtersind in diesemMonate hier gesehenworden.

Der November machteinengroßenSprung in der Tempera-
tur, denn dieselbebeträgtnur nochetwa 1,3bis 2,5°. Gegen Ende
der erstenHälfte dieses Monats Pflegt sichin der Regel der erste
Schneeeinzustellen,— nachder Volks-Natnrlehream 11. Nov., dann
kommtder BischofMartin auf einemSchimmelreitend. Die Nächte
vom 11.bis 13. zeichnensichoft dnrchzahlreicheSternschnuppenaus,
aber das prachtvolleSchauspieleinessolchenmeteorischenFeuerregens,
wie er in den Jahren 1799 und 1833 in andern Länderngesehen
ist, scheintman in Meklenburgnochnichtbeobachtetzu haben.
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H i e (F I. o r a

oder das Pflanzenreich.')

(OTleftenburi]ist an wildwachsendenPflanzensehr reich, dennwir
kennenderen schon2850 Arten, mit denenaber der ganzeBestand
unsererFlora nochlangenichterschöpftist, dennwir habenGrund zu
vermutheu,daß die Gesammtzahlder vorhandenenArten, von denen
sehrvielekleine, unscheinbarenochder Entdeckungharren, sichaus
beinahe4990 belaufenmag. — Die bei weitemüberwiegendeMehr-
zahl der uns jetztschonbekanntenArten ist hier im LandeUrsprung-
licheinheimisch,etwa 140 bis 150 aber habensichhiernur eingebttr-
gert, indemsie entwedermit den cnltivirtenPflanzenunsererGärten
und Felder (deren Anzahl sich auf mindestens500 Arten belauft),
zugleichals Unkräuter,oderbei anderenGelegenheitenabsichtslosein-
geschleppt,oder auch vor Zeiten einmalals Nutzpflanzenangebanet
wordensind; etwa 70 Arten sind in ihrer Verbreitungnochimmer
sehrbeschränkte,verwilderteCnlturpflauzen,34 Arten aber sindnur
zufällighierherverirrte, in ihremBorkommendurchausuubestäudige
Pflanzen.

Alle großenAbtheilungendesPflanzenreicheshabenhier imLande
ihre Vertreter. Dasselbezerfälltnämlichin:

1. Dicotyledonen d.h. in Pflanzen,welchemitzweiSamen-
läppenkeimen(wie z. B. die Bohnenund die Eichel).Die zu dieser
AbtheilunggehörigenPflanzen,aus der wir an wildwachsendenArten

') Ausführlicherhabe ich den GegenstanddiesesCapitels abgehandelt in
meiner Flora von Meklenburg, Neubrandenburg, bei C, Brünslow 1861.
1-/, Thaler.
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schon912 kennen,zu welchenz. B. alle unsereBäumeundGesträuche

gehören, sind leichtkenntlichan ihren sichverzweigendenStämmen,

ihren netzaderigen,schcidenlosenBlättern und an deinBorherrschen

derZahlen5 oder 10 in ihrenBlüthentheilen(5 oder10 Kelchblätter,
Blumenblätterund Staubfäden); bei den mehrjährigenArtenverstär-

kensichdie Stämme dadurch,daß sichzwischendem alten Holzkörper

und demBast jährlicheineneueHolzlageeinschiebt,die sichauf dem
Querdurchschnitteines solchenStammes dann in ringförmigerGestalt

zeigt: ans der Anzahl der Holzringeauf einemsolchenDurchschnitte

kannman also das LebensaltereinesBaumes mit Sicherheitermit-

teln. — Die Dicotyledonenzerfallenwieder in eineansehnlicheAn-
zahl kleinerer, von einander gesonderterGruppen, den sogenannten
natürlichenFamilien(wiez. B. dieDoldenpflanzen,dieSchmetterlings-
blüthigen,die Kreuzblumenn. s. w.), deren89 auchin unsererFlora
vertretensind.

2. Die Monocotyledonen keimennur mit einemeinzigen
Samenlappen (wie z. B. die Getreideköruer),haben in der Regel
einfache,nnverästelteStämme, parallel-aderige,den Stamm an ihrer
AnheftungsstellescheidenartigumschließendeBlätter (wie z. B. Mai-
blumen, Hyacinthen, Tulpen) und in ihren Blüthentheilenherrschen
die Zahlen 3, 6 und9 vor.— Aus unsererFlora gehören306 Arten
hierher, die sich auf 18 natürlicheFamilien(z. B. Gräser, Halb-
gräser,Binsenartigeund LilienartigeGewächse)vertheilen.

Nachderälteren,vonLinneherrührendenEintheilüngdesPflanzen-
reiches wurden diese beiden Abteilungen unter dem Namen der
Phanerogamen,d. h. Pflanzen mit deutlichenBlüthen — oder Be-
fruchtungstheileu,zusammengefaßt,zum Unterschiedevon den Krypto-
gamen,wo jeneTheilenichtso augenfälligsind. Dieseletzterenbilden
jetztdie dritte Hauptabtheilung,nämlichdie der

3. Acotyledonen, oder ohneSamenlappenkeimendenPflan-
zen, derengroßeUnterschiedevon den beidenvorhergehendenAbthei-
lnngensogleichin die Augenfallen, wenn man erfährt,daß zu ihnen
unsere38 Farne, 248 Laubmoose,57 Lebermoose,150 Algen,124
Flechtenund 1015 Pilze gehören. In den drei letztenClassenbleiben
in Meyenburgnochdie meistenneuenArten zu entdecken.

Unter den Pflanzen, und zwar unter den Bäumen, treffenwir
die riesenhaftestenund ältesten lebendenBewohner unseres'Landes.
Dahin gehörenz. B. die siebenprachtvollenEichenim Thiergarten
zu Jvenack,derenstärkste,nochdurchunddurchgesunde,einenStamm
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von 11' Rhein.Durchmesserund von 33' Umfangbesitztund deren
Hauptzweigeso starksind,wie sonstansehnlicheEichenstämnie;ferner
mehrereriesigeLindenauf Dorskirchhösen,nämlichzu Kirch-Kogelim
AmteLübz,in Znrow beiWismar und zu Polchowbei Lage, deren
Umfang35, 40 und56 Fuß betragensoll; auchBuchenvon160 Fuß
Höhe und 8 Fuß Durchmesser(also von 24 Fuß Umfang)wurden
im vorigenJahrhundertein Meklenburggefällt,— ob aber nochjetzt
derartigevorhandenseinmögen,ist mirnichtbekannt.— OhneZweifel
reichtdieJugendzeitdieser colossalenBäume, derenAlter wir wohl
auf sieben-bis achthundertJahre veranschlagendürfen, nochin jene
Zeitenzurück,in welchendie heidnischenSlaven nochimunbestrittenen
BesitzediesesLandessichbefanden,und was würdenuns diesePflau-
zengreisenicht alles zu erzählenhaben, wennnur ein Dichter, wie
v. Puttlitz(„Was sichderWalderzählt"),sieinitderGabederSprache
beschenkte!Trotz dieses anscheinendso hohen Alters sind aber jene
Bäume dochnur noch Kinder, wenn wir siemit den hochbetagten
Bäumen anderer Länder vergleichen,denn dort giebt es einzelne
Stämme,derenAlter man auf 2000, auf 4000, ja selbstauf 6000
Jahre schätzt.— Auch unter unseren krautartigenLandpflanzener-
reicheneinzelneArten eine ansehnlicheGröße,wie z. B. das Rohr,
welcheseine Höhevon 12 Fuß erreicht, der bis zu zehnFuß hohe
Engelwurz,sowieeineArt der schönenKönigskerzen,unter denenich
ein Exemplarvon mehr als lx/3' Höhe gemessenhabe. Die größten
Blätter aber besitzendie Klettenund der so sehrzeitigim Frühlinge
blühendeHuflattig, dessenBlätter erst nachdemBlühen erscheinen;
von ersterenhabeichBlätter von 2 Fuß Breite uud 2'/+ Fuß Länge
(natürlichohneden Blattstiel!) gemessen,an letzteremaber Blätter,
die eine Breite von etwas mehr als 4 Fuß, eine Längevon fast
3 Fuß und einen4 Fuß langen Blattstielbesaßen.

Außerden wildwachsendenPflanzenbeherbergtMeklenburgaber
auch eine ansehnlicheZahl ihm ursprünglichfremderCulturpflanzen,
welchezumTheil in so großenMassenangebauetwerden, daß sie in
ihrer räumlichenVerbreitungschonein bedeutendesUebergewichtüber
dieelfterenerlangthaben. Zwei Drittheile des Landes,nämlichdie
Ackerfelderund Gärten, befindensichjetzt schonin ihremfast aus-
schließlichenBesitze,kaumeinDrittheil, — bestehendin Wäldern (etwa
32 Q3N.), Wiesenuud Brüchern (mindestens25 ^M.), Wasser-
decken(16 ^M.), nnbewaldetenHaide-undSandslächcn,Meeresstrand,
Wege- und Ackerrändernu. s. w. (vielleicht20 QM.), — ist den
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einheimischenKindernunserer Flora als Zufluchtsortübrig gelassen;

am ungestörtestensindsie im Allgemeinenin den S. 10 f. bezeichneten

großenSaud- und HaidegebietenunseresLandesgeblieben.
Bekanntlichist es in Ländern,denenwiedem unsrigengroßartige

Gebirgs- und Felsenmassenfehlen, vorzugsweiseder Pflanzenwnchs,

welcherden landschaftlichenCharakter einer Gegend bestimmt;wie

ganz anders würdeder Eindrucksein,welchenz. B. die Toleuseauf

den Beschauermacht, wenn die hügeligenUfer derselbenstatt mit

Laubholzbedecktzu feht, mit düsterenTannenwaldungenbestanden,

oder in Ackerlandumgewandeltwären? Wir wollendaher den durch
Verschiedenartigkeitdes Bodens bedingtenverschiedenenCharakter,den

unsereFlora in einzelnenLandestheilenzeigt,etwasnäher zu schildern

versuchen,wobeiwir aber diejenigenCulturpflanzen,welcheeinenso
wesentlichenAntheil an demselbenhaben, mit berücksichtigenmüssen.
Da wir aber bei vielen unsererLeserkeinewissenschaftlichenbotani-

schenKenntnissevoraussetzendürfen, eine Aufzählungder einzelnen
Pflanzenarten, welchedie verschiedenenFlorengebictecharakterisircu,
ihnen also wahrscheinlichgänzlichunverständlichbleiben würde, so
wollenwir hiernur imAllgemeinenan gewißbekanntenBeispielendie
Pflanzenformenschildern,die entwederdurchmassenhaftesVorkommen,

oder durchandere besondershervortretendeEigenthümlichkeiteneine
augenfälligeRolle in der PflanzendeckeunseresLandesspielen.') Es

sind dies besondersfolgendedicotyledonifche Gewüchse:
Unter dem Namen der sommergrünen Laubhölzer fassen

wir die Bäume mit breiteren, einfachen,zartenund lebhaftgrünen,

im HerbsteabfallendenBlättern und meistsehr unscheinbarenBlumen

und Früchtenzusammen,welcheentweder,wie die Eichen,Rothbnchcu,
Erlen und auch wohl die Birken, geselligzu wachsenpflegen,d. h.
jedeArt in großerAnzahlbeisammen,oder sie kommenmehrverein-

zelt vor, wie die Linden, Weißbuchen,Ulmen, Ahorn und Pappeln,
von welchenletzterenaber die am merkwürdigstengestalteteArt, die
hohe Pyramidenpappel,hier nur eingebürgertund an Landstraßen,
in Alleen:c. angepflanztist. — Als besondereGruppetrennenwir
von diesenunsereWeidenarten, wegenihrer sehrschmalen,lang
zugespitzten,auf der Unterseiteoder auch ganzund gar graugrünen

i) Um aber auch den Botanikern gerechtzu werden, soll hernach in dem

topographischenAbschnittenoch eine speciellereUebersichtder einzelnenFloren-

gebietenachfolgen.
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Blätter; unter diesenwachsendie Elbweidenam Elbufergesellig,und
diesonderbargestaltetengestutztenWeiden(Kroppweiden),welchefür
unsereLandschaftso charakteristischsind,kommenangepflanztan Wegen
und um Dörfer gleichfallsin großer Menge geselligvor. — Die
wintergrünenoder immergrünenLaubbäumemit etwas lederartigen,
glänzend-grünen,im WinternichtabfallendenBlättern, welchein der
Flora des südlichenEuropaschoneinebedeutsameRolle spielen,fehlen
uns gänzlich,wieüberhauptauchanderephanerogamischeimmergrüne
Pflanzen hier nur nochin wenigenArten vorkommen.Die bekann-
testendaruntersiud die schöne,aber in ihremVorkommensehr be-
schränktestrauchartigeStechpalme (auch Hülsbuschgenannt), der
klimmendeEpheu,das auf demBodenkriechendeImmergrün,dieauf
Obstbäumenund Pappeln schmarotzirende,gleicheinerPerrüqueherab-
hängendeMistel, die Krons- oderPreißelbeere,die Moosbeere,denen
sichdannnochdiezierlichenArten des sogenanntenWintergrün,nebst
einersehrseltenen,kleinen,demberühmtenLinu6zn Ehren benannten
Pflanzein unserenWäldern zugesellen,welchevou denen, die nicht
Botanikersind,wenigodergar nichtbeachtetzu werdenpflegen.

DurchreichenSchmuckvon schneeweißenoderröthlichenBlüthen
und schöngefärbtenFrüchtenunterscheidensichunsereObstbäume
sogleichwesentlichvon den sommergrünenLanbhölzern,obgleichsiemit
diesenin ihrenBlättern vieleUebereinstimmungzeigen.Diesemachen
sichaber nur als Culturpflanzenin unsererFlora bemerklich,denndie
wildenoder verwildertenArten derselbensindzu selten, als daß sie
besondersdie Aufmerksamkeitauf sichziehenkönnten.

Hinsichtlichihrer Laubbildungaber gänzlichabweichendsinddie
Bäume mit gefiederten Blättern, d. h. solche,bei denenan
einerlangenBlattrippezu beidenSeiten eineReihekleinerBlättchen
angeheftetist. Diese Baumform ist in unserer Flora ursprünglich
durchzweiArten vertreten,dnrchdie Esche(auchzäheEschegenannt),
unddurchdieEberescheoderdenQuitscheubaum,welcherletztereüberdies
durchseinekorallenrothenFrüchte(namentlichwenner in langenReihen
an den Landstraßengepflanztauftritt), sichsehrbemerklichmacht. Zn
diesenabersindspäterhinnochzwei bekannteausländischeArtenhin-
zugekommen:derWallnußbaum,welcherseinerFrüchtewegen,und die
schönblühendesogenannteAkazie(eigentlichheißtsie Robinia), welche
als Zierbaumhäufig augepflauztwird, und von denenelftereraus
Asien,letztereraber aus NordamerikanachEuropa gekommenist. —
Wir reihen diesennocheinen anderenin Meklenburgseit hundert
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Iahren häufig gesehenen,sehr schönenausländischenZierbanm von

etwas abweichenderBlattbildnngan, nämlichdie ans Asienstammende

Roßkastanie;diesehat fingerförmige Blätter, d.h. dieeinzelnen

kleinenBlättchensitzennichtreihenweisean demBlattstiele, sondern

sind alle an dem Endpnnctedesselbenangeheftet,wie die Finger an

der Hand wurzeln.
Den allgemeinenCharakterder immergrünenNad elh olzbäume

dürfenwir wohl als bekanntvoraussetzen.In unserereinheimischen

Flora habensie in der geselligwachsendenund sehr großeWaldungen
bildendenTanne einen sehr wichtigenRepräsentanten,nebendemhin
und wieder angepflanztanchnocheinigeausländischeArten vereinzelt
sich zeigen. Der gleichfallseinheimischeTaxus ist wildwachsendfast
verschwundenundwird anchin denGärten nur nochseltengezogen.—

Unter unserenübrigeneinheimischenPflanzen habenwir nur nochein
einzigesGesträuch,welchesderFamiliederNadelhölzerangehört,näm-
lichdenKnirkoderWachholder.

In der Gestalt der Blätter ähneln der vorausgehendenGruppe
am meistendieHaidepflanzen, kleineSträuche,zu deneneinefür
den botanischenCharaktermancherLandestheilesehr wichtigePflanze
gehört,nämlichdas bekannte,geselliglebendegemeineHaidekraut;als
Begleiterindesselbenerscheintin manchenGegenden,aber mehr verein-
zeit wachsend,die nochschönereMoor- oder Sumpfhaide,derenrosa-
sarbeneBlütheu am Ende des Stengels in kugelförmigenKöpfchen
vereinigtfitzen. AehulicheBlätter, aber einenabweichendenBlüthen-
bau, hat anchdie rasenartigauf demBoden ausgebreitetwachsende,
immergrüneKrähenbeere,welcheähnlicheStandorte liebt, wie jene
Haiden.

BesondereErwähnungverdienenaber auch noch die zahlreichen
schönblühenden sommergrünen Gesträuche unserer Flora,
welchekeinenadelsörmigen,sondernzarte,breitereBlätter haben. Sie
sind theils mit Dornen bewaffnet,wie derSchlee-,Weiß- undKreuz-
dorn, theils mit Stacheln,wie dieRosen,BrombeerenundBerberitzen,
theils endlichganz nnbewehrt, wie das Ligustrum,der Faulbaum,
Schneeball,Hartbanm (Hartriegel),Ahlbaum(oderLonieera),Holun-
der; unscheinbarereBlumen haben die sich sonst in ihrer ganzen
Form diesenanschließenden:die Stachelbeere,Johannisbeereund der
Spillbaum.

Die Schlingpflanzen oder Lianen, welchein den heißen
Ländernsichso sehrüppigund in so mannigfaltigerForm entwickeln,
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sind in unseremkälterenKlima schonans einige wenigeArtenzu-
sammengeschwunden.Zu ihnen gehörenhier nämlichnur nochdie
schöndustende,die BäumeumschlingendeWcildwinde(auchSpriklilge
genannt), der besondersin den ErlenbrüchernwucherndeHopfen,
dieZaunwindeund Zaunrübe, welchedie Heckenzu durchschlingen
Pflegen,dieschmarvtzirendenFlachsseide-Artenund zweikleineunschein¬
bare Arten desKnöterichs.

Die an Arten zahlreichsteGruppe unserer Flora, zu welcher
etwas mehr als der zehnte Theil ('"Vjooo) aller unserer 1218
Phancrogamengehört,ist dienatürlicheFamilieder Pflanzenmit zn-
sammengesetzten Blut Heu, d. h. solche,bei deneneine große
Anzahlkleinerznngen-oderröhrenförmigerBlnmenin einemgemein-
schaftlichengrünenKelcheeingeschlossensind,wie z. B. bei denButter-
blnmen,Cichorien,Marienblümchen,Camille,Wucherblume,Immor-
telle, Huflattich,Rainfarn, Mermuth, Klette,Dicstel, Thremsek.
Durchdie großeIndividuenzahl,mit welcherdiemeistendieserKräuter
aufzutretenpflegen, und durch ihre meist lebhaft gefärbtenweißen,
gelben,blauen,oderrothenBlumen, mit denensie besondersin der
Zeit von derSommer-Sonnenwendcbis in denHerbsthineinprangen,
machensiesichsehrbemerklich.VielefremdländischeArten werdenin
den Gärten cnltivirt, wie z.B. die Astern,die Strohblumen,die so
beliebtenGeorginenund die großeSonnenblume(aus Peru stammend),
welcheletztereman auchvereinzelthin und wiederauf denKartoffel-
feldernerblickt. Gegeustauddes Feldbauesist aber jetztfeineeinzige
Art dieserFamilie mehr in Meklenburg,seit die Kartoffelden aus
Brasilienstammenden,der Sonnenblumenahe verwandtenErdapfel
hier verdrängthat; nur an wenigenStellen sindnocheinigefast ver-
wilderteExemplaredesselbenzu finden.

Im GegensatzezudieserFamilie, in welchernur die wildwachsen-
den Artenfür denCharakterderFlora unseresLandesvonBedeutung
sind,machensichin der gleichfallsin sehrzahlreichenArten (,0/,00(1)
auftretendennatürlichenFamilie der schmetterlingsblüthigen
Pflanzen gerade die auf den Feldern cultivirtenArten am brei¬
testen. DieseFamilieverdanktihren NamendemUmstände,daß ihre
BlütheneinigeÄhnlichkeitmit einemSchmetterlingehaben,wiez. B.
die bekannteErbsenblüthehinreichendzeigt. Unter ihren einheimischen
Artenspieleneigentlichnur der mitunterin sehr großenMasseuans-
tretende,strauchartige,mit großengoldgelbenBlumeu bedeckteHasen-
braam oderHasengeil,und der mit seinengranen Fruchtährenoft
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ganzeFelderüberflorendekleineMänsekleeeinewichtigereRolle; auchdie
Ginsterarten,der Steinklee,das Wriewkraut,die Waldwickeund die
Wald-Plattcrbsemachensich mitunter bemerklich.Doch stehen alte
diesesehrzurückgegen die auf großenAckerflächencnltivirtenArten,
nämlichgegen den rothen und weißenKlee, die Wicken,die Luzerne,
die Lupinen,die Erbsen,Linsenund Saubohnen. Aucheinerdervor-
hin schonerwähntenBäume init gefiedertenBlättern, die sogenannte
Akazie,gehörtdiesernatürlichenFamilie an.

Auch in der an Arten fast eben so zahlreichen,(4S/10nn)natür¬
lichenFamilie der Kreuzblumen, — so benannt, weil ihre vier
Blumenblättereine kreuzförmigeStellung haben, wie z.B. bei der
Nachtvioleund beimRaps, —•verdienenfast nur die cultivirtenArten
Erwähnung, wie der Senf, die verschiedenenKohl- und Rübenarten,
— vor allen aber der Raps und Rübsen, derengelbe,weithinlench-
tendeBlumen zu Zeiten großeFeldflächeubedeckenund dann einen
wesentlichenZug in dem landschaftlichenCharaktermancherGegenden
Meyenburgs bilden. Unter den einheimischenArten machensichzum
Bedauern der Landwirthemitunter zweiAckernnkränter,der Haddik
und Küdiksehr bemerklich.

Anders aber verhält sich die große(4f^4ooo)natürlicheFamilie
der Lippenblumen, derenröhrenförmigeBlüthen an derMündung
in zweiLippengetheiltsind,wie z.B. bei demSalbei und derFinger-
hnthblumeunsererGärten. DieseFamilie enthält sehr viele aroma-
tischePflanzen,die durchdas in ihremKraute sich bildendeflüchtige

(ätherische)Oel einen starken, würzigenDuft verbreiten. Außer in
den Gärten werdenkeineArten derselbenhier cultivirt,aber die wild-
wachsendenmachensich(besondersseit derSommer-Sonnenwende)viel-
fach bemerklich,wie z. B. die verschiedenenArten der Münze, der
schöneblaueWiesen-Salbei,derDost, derThymian,— welcheallesehr
stark duften, — der Gundermann(hier Huder genannt), die taube
Nessel,die Brunelleu. m. a.

Ebensosind auch nur die wildwachsendenArten (37/iooounserer
Phanerogamen)wichtigin der natürlichenFamilieder Schirm- und
Dolden pflanzen, welchesich dadurchkennzeichnen,daß aus der
Spitze ihres Stengels strahlenförmigeine Menge fast gleichlanger
Blüthenstieleentspringen,die sichan ihrer Spitze abermals in noch
feinereStrahlen theilen,welchedie einzelnenBlüthentragen, die alle
mehr oderwenigereineFlächebilden, so daß der ganzeBlüthenstand
einigeÄhnlichkeitmit einemaufgespanntenRegenschirmehat (wiez.B.
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beimDill, Kümmel,der Mohrrübe, sin Meklenburgbekannterunter
dem Namen der gelbenWurzel), dem Sellerie und der Petersilie
unsererGärten.— Die zahlreichen,fast sämmtlichweißblühendenArten
dieserFamiliemachensichdurchihren so eigenthümlichenBlüthenstand
sehrbemerklich;durchmassenhaftesgeselligesVorkommen,namentlich
an Wegerändern,zeichnetsichdie wildeMohrrübeans, durchGröße
und dicken,hohlenStengel,derauf sumpfigemBodenwachsendeEngel«
würz(S. 75), durchdickelederartigeund sehrstacheligeBlätterdienur
in gewissenGegendenMeyenburgsvorkommendenArten der Männer-
treue. Auchder Schierling,der Wasserschierling(hierWödendunkge-
uannt)und dieHundspetersiliegehörendieserFamiliean.

Diesevorstehendbesprochenenfünf natürlichenFamiliensind die
an Arten zahlreichstenaus der Abtheilungunserer wildwachsenden
Dicotyledonen;sie enthaltenmehr als den dritten Theil derselben
(368/moo)und etwas mehr als den viertenTheil ('"4/i000)unserer
gesammtenPhanerogamenflora.

Aus deuübrigenkleinerenFamiliendieserAbtheilunghebenwirnur
nochfolgendeeinheimische,durchHäufigkeitdes Vorkommensunddurch
ihre SchönheitbekannteFormenhervor: die zierlichenblauenGlocken-
blnmen,diestolzemporstrebendenKönigskerzen,die rothblühendenWei-
denröschen,die in kleinenschwefelgelbblühendenPolsternvorkommende,
durchihre kleinendickfleifchigenBlätter ausgezeichneteFetthenne, die
Mohnblumen,die weißenSeerosenund gelbenMümmelchen;unter
denfremden,cultivirten: die Kartoffel,den Taback,den Flachs, den
Buchweizenund den Hanf, — den Familien der nachtschattenartigen
(diebeidenerstenPflanzen!), leinartigen,knöterichartigenund neffel-
artigenGewächseangehörig,die auchdurcheinigewildwachsendeArten
hier vertretensind, von denenaber nur der schonunter den Schling-
gewachsenerwähnteHopsen(zuderletztenjenervierFamiliengehörig,)
einigeBedeutunghat.

Wendenwir uns nun zu den mouocotyledouischcu Pflan-
zen, so bestehendieselbenhier nur aus Stauden und Kräutern,—
Bäumeuud Gesträuchefehlenunter ihnengänzlich.Zu ihnengehört
dieso sehrwichtigenatürlicheFamilie der Gräser, welchein so zahl-
reicheneinheimischenArten austreten,daß sie 352/iooounsererMouo-
cotyledoueuund aller unsererPhanerogamenausmachen.Neben
den dicotylcdonischenLaub- und Nadelhölzernspielenin dem allge-
meinen landschaftlichenCharakterunsererGegendendie Gräser durch
massenhaftesgeselligesVorkommenmancherihrer Arten die Haupt-

6
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rolle, namentlichdas Rohr und die Wiesengräser,denensichdie Ge-
treideartenund der Mais als cultivirteGräser darin anreihen.

Aus der zahlreiche»(23a/,0ooder Monocot.)Familieder Halb¬

gräser machensich die Riedgräser, (an ihrem dreikantigen,oft
schneidendscharfenStengel kenntlich), am bemerklichsten,unter den
binsenartigen Pflanzenaber die bekannte,geselligwachsendeTeich-

Binse.— Diese drei natürlichenFamilien, welchemehr als zwei
Drittheilealler einheimische»Monocotyledone»umfassen,enthaltenmir ,

Arten mit sehrunscheinbarenBlumen.
Viel schöner,zum Theil prachtvoll,sinddieselbe»bei deniFrosch-

biß, dem Pfeilkraut, der Schwanenblnme(lauter Wasserpflanze»),de»
Orchideenoder Knabenkrautgewächsen,der gelbenSchwertlilie(hier
Adebarsbloomgenannt,)imd derMaiblume,welchenebstvielenanderen
fremdländischenArten, die ihrer schönenBlumen wegenin denGärten
gezogenwerden(z.B. Lilien,Kaiserkronen,Tulpen, Narcissen,Hya-
cinthen,Crocus, Schneeglöckchen:c.),verschiedenenanderenmonocoty-
ledonischenFamilienangehören.

Was endlichdie Acotyledonen betrifft, so heben wir hier
aus der Classeder Farne nur noch besondersdie bekannteFamilie
der eigentlichenFarnkräuter unddersonderbargestaltetenSchady
telhalme (mit gegliedertemStengelund quirlsörmiggestelltenAesten)
als bedeutsamerhervor, sowiedie Classender Laubmoose, Flech-
teu und Pilze. Die kleinenLebermoosemachensichnirgendsrecht
bemerklich,und auchdieAlge» entziehensichin der Regel denBlicken
gänzlich,sowohlweil sie meistnur unter demWasserleben,als auch
weil die Mehrzahl ihrer Arten so unendlichklein ist, daß sie ohne
ein starkesVergrößerungsglasüberhaupt gar nicht gesehenwerden
können. Den Algengehörendie S. 35 schonerwähntenArmleuchter-
Gewächse(der sogenanntePost) an.

Nachdemwir nun die wichtigstenBestandteile unserer Flora
einigermaßenkennengelernt haben, wollenwir jetzt das verschiedene
Gepräge, welchessie in den an Bodenbeschasfenheitsichsehr unter-
scheidendenGegendendes Landeszeigt, in einigenallgemeinenZügen
zu schildernversuchen,wobeiwir dieBemerkungvorausschickenwollen,
daß die Floren der Wiesen,Brücher, Seen und Flüsse, sowie die
sogenanntenRuderalpslanzen,welcheauf Schuttstellenum die mensch-
lichenWohnungenherum zu wachsenPflegen,— einzelnebotanische
Seltenheitenabgerechnet,die hier natürlichnichtin Betrachtkommen
können,— in allenGebietendenselbenGrundcharakterzeigen,und daß
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eigentlichnur hinsichtlichder auf dem trockenenBoden wachsenden
Pflanzen ein erheblicher,sogleichaugenfälligerUnterschiedsichher-
ausstellt.

In dem Haidegebiete S. 5 bestehendie Wälder fast aus-
schließlichaus Nadelholz,welchesaber auchnur kümmerlichgedeihet
und daher immer ein kränkelndesAussehenzeigt; wo etwas Laubholz
auftritt, bestehtes fast nur aus Birken und Eichen, und ihm fehlt
das üppige, aus schönblühendenGesträuchengebildeteUnterholzfast
gänzlich, welchesunsere Laubholzwaldungenin anderen Gegenden
zeigen;dagegentritt auf feuchtemWaldbodendas größteunsererFarn-
kräuter, der Adlersarn, in sehr großer Menge auf. Nicht bewaldete
Flächensind entwederdichtnnt dem gemeinenHaidekrauteüberkleidet,
zwischenwelchemsich hin und wiederBüschelder schönenMoorhaide,
Ginster und einzelneExemplaredes mit aufrechtstehenden,tiefblauen
GlockengeschmücktenEnzian bemerklichmachen,oderder bültigeBoden
trägt Riedgräser, dürre Sandgräser und andere dürftigemono- und
dicotyledonischePflanzen; wo er nochunfruchtbarerwird, fehlenaber
auchdieseund er ist dann entweder ganz nackt, oder hat nur eine
spärlicheDeckevon trockenenLaubmoosenuud gran-grünenFlechten.—
Gegenständedeö Ackerbauessiud nur Roggen,Hafer,Buchweizen(sehr
viel!), Kartoffelnund Lupinen, hin und wieder auch wohl Sperk
(oder Nägenknce),die aber dort von vielen der schönenFeldunkräuter
nicht begleitetsind, welchemit ihren Blumen in anderenGegenden
(zum Verdruß des Laudmannes,)eineanmnthigeZierde der Getreide-
felderbilden. Auchfängt man an, dort jetzt einender Bäume mit
gefiedertenBlättern, nämlichdieAkazie,in größerenAnpflanzungenzu
cnltiviren,da sie mit sehr leichtem,selbstflüchtigemSandbodenvorlieb
nimmt und diesen befestigt, zugleichaber auch bei ihrem schnellen
Wachsthnmein zwar nichtsehr hitzkräftiges,aber dochziemlichreich-
lichesBrennholzgiebt,woran es dort in einzelnenGegendenmangelt.

Die Flora des Sandgebietes (®. 10 f.) ist dervorausgehen¬
den sehr nahe verwandt, nur entwickelnsichdie Pflanzenüppigerund
ihr Artenreichthumerscheintgrößer, weil manche,die dort nur spärlich
wachsen,hier in größererMasse vorhandensind, zu denenaber auch
nochmancheneue hinzukommen.Das wenige Laubholzkommt auch
hier gegendie großenNadelholzwaldnngcngar nicht in Betracht; der
Boden derselbenist mit Haidekraut,dickenMoospolstern,oder dürren
Gräsern bedeckt,zwischendenenmancheandere zierlichePflanzen her-
vorsprossen,unter denen sich im südöstlichenMecklenburgeine kleine

6*
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Wolfsmilch-Artdurchihre großeMenge bemerktichmacht; an manchen

Orten kommtmichdie Preißelbeere, Bixbeere und Erdbeerehäufig in

den Waldungenvor, und an denWaldrändern und in den Lichtungen

treten der Hasenbramund der Rainfarn oft in großer Ueppigkeitauf.

Auchdie Cnltnrpflanzensind fast nur dieselben, wie im Haidegebiete,

charakteristischfür die Brachfelder aber sind im Frühlinge die lln-

massenvon Hungerblümchen,einer sehr kleineu weißeuKreuzblume,

im Sommer und Herbst aber von Mänsekleeund einer kleinen, an

Stengel und Blättern theilweisebraunroth gefärbten Aknpferart(hier
„rohde Sührken" genannt),mit denensie bedecktsind; stellenweiseer-
scheinenauchKönigskerzenin großer Menge.

Während einförmigeOede im Allgemeinenden hervorstehenden
Charakterzngdieser beidenvorausgehendenLandcsgegcndenbildet, ent-
wickeltin dem Lehmgebiete die Flora ihre größte Fülle und schön-
sten Reize. Das Nadelholz, das Haidekraut, die Saudgräser, der
Buchweizen, die Laubmooseund Flechten treten hier ganz in den
Hintergrund, um eiuem vielbunterenPflanzenteppichePlatz zu machen.
Laubholzwaldungensind hier die Regel, Nadelholzwaldnngendie Aus-
nahmen. Erstere bestehenentweder ausschließlichaus geselliganftrc-
tenden Eichen, oder geselligenBuchen,— und dieseWaldungenmachen
durchdie Menge gleichartigermajestätischerBanmsormen, ans denen
sie zusammengesetztsind, auf das menschlicheGemüth denEindruckein-
facher,aber erhabenerGröße. Noch häufiger aber siud es gemischte
Waldungen, in welche»nicht allein alle unsere sommergrünenLaub-

Hölzer,sondernauch die Bäume mit gefiedertenBlättern und selbst

einzelneTannen im buntestenGemengevorkommen,und durchihr so
verschiedenartiggestaltetesund gefärbtes Laub den reizendstenAnblick

gewähren. Nichtminderschönist das aus den mannigfaltigstenblühen-

den Gesträuchen zusammengesetzteUnterholz, sowie der sehr bnnte
Teppichkrautartiger Pflanzen (anßer den Gräsern z. B. vieleSchmet-
terlingsblnmen, Lippenblumen,Doldenpslanzen,Maiblumen, Glocken-
blumen,Leberblumenoder Oesterchen, Ephen, der Waldmeisteroder
Möhsch2c.), welcherdenWaldbodenselbstbedeckt;Ephen klimmthin
und wieder auch an den Stämmen empor, und schlankeBäumesind
mitunter von der schönstenunserer Schlingpflanzen,der Waldwinde,
umwunden.— Alles Land, welchesnicht bewaldetist, oder aus Brü-
chernund Wiesen besteht,ist dem Ackerbaudienstbar gemacht, wüste,
nncnltivirbareStrecken,deren es im Haide- und Sandgebiete sehrviele
giebt, kommenhier gar nicht vor. Gegenständedes Ackerbauessiud
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außer dm Getreideartenund dem Mais, alle oben aufgezähltenculti-
virten schmetterlingsblüthigenPflanzen, Raps und Rübsen,Kartoffeln
und in manchenGegendenauchTaback, Lein und Hanf, — dochsel¬
tener Lupinen und Buchweizen.Viele schöneFeldunkräntersind hier
die beständigenBegleiterder Culturpslanzen.— Der Verbreitungder
wildwachsendeneinheimischenLandpflanzensind daher in diesemGebiete
die engstenGränzengesteckt,und sie drängensichan jedemvomMm-
scheunichtunmittelbarbenutztenBodenfleckein bunterMannigfaltigkeit
zusammen:au den Wege-undFeldrändern,in Schluchtenund an den
steilerenBergabhängen,um die menschlichenWohnungenhernm, an
Zäunen und in den Hecken,zum Theil aber haben sie sichauchauf
die Brachfelderzu den Ackerunkräuterngeflüchtet.

Zwei sehr eigentümlicheFlorengebietebilden endlichnoch der
Seestrand und die Ostsee. An ersteremfinden wir eine Anzahl
von Pflanzen, die nur auf Salzboden gedeihenund die daher im
Binnenlande, außer in der Umgebungder Salzquellen(S. 28)-gar
nichtweitervorkommen,und denensichnochmancheSand- und Wiesen--
pflanzen, die besondereSalzliebhabersind, aus den anderenFloren-
gebietenzugesellen.Erstere sind theils sehr dürre Gräser und Halb-
gräser, theils mit sehr saftigen, fleischigenBlättern und Stengeln
versehenePflanzenaus verschiedenenanderenFamilien; eigenthümliche
Baumarten sind nicht darunter, wohl aber ein Strauch, der graugrün
beblätterteSeedorn. — Die Flora der Ostsee aber bestehtVorzugs-
weiseaus Seegras (welcheszwar auchzu den Monocotyledonen,aber
nicht,— wie dochder Name anzudeutenscheint,— zu den wirklichen
Gräsern gehört),und zahlreichengrünen, olivensarbigenoderröthlichen
Algen,die theils sehr fein fadenförmig,theils breitblätterigsind, oder
ganz kleinenblattlosen, starkverzweigtenGesträuchengleichen; große,
bunt durcheinandergewirrte Massen solcherAlgen, von lederartiger
oder hornartiger Beschaffenheitund dnrch Trocknengebräunt, trifft
man häufig auf dem Strande an, wohin sie durchdie Wellen ge-
spült sind.

Das Pflanzenreichstehtbekanntlichin der Entfaltungseinerjähr-
lichen periodischen Lebensthätigkeit (Laubausschlag,Blüthe,
Fruchtbildung,Laubfall) in der entschiedenstenAbhängigkeitvon der
Witterung. UnsereFlora muß sich daher in dieser Hinsicht allen
LaunenunsererWitterungfügen, welcheletzterenicht allein in Bezug
auf die verschiedenenJahre, sondernsogar innerhalb eines und dessel-
ben Jahres in Bezug auf verschiedeneOertlichkeitenzeigt. Jene
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periodischenThätigkeitenwerdendaher weder in den einzelnenJahren,
noch auch an allen Orten unseres Landes gleichenSchritt hatten, und
zwar werdendie Unregelmäßigkeitendarin am stärkstenin denjenigen
Jahreszeiten sich zeigen müssen, in welchenauch die Witterung die
stärkstenKreuz- und Quersprünge macht, nämlich im Frühlinge und
Herbst; im Frühling sind hier in Meyenburg, und zwar an einem

und demselbenStandorte z. B. in der Blüthezeit der Schlüsselblume
schonUnterschiedevon 77, und in der des Leberblümchensgar von
94 Tagen beobachtetworden. Einen sogenanntenPslauzenkalender,in
der Weise ausgeführt, wie dies schonwirklichmehrfachgeschehenist,
daß man nämlich in Kalenderformfür jeden Tag des Monats an-
giebt, welchePflanze dann sich beblättert,blühet u. s. w., kann ich
daher sür weiter nichts als eine bloße müssigcSpielerei halten. —

Wenn nun aber anch für die einzelnePflanzenart der Eintritt ihrer
periodischenLebcnserscheinungennicht an einen bestimmtenKalendertag
geknüpftist, sobleibtim Allgemeinendochdie Reihenfolge, welchedie
verschiedenenArten unserer Flora darin unter sichbeobachten, trotz
der Witternngsunterschiede,so ziemlichdieselbe,indemwarmeWitterung
sie alle schnellerfördert, kalte aber sie alle zurückhält. Doch finden
auch hierin noch mancheAusnahmenstatt: nicht allein sind einzelne
Pflanzenarten gegen die Kälte empfindlicherund lassen sich leichter
durch dieselbein ihrer Entwickelnngeinschüchtern,weßhalb sie gegen
andere, denen sie sonstdarin voraus zu sein pflegen,in kaltenJahren
zurückbleiben,— sondernes bringt darin, selbstauf kleineren?Räume,
wärmerer oder kälterer, trockeneroder feuchterStandort bei den ver-
fchiedenenIndividuen einer und derselbenArt nicht unbeträchtliche
Unterschiedezu Wege, die mau aber dadurchausgleichenkann, daß
man bei der Benrtheilung ihrer Lebensthätigkeitnicht ein bestimmtes
vereinzeltesIndividuum, sonderneine möglichstgroßeAnzahl derselben
ins Auge faßt.

Wenden wir diese Grundsätzeauf unsere eigene Flora an, und
ziehenwir dabei, um uns leichterzurechtzu finden, einige allgemein
bekannteansehnlichecultivirtePflanzen mit in denKreis unsererBeob-
achtnng, so zerfällt unser Jahr in floristischerHinsicht in folgende
Abschnitte:

Das Erwachen der Vegetation ans dem Winterschlafe
beginnt in der Regel in der erstenHälfte des März, selten früher.
Als erste Vorläufer des Frühlings erscheinendann die Blüthen des
Schneeglöckchens,der Erle und der Haselstaude, denen dann bald die
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Leberblümchen,der Huflattichund das Veilchenfolgen; in denGärten
blühenauchschonder Winterling,Crocns, Pfefferstrauchoder Seidel-
bast, Nieswurz u. in. a. Oft aber hat „Maria Grün" (der 25.)
nochsehr wenig Grünes aufzuweifeu.

'Das Aus grünen der Gesträuche pflegt Anfangs April zu
beginnen, der alten Regel gemäß: „der April mag sein, wie er
will, so bringt er dochLaub und Gras." — Der Laubausschlagbe¬
ginnt mit den Stachelbeeren,denendann Lonicera,Holluuder, Weiß-
dorn, Pfeifenstrauch(sogenannterJasmin), Faulbaum, Himbeerstande,
Flieder,Berberitzen,Haselstaudeund Schneeballschnellfolgen; in den
Laubwäldernsproßt der Möhschhervor, es blühen: dieSahlweide, die
Schlüsselblume,und überhaupt nimmt der Reichthumau blühenden
krautartigenPflanzen in Wiesen, Feld und Wald von jetztan sehr
schnellzu; iu den Gärten blühenAprikosenund Pfirsiche, rothe und
gelbeJohannisbeeren, Aurikelu, Primeln, Hyaciuthen,Kaiserkronen,
gelbeNarcissen,Himmelsblümchenu. s. w., auchdieSpargel kommen
zum Vorschein.

Das Ausgrünen der Laubbäume und das Blühen der
Obstbäume erfolgt etwa vier Wochenspäter gegenEnde des April,
undin diesem,wiein demfolgendenZeitabschnitte,entfaltetdas Pflanzen-
reich hier seine üppigstenReize. Zuerst entwickelndie Ebereschen,
Roßkastanien,Erlen uud Birken ihre Blätter, dann folgendie Weiß-
buche,großblätterigeLinde, die Rothbuche, Pyramidenpappel, Sahl-
weide, Sommereiche,klcinblätterigeLinde, dann die Steineiche, der
gemeineAhorn, und endlichdie Esche,der Wallnußbaum,die Akazie,
— der letzteNachzügler,der Maulbeerbaum,wird erst in der folgen-
den Periodegrün. — Auch die Obstbäumehabensichbelaubt, aber
wegendesprachtvollenBlüthenschinnckes,den sie gleichzeitigentwickeln,
achtetman kaum darauf. Diesen Blüthenreigenbeginnt der Kirsch-
bäum (und ziemlichgleichzeitigder Schleedorn),dann folgenPflaumen-
bäumuudBirnbaum,etwasspäterder Apfelbaum; auchderFaulbaum,
die Maiblume und der Raps blühen, die Weinknospenschwellenund
der RoggensetztAehrenan.

Die Blüthe der ausländischen Zierbäume und Zier-
sträuche beginntwiederumgegen vier Wochenspäter, um das Ende
des Mai. Roßkastanieund die einheimischeEbereschemachen auch
hier den Anfangund gleichzeitigunter deuGesträuchen:Flieder,Loni-
cera, Berberitzen,Eorchorusund Weißdorn; einigeTage später folgen
Goldregen, Hafenbram, Jasmin, Schneeball,rother Dorn, mehrere
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Spiräen, dieWaldwinde,das Geisblatt und dieAkazie. Um dieMitte
dieses Abschnittsblühet der Roggen, etwas später setzt die Gerste
Nehren an, gegendas Ende entfalten Tannen und Wallnußbaumihre
unscheinbarenBlüthen, die Gartenerdbeerensangen an zu reifen, —
Wiesenund Kleefelderwerdengemühet.

Die Blüthezeit der wilden Rosen und Linden pflegt
bald nach der Mitte des Juni ihren Anfang zu nehmen. Zuerst
erblühendie wilden Rosen, die prachtvollenCentisolienin den Gärten
uud der Hollnnder; auch Flachs- nnd Lupinenfelderkleidensichin
ihren Blüthenflor. Etwa anderthalb Wochen später beginnen das
Ligustrum,die großblätterigeLinde und der Weinstockzn blühen, und
nach Verlauf einer etwa ebenso langen Frist auchdie kleinblätterige
Linde und die weiße Lilie.— In der erstenHälfte diesesZeitraums
beginnt die Rapserndte, die Walderdbeerensind reif, und es werden
die ersten grünen Erbsen und Frühkartoffeln(gleichnachJohannis)
gegessen;sodann folgt die Reife der Herzkirschen,Bixbeerenund der
Waldhimbeeren. Unter den krautartigenPflanzet, beginnennun schon
manche der vieleu zusammengesetzt-blüthigen,der Lippenblumenund
Königskerzenzu blühen, deren massenhaftesteEntwicklung aber erst
in die folgendePeriode fällt.

Die Zeit der Getreideernte pflegt sehr bald nach der Mitte
des Juli mit der Roggen- und Erbsenerndtezu beginnen; es reifen
die sauerenKirschen,Stachel-, Johannis- und Preißelbeeren,die früh-
zeitigstenBirnen und Aepfel; Buchweizenund Hanf fangen an zu
blühen. Anfangs August folgt die Weizenerndte, der Mais beginnt
zu blühen, die Champagner-Birnenreifen nnd die Quitfchenbeeren
nehmenihre schönekorallenrotheFärbung an; in den Gärten prangen
Georginen,Bauerrosen,Balsaminen und viele andere schöneBlumen.
Nach der Mitte des August folgt die Erudte des Sommergetreides.

Die Zeit der Obsterndte und der Nachzügler unter den
blühendenGewächsennimmt in den letztenTagen des Augustihren
Anfang. Aprikosen,Pfirsicheund grüne Reineclaude-Pflaumenreifen;
die Nachmathder Wiesen, das Brechender Tabacksblätter,das Auf-
nehmender Herbstkartoffelnbeginnt; um Michaelis folgt die Erndte
der Aepfel, Birnen und blauen Pflaume», Wall- und Haselnüsse,
Roßkastanien,Eichelnund Buchmastsind dann reis, die Weintrauben
aber erst gegendas Ende der Periode. Der bunteBlumenflornimmt
während dieses Zeitraumes mit reißender Schnelligkeitab, und ist
namentlichin denLaubwaldungenum Michaelis fast gäuzlicherloschen;
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nur sehr wenige einheimischePflanzen beginnen jetzt erst ihre Blüthe-
zeit, wie z. B. das Rohr und der Epheu, in den Gärten die Astern.
— Seit der Mitte des September stellen sich auch schon die ersten
Vorzeichenvon der Beendigung des jährlichen Vegetations-Kreislauses
ein, anfänglich kaum bemerkbar, aber bald immer sichtbarer hervor-
tretend; das Laub der Bäume und Gesträuche beginnt sich hier uud
da schon etwas herbstlich zu verfärben und auch der Laubfall beginnt
sein Zerstörungswerk,— am merklichstenbei den Johannisbeeren, den
Stachelbeeren, dem Faulbaum, dem wilden Wein, den Linden, Pyra-
midenpappeln,Kastanien, Birken und Ulmen, — doch behält dieMasse
des grünen Laubes noch immer ein entschiedenesUebergewichtüber
das herbstlichgefärbte.

Die eigentlicheallgemeinereHerbstfärbung des Laubes beginnt
erst um die Mitte des October, uud die gemischtenLaubholzwaldungen
gewähren dann mit ihren gelben, braunen und röthlichen Blättern, —
zumal, wenn hin und wieder eine dunkelgrüneTanne sichin das Laub-
holz mengt, — einen prächtigen Anblick, der aber sehr bald ver-
schwindet;denn die Lebenskraft aller dieser bunten Blätter ist erloschen,
und der Laubfall, durch Wind und Frost beschleunigt, wird bald all-
gemein, und ist in der Regel bald nach der Mitte des. November
beendigt. Das grüne Laub bewahren am längsten die Eichen, Erlen,
mehrere Weiden, Ligustrum, Hollunder, Goldregen, mehrere Sorten
von Apfel- und Birnbäumen, Flieder, Berberitzen, Rosen, Schnee-
beeren, Kreuzdorn, Himbeeren, Brombeeren, der Weinstock,Wallnuß-
bäum, Akazie, und Eschen, bis es namentlich bei den drei letztendurch
Frost getödtet und plötzlich zu Fall gebracht wird. — Die Blumen
sind schon zu Anfang dieses Zeitraumes bis auf einige kümmerliche
Spätlinge und einzelne das ganze Jahr hindurch blühende Garten-
Unkräuter, verschwunden.

Nach längerem Kampfe mit dem Herbste siegt endlichder Winter,
und seine Herrschaft erstrecktsich über einen Theil des December, über
den Januar und Februar. Nur fast allein die wenigen S. 77 nam-
Haft gemachtenimmergrünen Laubpflanzen, nebst der Tanne und dem
Knirk zeigen, daß die Lebenskraft des Pflanzenreiches nicht ganz er-
loschenist, aber der bunte Blüthen- und Rasenteppich des Frühlings
und Sommers muß jetzt einer gleichförmigenweißen SchneedeckePlatz
machen. Nicht selten aber kleiden sich jetzt die kahlen Zweige der
Bäume und Gesträucheiu einen wunderbar schönen, aber erborgten
Schmuck, indem dieselben entweder bei ruhigem Schneefall auf ihrer
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oberen Seite mit dicke»weißen Schneepolstern bedeckt,oder in klaren,

stillen Frostnächten durch Reif ganz und gar mit zarten weißen Eis-

nadeln überkleidet worden sind. Wölbt sich der klare blaue Winter-

Himmel über eine so geschmückteLandschaft, verlohnt es sich wohl einen

Spaziergang durch dieselbe zu machen!

Wenden wir uns endlich noch zn der Betrachtung des Nutzens,

den die einheimischenPflanzen gewähren, so finden wir, daß die An-

zahl derer, welcheProducte für Küche und Keller geben, nur sehr

genüge ist. — Gegessen werden die Erdbeeren, Himbeeren, Btxbeeren,

Preißelbeeren, Johannisbeeren, Hagebutten, Haselnüsse und Schwaden-

grütze (der Same des Mannagrases), zwei Pilzarteu, nämlich die

Champignons und Morcheln, die Knollen des Sellerie und die Wurzeln

der Mohrrübe, — diese beiden aber nur im cultivirten Zustande;

als Zusatziuittel zum Kaffee dienen die cultivirten Eichvrienwurzeln,

zur Bierbereitung der cnltivirte Hopfen, als Gewürze die Wachholder-

beeren und der Möhsch oder Waldmeister (zum Maitrank). Eigentliche

vegetabilischeNahrungsmittel sind also gar nicht darunter, — hinsicht¬

lich dieser sind wir lediglich auf die fremden Culturpflanzen angewiesen,

und es würde sehr schlechtum uns bestellt sein, wenn uns diese Plötz-

lich alle wieder genommen würden.

Biel größer aber ist die Zahl derjenigen Pflanzenarten, die in

der Heilkunde, theils von den Aerzteu, theils als bloße Volksmittel,

Verwendung finden. Dahin gehören z. B. das Schöllkraut (hier

Schiuuwort genannt), die Lindeublüthe, das Johanniskraut, die Beeren

und Rinde des gemeinen Kreuzdorn, die Blumen des Schleedorn, die

Himbeeren, der Engelwurz, die Hollunderbeeren, die Immortellen, der

Mermuth, der Rainfarn, die Schafgarbe, die Kamille, die Klette, die

Butterblumen, die Bixbeeren, der Fieberklee(Dreiblatt), das Tausend-

güldenkraut, das Bilsenkraut (Dull Dill), die Körner des Stechapfels

(Stähkkühren), die hier unter dem Namen Lünnich bekannte Art des

Ehrenpreis, die Gundelrebe (Huder), der Feld-Thymian, die Schlüssel-

blnmen, die große und die kleine Nessel (Dunnernettel und Hidder-

nettel), der Hopfen, die Eicheln, die Wachholderbeeren, der Ealmus,

die Quecken, der Samen der Bärlapp-Arten (Hexenmehl), die Lungen-

flechte (Lunggraff), der Blutschwamm und noch viele andere, weniger

allgemein bekannte Arten.
Aber auchnochmanches anderweitig nutzbare Product liefert

unsere einheimischeFlora. Dahin gehört das Bauholz für den Zimmer-

mann und das Nutzholz, sowohl hartes für die Tischler, Stellmacher,
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Drechsler, Bötticher u. s. w., als auch weichesfür allerlei Schnitz-
arbeiten; elfteres gebendie Eichen, Buchen, Birken, Eschenund Tannen,
letzteres die Linden, Weiden und Pappeln. Biegsame Weidenzweige
werden von den Korbmachernzu ihren Flechtarbeiten, von den Böt-
tichern zu den Reifen der Eimer, Fässer u. s. w., und zur Anfertigung
von Zäunen benutzt; zur Herstellung lebendiger Hecken dienen der
Weißdyrn und die Hainbuche. Brennholz liefern hauptsächlich die
Eichen, Buchen, Birken, Erlen und Tannen, — einen anderen Brenn¬
stoff giebt der Torf, der gleichfalls dem Pflanzenreich seinen Ursprung
verdankt (S. 33). Gräser und andere Kräuter dienen zum Viehfutter
Buchmast, Eicheln und Sichelkraut (Säkel) wird zur Mästung der
Schweine benutzt. — Die Tanne liefert Theer und Photogen, die
Eiche Borke für die Lohgerber, die Birke Reifer für die Besenbinder,
die Linde Bast für den Gärtner. Das Rohr wird zum Dachdecken
und zur Bekleidung der abzuputzendenWände benutzt, die Binsen zur
Anfertigung von Matten, Stuhlgesäßen und anderem Flechtwerk, das
Seegras zum Stopfen- von Polstern und Matratzen, während in den
Strandgegenden der Seetang (die großen Meeresalgen), ebenso wie im
südlichen Meklenburg die ans den Seen herausgefischte»Post-Arten,
zur Ackerdüngungverwendet werden. In den an Stroh armen Sand-
und Haidegegenden vertreten die Tannennadeln die Stelle der Streue,
und als Färbemittel finden hin und wieder Gleufeu (eine Art des
Ginster) und Bixbeeren Verwendung.

Endlich sind auch noch einige einheimischePflanzen, ohne gerade
Nutzen zu gewähren, den Bewohnern des Landes doch so lieb und
Werth geworden, daß sie entweder in ihrem wilden Zustande häufig
gesammelt werden, oder sogar in den Gärten unter den Zierpflanzen
theils unverändert, theils in gefüllten oder anders gefärbten Spiel-
arten, Aufnahme gefunden haben. Ersteres ist der Fall mit denLeber-
blumeu (Oeschen), Vergißmeinnicht, Immortellen, Möhsch und selbst
mit der Waldwinde, die zu Kränzen gewnnden, und mit den Mai-
blumen (Liljenconfalgen) und deu weißen wohlriechenden Orchis,
die zu Sträußen gebunden von ärmeren Kindern in den Städten
zum Verkaufe uinhergetrageu werden. In den Gärten aber trifft
man z. B. Ulmen, Linden, Taxns, Eschen, Seedorn, rothen (Weiß-)
Dorn, gefüllte einheimische Spiräen, Ephen, Immergrün, Leber-
blumen (auch roth und gefüllt), Goldknöpfchen,Trollins, Akelei,gefüllte
Pechnelken und Marienblümchen (Tansendfchönchen),rothe Schafgarbe,
Glockenblumen, Grasnelken, Primeln, Ehrenpreis, Maiblumen u. s. w.



92 Die Nutzpflanzen.

Bei wcitcm wichtiger, als die eingeborenen Pflanzen, erscheinen

die fremden, welche hier nur cnltivirt melden, denn Ackerbau und

Viehzucht sind bekanntlich dje Hanpterwcrbsquelleu Meyenburgs.

Der Anbau mancher wichtigen ausländischen Cnltnrpstanze reicht

hier schon ziemlich weit in die Vergangenheit zurück, nämlich in die

Zeit, als dies Land nocheine slavischeBevölkerung hatte, denn schwerlich

werden die meklenburgischeuSlaven in dieser Beziehnng gegen ihre

Nachbaren, die pommerschenSlaven, zurückgestandenhaben, bei denen

der Bischof Otto von Bamberg, als er, um ihnen das Christenthum

zu predigen, im Jahre 1124 zu ihnen kam, schonObstbäume, Getreide,

Hanf und verschiedene Gemüsearten antraf. Flachs und Roggen

werden schon im Jahre 1158 urkundlich unter den flavischenAbgabe-

artikeln genannt, Weizen wird 1191, Hafer 1193, Erbsen und ein

Birnbaum werden 1228, ein Weinberg 1229 und Gerste 1255 in

den Urkunden namhaft gemacht. Auch der Anbau des Buchweizens

schreibt sich vielleicht schon von den Slaven her, doch können wir ihn

nur erst aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts bestimmt in

Mecklenburgnachweisen. Um das Jahr 1500 wurden auf den Feldern

der Johauuitercomthurei Mirow gebeutet: Roggen, Weizen, Gerste,

Hafer, Buchweizen, Hanf uud Lein; nehmen wir noch die Erbsen

hinzu, so haben wir damit wohl alles zusammengefaßt, was um jene

Zeit Gegenstand des Anbaues im Großen anf den Ackerfeldern bildete.

In den Gärten zogman im 16. Jahrhundert schon Weinstöcke,Pfirsich-

bäume, Maulbeerbäume, Wallnußbäume und Johannisbeeren; veredelte

Sorten von Kirschen wurden wahrscheinlich erst im Jahre 1506 in

Meklenbnrg eingeführt; über das Gemüse erfahren wir leider gar

nichts, doch hat wohl damals schon der Kohl eine Hauptrolle darunter

gespielt. Einen sehr bedeutsamen Zweig der städtischen Gartencnltnr

bildete aber der Hopfenban, welchergegenwärtig fast ganz darnieder

liegt. — Die wichtigsteneue Enlturpflanze, deren Anbau im Laufe des

17. Jahrhunderts, und zwar in der zweitenHälfte desselben,eingeführt

wurde, war der Taback. Eine andere, nochviel nützlichereamerikanische

Pflanze, die Kartoffel, fand erst im folgenden Jahrhunderte Eingang

in Meklenburg. Die ersten hier gebaueten Knollen sah ein glaub-

würdiger Berichterstatter im Jahre 1736, und in einer Zeitschrift vom

Jahre 1749 handelt ein Artikel „von den in Meklenbnrg etwas be-

kännter werdendenKartoffeln"; im Großen auf den Feldern angebauet

wurden sie jedoch erst seit etwa 1766. Ziemlich gleichenSchritt mit

dem Anbau der Kartoffel hielt der Kleebau. Geringe Quantitäten von
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weißem und rothen Klee wurden zwar schon lange vor der Mitte des
vorigen Jahrhunderts gebauet, aber erst gegen das Jahr 1775 sing
man an die ganzen Schläge mit Klee zu durchsäen. Auch mit dem
Anbau von Raps wurden schon im Jahre 1721, von Luzerne um
1750 und Runkelrüben um 1790 Versuche gemacht, — allgemeiner
um sich gegriffen hat hier aber die Cnltnr dieser Pflanzen erst in viel
späterer Zeit,'nämlich seit etwa dem Jahre 1825. Zu diesen sind in
neuerer Zeit noch verschiedeneArten des Weizens, Hafers und der
Gerste hinzugekommen,und sodann im Laufe der beiden letzten Jahr-
zehnte noch der Mais, die gelbe Lupine und die polnischeWicke. Auch
die Anlage größerer Maulbeerplantagen für den Seidenbau gehört der
neuestenZeit an, wenn auch vereinzelteMaulbeerbäume in den Gärten
erweislich schon zu Anfang des 16. Jahrhunderts vorhanden waren.
Eine ganz isolirte und auch fchou wieder verfchwuudeue Erscheinung
war der Anbau von Krapp- und Weberkarden, der vor etwa 30 Jahren
längere Zeit hindurch bei Staveuhagen im Großen betrieben wurde.

Durch den Ackerbau wird nicht allein der Bedarf an Getreide,
Kartoffeln u. f. w.«für das Land selbst gedeckt,sondern jährlich sogar
noch ein bedeutenderUeberschuß an das Ausland abgegeben. Wie
groß letzterer für Meklenburg-Schweriu ist, erhellt aus den tabellari-
schenHaudels-Uebersichten,welche das Statistische Büreau in Schwerin
für die Jahre 1852—58 veröffentlicht hat. Nach diesem betrug für
Meklenburg-Schwerin der siebenjährige Dnrchnitt der

Einfuhr Ausfuhr, also der Mehrausfuhr
an Gerste 707 Last 1471 L. 764 L.

n Hafer 691 ff 1104 „ 413 ..
ii Roggen 552 ff 5707 „ 5155 „
ii Weizen 438 „ 18,467 „ 18,029 „
ii Buchweizen 1 ff 62 .. 61
„ Erbsen 51 ff 779 „ 728 „
„ Kartoffeln 207 ff 812 „ 605 „„Raps und Rübsen 42 „ 1956 „ 1914 „

Summa 2689 Last 30,358 L. 27,669 L.

Was endlich den Schaden betrifft, den die einheimischenGift-
pflanzen hier anrichten, so ist derselbe sehr unbedeutend. Durch
unachtsameVerwechslung mit deu wenigen ihnen überdies sehr uuähn-
lichen einheimischenNutzpflanzen wird kaum jemals ein solcher herbei-
geführt, sondern nur durch Neugierde und Naschhaftigkeitder Kinder,
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die an ihnen unbekannten Pflanzen Herumkosten, ob sie nicht etwas

Eßbares herausfinden können, wobei schoneinige Vergiftuugsfälle durch

die Wurzeln des Wasser-Schierlings (einer Doldenpflanze) und der

Hundszunge vorgekommen sind; oder es geschiehtdurch unvorsichtige

Auwendung giftiger Volksheilmittel, namentlich der Samen des Bilsen-

krautes (Dull Dill, — eine sichschmieriganfühlende und übel riechende,

auf den Dorfstraßen wachsende Ruderalpslauze) und des bekannten

Stechapfels. — Vergiftungen mit dein gemeinen, nicht selten an Garten-

Heckenund auf Schutthaufen wachsendenSchierling, einer an ihrem

rothgeflecktenStengel kenntlichenDoldenpflanze, sind noch nicht zu meiner

Kunde gelangt, ebenso wenig wie durch Pilze, durch die dies im mitt-

leren und südlichenDeutschland so oft geschieht; dort aber werden sehr

viele Pilzarten gegessen,die ein wichtiges Nahrungsmittel der ärmeren

Volksklassen bilden, — hier aber kommen nur die beiden obengenann-

ten, leicht kenntlichen als Delicatesse auf die Tische der Wohlhabenden,

und so ist denn eine Verwechselung weniger möglich. Sehr übele

Zufälle sollen übrigens auch durch den starken Duft der in Schlaf-

zimmern aufbewahrten frischen Möhschkränze herbeigeführt werden

können, und bei der großen Liebhaberei die in Mekleuburg für derartige

Kränze und Sträuße herrscht, möchte daher eine Warnung vor dem

möglichen Mißbrauche derselben nicht überflüssig sein.
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oder das Thierreich.

(UnsereFauna ist an Arten nochviel reicher,als unsereFlora, feib-cv
abersindnur erstwenigeAbtheilungenderselbenwissenschaftlichgenauer
durchforschtworden.— Je nachdemFehlenoder Vorhandenseineines
innerenKnochengerüstes(dessenHanpttheil die Wirbelsäulebildet,)
lassensichsämmtlicheThiere in zwei große Gruppen bringen: die
wirbellosenThiere,und die Wirbelthiere.Wie überall auf Erdensind
auchin Meklenburgdie ersterenau Arten die zahlreichsten,dennwir
besitzenderen wahrscheinlichmehr als 11,(XX),währenddie Anzahl
unsererWirbelthierewohlkaumans 450 Arten ansteigt. BeideGrnp-
Penzerfallenin mehrereClaffen,welchewir hier derReihenachetwas
näherbetrachtenwollen.

1. Die wirbellosen Thiere.

1. Auf der niedrigstenStufe des Thierreichesstehendie In-
snsorien, sehr mannigfaltiggestalteteThierchenvon solcherKlein-
heit, daß sie nur mit Hülse sehr starkerMikroskopewahrgenommen
werdenkönnen. Eine sehrgroßeAnzahlderselbenlebt nichtalleinin
unserenSeen, Teichenund Sümpfen,sondernanchin derOstsee,viel
selteneraber sindsie in den fließendenGewässern;selbstin der Milch
soll sicheineArt mitunterPlötzlichin ungeheurerAnzahlzeigen,und
dieserwill man die indigoblaneFärbung zuschreiben,welchediese
Flüssigkeitbisweilenannimmt, ob aber anchdie demBlute so ähn-
lichenFlecken,welcheman mitunter an Brod, Semmel, Reis, Kar-
tosfeln,Mehlbrei:c. (im Jahre 1832 augeblichsogar auf dem Eise
einesSees,) wahrgenommenhat, und die früherfür drohendeWunder¬
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zeichengehaltenwurden,und wennsie sichan den Hostienzeigten,in

der Regel fürchterlicheJudenverfolgungennachsichzogen(wovonauch

leiderunsereGeschichtemehrereBeispieleaufzuweisenhat),— ob auch

dieseaus einerInfusorieuart,oder einer mikroskopischkleinenPflanze

(einerAlgen-Art)bestehen,istunterdenNaturforschernnochstreitig.—

BondeneinheimischenInfusorienartenhabennur erst einigewenigeder

im Meere lebenden(unter denenes einigeleuchtendegiebt,— vergl.

S. 49) wissenschaftlicheBeachtunggesunden.Daß sie im abgestorbenen

Zustandeso wesentlichzur Moder- und Schlammbildungbeitragen,ist

S. 33 n. 52 schonberichtetworden.
2. Die Stoffe der Schwä mm c ist nur durch drei kleine Arten

vertreten, von denenzweiin Flüssenund Landseen,eineaber in der

Ostseevorkommt.
3. Die Classeder Polypen bestehtaus kleinengallertartigen,

seltenerlederartigenWasserthierchen,die an ihremunterenEnde meist

festsitzen,oben aber in einemit Fangarmen umgebeneMundöffnung

enden. VieleArten lebengeselligan einemgemeinschaftlichenStamme

(demKorallenstock),welcherdadurchentsteht, daß die Thiercheneine

festekalkigeoder hornartigeMasse absondern. In den Meeren war-

merer Gegendenentwickelnsie sichungemeinüppig und ihre gesellig

wachsendenkalkigenKorallenstöckeerreicheneine solcheGröße und

Stärke, daß aus ihnen gebildeteRisse schondie Scheiterungmanches

Schiffesveranlaßthaben,— ja selbstder Boden vielerInseln ist nur

ein Erzeugnißder Polypen, welcheihre Stöcke vom Meeresgrunde

bis zum Wasserspiegelemporgebanethaben.— Was unsere Fauna

jetztan solchenThieren aufzuweisenhat, ist sehr wenig, und überdies

so kleinund schwach,daß es uns vou jenen riesigenFormen kaum

einerichtigeVorstellungzu gebenvermag; schonetwas besserkönnen

dies die in den filmischenGerollenvorkommendenversteinertenArten,

unter denen sichmancheansehnlicherebefinden (S. 20). Einige

kleinelebendeArten bewohnendie Ostsee, von welchenaber nur eine

einzigeihrer Häufigkeitund Zierlichkeitwegenallgemeinerbeachtetzu

werdenPflegt,nämlicheinekleineMooskoralle,welchewie ein nnend-

lichfeinesweißesoder graues Netzgewebeso vielfältigauf den Blät-

tern des von den Wellenan das Ufer gespültenBlasen-Tanges an-

getroffenwird. In unseren süßenGewässernfinden wir nur zwei

sehrkleineArmpolypen,einengrauenund einengrünen, welcherletz-

tere sichauf der unterenSeite derWasserlinsen(des Entenflottes)an-

zuheftenPflegt.



Wirbellose Thiere. 97

4. Die Classeder gallertartigenQuallen oder Medusenist
hieruochschwächervertreten,nämlichnur durcheineeinzigeArt, die
mau als eine dickegallertartige,in der Mitte mit einigenvioletten
Strichen gezierteScheibe,von der Größe eines Thalers bis zu der
einesTellers, von deu Wellen ausgeworfenam Ostseestrandefindet.
Im Wasserbiegtsie sichlebendetwas glockenförmigbeimSchwimmen
zusammen.Mitunter erscheintsie im Sommer in sehr großerAnzahl
an der Küsteumherschwimmend,dann aber könnenauchwiederTage
und Wochenvergehen,in denenman keineinzigesExemplarerblickt.

5. Auchauö derClasseder Strahlen thiere ist nur ersteine
einzigeArt, und zwar nur selten, an unserer Ostseeküstegesunden,
nämlichder etwa zweiZoll im Durchmesserhaltende, sünsstrahlige
Seestern,dessenfesterKörpertheilaus Tausendenvon kleinenKnöchel-
chenzusammengesetztist.— Die zierlichenSeeigel fehlender Ostsee;'
diesesindin Meyenburgnur durchmehrerevorweltliche,S. 22 schon
erwähnteArtenvertreten.

6. Viel bedeutsameraber ist die Classeder Weichthiere oder
Mollusken,derenwir sckon116 Arten kennen,hier repräsentirt,von
denen13 ausschließlichder Ostsee(soweit sie unsere Küste bespült),
dieanderendensüßenGewässernund demLandeangehören.— Unter
denMeeresconchylien sind am bekanntesten:die kleinestrahlen-
sörmiggerippteHerzinnschel,welchean manchenUferstellenscheffelweise
gesammeltwerdenkann; ferner die zweifchalige,bläulicheund etwas
keilförmiggestaltete,eßbareMießmuschel,und einesehr kleinegewun-
deneSchnecke,die man gleichfallsstellenweiseam Strande in Masse
beisammenfindet, Austern aber fehlen in der Ostseegänzlichund
mehrereVersuche,die man gemachthat, sie au der Küstevon See-
land, an der Insel Rüden bei Rügen, und gar im finnischenMeer-
busenanzusiedeln,sind,— wie dies voraus zu sehenwar, — geschei¬
tert. Unter dieseMeeresbewohner,die hier in der Ostsee, des
schwach-salzigenWassers wegen, nie so groß und schönwerden,wie
z.B. in der Nordsee, mischensichuoch einige unsererSüßwasser-
mollusken,die aber, weil für sie wiederumdas Wasserzu salzigist,
hier gleichfallsverkümmern,weßhalbdie Molluskensaunader Ostsee
im Ganzennur ärmlichist, und an MannigfaltigkeitundSchönheitder
Arten gegendieFaunaandererMeere,besondersder heißenErdstriche,
sehr weitzurücksteht;aus deu gleichenGründenbemerktnian ebendiese
ErscheinungmichbeiderganzenübrigenFauna, sowiebeiderFlora der
Ostsee.— UnsereSüßwasser inollnskeu sind theils Schnecken

7
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mit gewundenenGehäusen, wie z. B. das bekanntePosthörncheuin

den Gräben und die kleinezierliche,mit farbigenStrichen gezeichnete

Schwimnrschnecke,welcheman oft iu so großer Mengean den Ufern

der Landseenznsammcngcschwemmtfindet; theils aber sind es zwei-

schaligeMuscheln,wie die bekannteMalermuschel,die Teichmnscheln

(von welchereineArt die Längevon 8 Zoll erreicht,)und eineetwa

1 Zoll lange graue, mit braunen Zickzack-LiniengezierteMuschel,

welcheder Mießmuschelverwandtist, und immer, da die einzelnen

Individuen sich an einander befestigen,in großen traubenförmigen

Massenvorzukommenpflegt. DieseletztereArt scheinterst seit einigen
Jahrzehntenin Meyenburgeingewandertzu seinund sie vermehrtsich
so schnell,daß sie an manchenSeeufern, wo man vor 20 bis 30
Iahren nochkeineinzigesExemplarfand, jetztschonscheffelweisege-
sammeltwerdenkann.— Unterden Land Mollusken giebtes einige
Nacktfchnecken,die gar feixtGehäusehaben, wie z, B. die an feuchten

Orten so sehr gemeine, bis 5 Zoll lange schwarzeSchnecke;noch
etwas größer(sogarbis 7% Zoll) wird eine graue, in Kellernund
WäldernlebendeArt, wogegendie graue oderbräunlich- graue Acker-

fchnecke,die durchihre starkeVermehrungund GefräßigkeitdemLand-

manneund Gärtner oft sehr beschwerlichwird, nur eineLängevon

etwa 1 Zoll erreicht.Die MehrzahlunsererLandfchneckei»ist aber mit

Gehäusenversehen,die bei den verschiedenenArten in der Größe von

1'/a Zoll Durchmesserbis zu der Kleinheiteines Nadelknopsesherab

vorkommen.Die größteArt istdie bräunliche,fast kugelförmigeWein-

bergsschnecke,welcheim südlichenDeutschlandsehr viel gegessenwird,

und wahrscheinlichfrüher zu dem gleiche»Zweckehier eingeführtist;

nochgemeinerist die gelbe oder röthliche,in der Regel mit dunkel-

farbigenBinden gezierteGartenfchnecke,welchevon einer ähnlichen

Art, die sichvon ihr nur durchetwas bedeutendereGröße, nochleb-

hastereFarben und eine bräunlichgesäumteMündung unterscheidet,

nochau Schönheitübertroffenwird: sie findetsichfast nur iu Park---
anlagen,wo sie sehrhäufigzu sei»pflegt, und ist wahrscheinlichhier
nur mit ausländischenZiersträucherneingeschleppt.Eine anderehüb-
scheArt, das Widderhörnchen,hat einen Durchmesservon etwa

'/- 3°^ ist sehr flach gewunden,braungeflecktund am Rande der
äußerstenWindungscharfkantig. LetztereArt findet man Vorzugs-
weifein denkalkreichere»GegendenMeyenburgs, die überhaupt, da
die Molluskenzur Herstellungihres GehäusesKalk bedürfen, viel
reicheran diesenThierchensind,wie dieSand- undHaidegegenden.—
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Nutzenzicht man gegenwärtigaus dieserganzenThierclassebei uns
gar keinen.—Daß auchsehrvieleverweltlicheversteinerteEonchhlien
(Orthoceratiten,Ammoniten,Terebratnliten,Gryphäen:c.)in Mellen-
bürg gefundenwerden, ist in demüber die Bodenkundehandelnden
Abschnitteschonberichtetworden.

7. Die Nasse der fußlosen,auS vielengleichenKörperringen
gebildetenWürmer ist wahrschemlichin unsererFauna durcheine
ziemlichbeträchtlicheAnzahlvonArtenvertreten,denenaber vonSeiten
der WissenschaftnochkeineBeachtnngzuTheil gewordenist. Bekannte,
hier einheimischeArten dieserClassesindz.B. die verschiedenenArten
derEgel,unter denenaberderwichtigeBlutegeldurchstarkenVerbrauch
in manchenGegendenschonso seltengewordenist, daßer in eigendszu
diesemZweckeeingerichtetenkleinenTeichengezüchtetwerdenmuß; ferner
diedenErdbodendurchwühlendenRegenwürmer,sowiederHaar- oder
Drahtwurm,eilt etwa6 Zoll langes,am RandederSeen undTeiche
zwischendendortfaulendenBinfenstückenlebendes,oftwieeinverwirrter
FadendurcheinandergeschlungenesThierchen,welchesvon den baden-
den Knabensehrgefürchtetzu werdenpflegt, weil es in demRufe
steht,daß es sichin die nacktenFüße hineinfresse,wovon mir aber
keineinzigesBeispielbekanntgewordenist. »Fernergehörenhierher
einigekleine,in KalkröhrenwohnendeRingelwürmerder Ostsee,von
denen mau eine sehr kleine, einer scheibenförmigaufgewundenen
SchneckeähnlicheArt häufig auf dem am Ufer liegendenBlasen-
Tang sestgewachsenfindet.

8. Eine anderesehr böseClassebildendie zahllosenArten von
Eingeweidewürmern (Band-, Spul-, Fadenwürmer?c.), von
denenMenschenund Thiere gar sehr geplagtwerden, und welchein
neuesterZeit dieAufmerksamkeitderNaturforscherin so hohemGrade
auf sichgezogenhaben, weil es sich herausgestellthat, daß diese
schmarotzirendenWürmer, wenn sie ihren Aufenthaltsortwechseln,
die wunderbarstenVerwandelnngenerleiden, wie z. B. aus den
Finnen der Schweineim Leibedes MenschenBandwürmerwer-
den, weßhalbder Genuß des sinnigenSchweinefleischesso sehr
schädlichist; aus den Finnen der Hasen und Kaninchenentstehtder
Hunde-Bandwurm,aus denender Ratten und Mäuse der Katzen-
Bandwurm:c. Die Plage^der Eingeweidewürmerzicht sichdurch
fast alle Classendes Thierreicheshindurch,selbstbei Jusecteu und
Weichthieren;unter unserenFischenzeichnetsichz. B. der Stichling
durchHäufigkeitund GrößeseinesBandwurms(in Meklenbnrg„Fick"
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genannt)aus, unter den Vögelnz.B. die SchnepfedurcheineMenge
von Fadcuwürmeru,die den hauptsächlichstenBestandtheildes als
DelicatessebeliebtenSchnepfendrecksbilden!

9. Aus der Classeder spinnen artigen Thiere beherbergt
Meklenburgwohlmindestens400 verschiedeneArten (die Fauna von
Dauzig zählt allein schonan Spinnen, Aster- und Scheerenspinnen
gegen250 Arten!) — leider aber hat sichunter unserenNatursor-
schernnoch Niemand gefunden, welcherdieselbeneiner sorgfältigen
Forschungunterworfenhätte. Sie habenalle vier Fußpaare und sind
theils wirkliche,echteSpinnen, die znin Fangenihrer Beute ein mehr
oderwenigerregelmäßigesNetzanfertigen,wie z.B. die Hausspinne
und die Kreuzspinne,theils erhaschensie dieselbeohneNetzauf andere
Weife,— laufend, wie z. B. der Weberknecht,dessenkleiner, kngel-
runder Leib durchacht sehr lauge und dünne Beine getragenwird,
oder springend,odermit kleinenkrebsscheerartigenFreß-Zangenpackend,
wie z.B. derBücherskorpion.— Auchdie unangenehmenHolzböckein
unserenLaubwäldern,die sichMenschenund Thieren mit demKopfe
tief in die Haut einbohrenund sichdann eher zerreißen,als heraus-
ziehenlassen,gehörendieserClassean; ebenso das großeHeer der
Milbenarten,von denendie mikroskopischkleinen,scheußlichgestalteten
Krätzmilbenden Menschen,andereaber vieleThiere (selbstJnsecten)
peinigen,die Mehlmilben(plattdeutsch:Mieten) das Mehl, die Käse-
milbenden Käse,und andereArten vieleandereDinge verderben.

Den Spinnen verdanktaucheinemerkwürdigeErscheinungihren
Ursprung,die hier nichtunerwähntbleibendarf, nämlichder bekannte
Metten sommer, auch fliegender Sommer, Marien- Sommer,
Jungfern- und Mariengarn genannt,welcherin geringererMenge zu
Anfangdes Frühling (1861 schonin den letztenTagen des März),
hauptsächlichaber gegenEnde des September, dochnur bei lauer
Luft und sanftemWindezu fliegenbeginnt,und mit demEintritt des
Frostes wieder verschwindet.MancheSpinnenarten sind um diese
Zeit des Herbstesganz besondersthätig, und man findet dann die
Wiesenan vielenStellen wie mit einem weißenSchleierüberzogen,
welcherbei nähererBetrachtungals ein unregelmäßiges,netzartiges,
mit feinenThau-Perlen geziertesGewebesich zu erkennengiebt, in
welchemTausendevonSpinnen webendund Fäden schießendgeschäftig
sind. Mit erhobenemHinterleibepressensie aus allen WarzenFäden
heraus, welchedurchden Wind in schwebenderStellung erhalten,und
auchwohl,wenndie Spinne ihre Warzen nicht schließt,nachdemsie
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einigeFuß wcit herausgedrängtsind, durchden Luftzugnochweiter
ausgezogenwerden, so daß sie oft eineLängevon mehr als 10 Fuß
erreichen.Dann läßt sichdieSpinne mit demFaden forttreibenund
fliegtwie der Kinder-Drachedurchdie Luft. Oftiuals kommendie
Fäden mehrererNachbarinnenzusammenund bildendann ein dünnes
Seil, oder auch kleineschneeweißeFlöckchen,welcheden Spazier-
gängernins Gesichtfahren,oder an Hut und Kleidern,au Bäumen,
GesträuchenundZäunenhängenbleiben.— Zu welchemZweckediese
fliegendenFädeneigentlichgesponnenwerden, ist nochnichtsicherer-
forschtworden;wahrscheinlichaber dienensie nur dazudie Frühlings-
und HerbstwanderungdieserThierchenzuvermitteln,indemjeneFäden
sieauf eineleichteWeisevon ihrem feuchtenSommcraufeuthaltnach
der trockenerenWinterwohnnnghin und zurückführen.

10. Auchder ReichthumunsererFauna an Crustaceen oder
krebsartigenThierenist nochunerforscht,— mit Ausschlußzahlreicher,
zum Theil inikroskopischkleinerEntomostraccen(an denenauchunsere
fossileFauna so reichist), — besitzenwir derenmindestens50 Arten.
BekannteFormen aus der Ostseesind: die eßbarenKrabben(aber
keineHummern!)und der kleiueasselartigeSpringer, der ans jedem
feuchtenTangbüschel,den man am Strande aufhebt, heraushüpft;
aus den süßen Gewässern:der große, hier sehr häufigeFlußkrebs,
und der in Brunnenwassernan manchenOrten gemeinekleineFloh-
krebs; Landbewohnerendlichsind die Kellerasseln.— In unserer
fossilenFauna haben die größerenCrustaceenihre Vertreter in den
silurischenTrilobiten(S. 20), derenin Mekleuburgschon130Arten
aufgefundensind.

11. Die an Arten zahlreichsteClasseist die der Jnsecten,
welchederenwahrscheinlichmehr enthält,als alleübrigenThier- und
Pflanzenclassenzusammengerechnet;denn wennbis jetztauchnur erst
etwasüber 4200 JnsectenartenunsererFauna namhaftgemachtwor-
den sind, so haben wir dochGrund zu glauben, daß wenigstens
10,000 derselbenunserLand bewohnen,da allein in der Umgegend
von Stettin im Jahre 1848 schon8700 Jnsectenartengesammelt
waren,ohnedaß dort dieseClassederFauna damiterschöpftgewesen
wäre.— Dies großeHeer der Ansectenzerfälltin folgendeUnter-
abtheilungen:

a) Zu denVielfüßen, hier dnrch20 bis SO Arten vertreten,
(bei Danzig z. B. sindschon25 aufgefunden),gehörendie bekannten
Tausendfüße,von denen eine gelbliche,fadenartig dünne Species,
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mit 55 bis 70 Fußpaareu, dic Eigenschaftbesitztim Dunkeln zu
leuchten.

b) Ans der Ordnung der Zotten schwänze weißichnur den
kleinenbleifarbigenSpringschwanzund ein kleinesweißes,sehrflinkes
Thiercheunamhaft zu machen, welchesin den Häusernherumläuft,
nnd unter demNamenZnckergastwohl allgemeinbekanntist.

c) nnd d) Für die Ordnungender schmarotzirendenLäuse und
Flöhe brauchenwohlkeineBeispieleangeführtzn werden,da sieihre
persönlicheBekanntschaftauchdemjenigenaufdrängen, der sichgrade
nichtmit der wissenschaftlichenJnsectenknude(oder Eutomologie)be-
faßt. Beide sind durch vieleArten repräfentirt, namentlichbesitzen
eineMenge von Thierarten ihre besonderenSpecies von Läusen.

e) Von Käfern sind bis zum Jahre 1861 durch Herrn

F. Clafenin Rostockschon2604Arten aus Meklenbnrgnachgewiesen,
womit aber bereu Zahl uoch lange nicht erschöpftist, indem sehr
große Strecken des Landes entomologischuochgar nichtdurchforscht
sind. BekannteThierchenunter ihnensindz. B.: der kleineeirunde,
glänzende,schwarzblaueWirbelkäfer,der so häufigauf der Oberfläche
unsererGewässerPfeilschnellim Kreiseumherfchwimmt;der Schmied,
welcherauf den Rückengelegt, durch eine Kopfbewegungsich hoch
emporschnellt,das leuchtendeJohanneswürmchen,unser einzigerRe-
Präsentantder vielenprachtvollenLeuchtkäferin den heißerenLändern,
— uud die bösenBohrkäser,von deneneine Art in den getrockneten
Pflanzeusammlungeu(Herbarien), andereaber an demHolzwerkder
Häuser uud Hausgerätheso großeVerwüstungenanrichten.Sie legen
nämlichihre Eier an altes Holz und die Larven zerfressenes dann,
indemsie in dasselbehineindringenund es nachallen Richtungenhin
mit kleinenCanälendurchbohren;im Frühling arbeitensichdie aus-
gekrochenenkleinen,bräunlichenKäser aus demHolzehervor, welches
dadurchrunde Löcherchenbekommtnnd aussieht, als wäre es mit
Schrotkörnernzerschossen.Zuweilen sind die Thüren, Fensterrähme
und Hausgeräthschafteninnerlichso zerfressen,daß man sie mit den
Fingern zerdrückenkann; der feine, gelbeStaub, den man darin
findet,ist der Mist dieserkleinenZerstörer. Auchdic das Tickeneiner
TaschenuhrtäuscheudnachahmendeTodtenuhrgehört dieserFamilie
von Bohrkäfernan; sie soll jenen Ton dadurchhervorbringen,daß
sie mit ihrenKiefernan das Holzklopft.— Ferner gehörenin diese
Abtheilung:der Todtengräber,der Mistkäfer(Bnfskäwcr,Scharubull,
Scharnewewer),der großeNashornkäfer,der mitunterin ungeheuerer
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Zahl erscheinende,unddann an demLandederBäume undGesträuche
großeVerwüstungenanrichtendeMaikäfer, der diesemähnliche,aber
kleinere,besondersdie RosenzernagendeJunikäfer, der Erdfloh, der
prachtvolleGoldkäfer,derHirschkäfer,der Mehlkäfer,dessenLarvebe-
kanntlichder bei Bäckernund in Mühlenso häufigeMehlwurmist,
die übelriechende,glänzend-grünespanischeFliege, welchein manchen
Jahren in Ligustrum-Heckenund Fliedergebüschenin großer Menge
sichzeigt. Eine vieleuNachtheilbringendeFamilie bildendie zahl-
reichenArtender kleinenRüsselkäfer,welcheeineMengevonPflanzen
und Früchtenzerstörenund deren Maden wir z. B. iu Himbeeren,
HaselnüssenundGetreideantreffen,an welchemletzterendieselben(vom
schwarzenKornwurmstammend)besondersgroßenSchadenans den
Kornbödenanrichten. Waldverwüstersind die das Holz der Baum-
stämmezerbohrendenGattungenderBorkenkäfer,Bockkäferund andere
verwandte,undin denGärten machensichdieoftso massenhafterschei¬
nendenErdflöhesehrunangenehm.Niedliche,harmloseThierchensind
dagegendie kleinenSonnenkäfer,unter deren zahlreichenArten die
mit einigenschwarzenPnncten auf den glänzendenrothenFlügeldecken
gezeichnetesehr gemein,und selbst den Kindernunter dem Namen
„Sonnenscheining"bekanntist; in größterAnzahltraf ichsie an son-
nigen, warmenTagen am Ostseestrandean, wo sie in Gesellschaft
andererschönerKäser ans großenSteinblöckenzu Hundertenbeisam-
men saßen.

f) Aus der Ordnung unsererGeradflügler siuddurchHerrn
Struckzwar nur erst 20 Artennamhaft gemacht,ihre ganzeAnzahl
abermöchtesichauf etwa50 bis 60 belaufen,deren manchefreilich
nur selten,andereaber destohäufigerund bekanntersind. Zu diesen
gehörenverschiedeneArtender denOhren durchausnichtnachstellenden
Ohrwürmer,die in den Küchenso lästigenSchaben,welchevonOsten
heraus Asienerstin neuerenZeitenin Europa eingewandertseinsollen,
der Reißwurm(Rietworm)oderdieMullwurfsgrille,dessenweitver-
zweigte,dichtunter der Oberflächedes ErdbodenshingeführteEanäle
man an den kleinenetwas gehobenenErdschollenerkennt,welchedie
Deckederselbenbilden;fernerdie Feldgrille,welchevomAnfangeder
Roggenerndtebis Michaelisallabendlichin FeldernundGärten zirpend
ein tausendstimmigesEoncert erhebt, — das Heimchen,welchessich
einzelnin denHäusernhörenläßt, unddergroßegrüneHeuspringer.—
Ob die berüchtigten,in wolkenartigenSchwärmenziehendenWander-
Heuschrecken,diedort,wo sie sichniederlassen,sehrbald alles Getreide
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auf den Feldern vertilgen, auchin Meklenburgschonjemalsgrößeren
Schaden angerichtethaben, wie das z. B. 1733 in der benachbarten
Mark Brandenburgder Fall war, ist mir nicht bekanntgeworden.
Ein mehrere Stunden lang dauernder Heuschreckenzugwurde im
Mai 1831 zu Klocksinam MalchinerSee beobachtet,dochist nicht
ermittelt,ob dies wirklichdie Wanderheuschreckegewesensei.

g) Eine sehr unangenehme,in ihrer reichenArtenzahlnochganz
unerforschteGruppe bilden die Halbslttgler, welchealle Sorten
von Wanzen,Cicaden,Blatt- undSchildläuseuumfaßt. Bekannteein-
heimischeBeispielesind: die früher angeblichin Europa nichtheimisch
geweseneBettwanze,das lästigsteJnsect, welchessichhin und wieder
in die Häuser eingenistethat, die unter demNamen „faule Grete"
bekannte,in Gärten häufige grüne Wanze, die Schaumcicade,deren
Larven im Frühling die Schaummassen(den sogenanntenKukuks-

speichel)hervorbringen,den man dann so häufigan Wiesenpflanzen
und Weidengebüfchbemerkt;ferner das unübersehbareHeer der Blatt-
länse (plattdeutsch:Aemeln),derenfast jedePflanzenfpccieseineeigene
Art beherbergt,— die kleinefcharlachrotheSchildlaus, die an den
Wurzelnder Johannisblut-Pflanzelebt, und endlichSchildläuse,von
deneneinegrößere,graubraune,aus Südeuropa hiermit denOrangen-
bäumen und Oleandern eingebürgerteArt, welchedie Unterseiteder
Blätter dieser immergrünenGewächsebewohnt, auch schonauf den
gleichfallsimmergrüneneinheimischenEphen, wenn er in Zimmern
gezogenwird, übergegangenist.

Ii) Aus der Ordnung der Netzflügler ist nur erst die Familie
der Libelluleuin Meklenburggenauer durchsucht,aus welcherhier
durchHerrn M. Füldner schou43 Arten nachgewiesensind, deren
Anzahlsichaber durchneueEntdeckungenwohl nochauf etwa60 Spe-
cies steigernwird. Zu ihnen gehörenalle die schönen,zum Theil
prachtvoll(goldig-grün,blau,roth)gefärbten,mit glashellen,starknetz-
aderigenFlügeln versehenenWasserjungfern,oder Libellen,von den
KindernHottepierdken(eineArt auchEngelkeu,eineandereSchorn-
steenseger)genannt.— AberauchnochandereFamiliensindin unserer
Faunazahlreichvertreten,namentlichdieEintagsfliegen,Florsliegenund
KöcherfliegenoderPryganäen(20 bis 30 Arten). Von letzterenpflegen
besondersdie Larven beachtetzu werden; dies sind nämlichdie am
Bodender GewässerlebendenSprockmaden,welcheaus feinenseiden-
artigen Fäden zu ihrer Behausungkleinewalzenförmige,an beiden
Enden offeneRöhrenspinnen,wobeiallerleikleineim Wasserliegende
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Dingemit festgesponmnwerden:Sandkörner,Holzstückchenundandere
Pslanzentheile,namentlichauchkleineConchylien,und zwar diesebis-
weileniu solcherMenge, daß die Röhre nur aus ihnenzusammen-
geklebterscheint:der Conchyliensammlerkanndahermitunteran diesen
niedlichenRöhren einereicheLesean kleinenSchneckenund Muscheln
halten,die er anderweitignur seltenauffindet.

i) Die Ordnungder Hautslügler steht der Abtheilungder
Käfer kaum an Artenzahlnach und wir dürfen deren wohl gegen
3000 in Meklenburgerwarten,— brauchbarewissenschaftlicheKenntniß
derselbenbesitzenwir aber leider jetzt nochgar nicht. Es gehören
hierherdie zahlreichenBlatt- undHolzwespen,derenwir ohneZweifel
mehrerehundertArten in Meklenburghaben, so wie die nochzahl-
reichereFamilie der JchneumonidenoderSchlupfwespen,vou denen
in der benachbartenMark Brandenburgschonmehr als tausendArten
entdecktsind. Ferner sind hier einzureihendie vielenGallwespen,
welcheiu weichePflauzeutheilehineinstechenund dort ihre Eier ab-
legen, wodurchan der verwundetenStelle der Blätter und Stengel
die zum Theil sonderbargestaltetenAuswüchseentstehen,die man
Gallen nennt. Die Galläpfel der Eichensind ein sehr bekanntes
Beispieldavon,— wenigerbekanntaber ist es, daß anchdie so sehr
eigeuthümlichgestaltetenrothbraunenodergrünlichenhaarigeuMassen,
die man nichtseltenan den Zweigender wildenRosenfindet,nichts
weiter als solcheGallensind.— Auchdie schönen(etwa50) Gold-
wespen,die Ameisen(in MeklenburgMirren, anchAemken,genannt,
etwa40 bis 50 Arten), die Mordwespen(gegen150), die sehrzahl-
reichenWespenund Hummeln, die Hornisseund Bienengehörenin
dieseOrdnung. LetzteresThierchenist das einzigeeinheimischeans
dem ganzengroßenJnsecteuheere,'welchesals ein dem Menschen
directenNutzenbringendescultivirtwird.

k) Aus derOrdnungder Lepi dopt er en kennenwir durchdie
vereintenBemühungenmehrerereiferigerSammler zwar schon1500
einheimischeArten, aber damit ist derenZahl nochkeineswegser-
schöpft.Sie zerfallenin zweiUnterabtheiliingen:in die eigentlichen
Schmetterlingeoder Großflügler,und in die Kleinflügler.Für die
schönenSchmetterlinge haben sich in Meklenburgimmer sehr
vieleLiebhaberuudSammler gefundenund demvereintenFlciße der-
selbenhabenwir es zu danken,daß wir jetzt schon762 Arten in
unsere Katalogehaben eintragen können; viele neue Entdeckungen
werdenhier nicht mehr zu macheusein,— vielleichtbringenwir es
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im Ganzen nochans 800 Arten. Man theilt sie in fünf Gruppen:

dieTagfalter, von denenwir schon103 Species kennen,enthalten

viele schöne,bekannteSchmetterlinge, wie z. B. den Perlmutter-

falter, Admiral, Tagpfauenauge,Trauermantel,Fnchs, Schillerfalter,

Schwalbenschwanz,— so wie die sehr schädlichenWeißlinge(Baum-

weißliug,Kohlweißling,Rübenweißling,Rübsaatweißling),welcheoft

in großerMenge erscheinenund derenRaupen dann vielenNachtheil

bringen.— UnsereAbeudsalter oder Schwärmersinddie an Arten

kleinsteGruppe, denn wir zählenderenjetztnur erst39; zu ihnen ge¬

höre»z. B. der Weinschwärmer,der seltene,vorzüglichauf Kartoffel-

feldern lebendeund mit dieserPflanzeeingebürgerteTodtenkopf,der
Lignstrumschwärmer,der Pappelschwärmer,— selbstder demsüdlichen

Europa angehörigeOleanderschwärmerist in neuererZeit, seit der

Oleander in Meklenburgso viel gezogenwird, schonmehrereMale

hier gefangenwordenund bürgertsichvielleichteiu.— Die Spinner

stehenden Tagfaltern an Zahl fast gleich,wir kennenderen104 Ar-

ten. Es gehörendahin z. B. das Nachtpfauenauge,derGabelschwanz,

der Weideuspinner,die mituntersehr häufigeund dann durchihre

Raupen den Waldungensehr schädlicheNonne, der den Obstbäumen

nichtmindernachtheiligeNestraupenspinnerundRingelspiuuer,welcher

letztereseine Eier ringförmig geordnetum die jungen Zweige der

Apfelbäumelegt, der Eichenspinner,dessengefräßigeRaupen mitunter

in solcherMasse erscheinen,daß sie die Eichenunserer Stadtwälle

entblättern,— ferner der brauneBär und endlichder in neuesterZeit

vielfachcultivirte,unsererFauna fremde,nützlicheSeidenspinner. Der

in andern benachbartenLändern schonmehrfachso verheerendansge-

treteneKiefernspinnerist zum Glückebis jetztnur seltenin Meklen-

bürg gesehen.— Am zahlreichstensind die Eulen, — im Ganzen

schon296 Arten. Unter ihnenhat sichhier schonmehrereMale ans

eineempfindlicheWeise die Graseule bemerklichgemacht,iudem die

Raupen derselbenin ungeheuerenHeereszügendieWiesenverwüsteten)
andereschöneund bekannteArten sind die Ordensbänder(das blaue,

rothe, gelbe), die Braut und die Verlobte.— Die Spanner end¬

lichsind durch220 Arten vertreten,unter denen der Frostschmetter-

ling uud der Stachelbeerspannerdurchden Schaden,den die Raupen

des ersterenan den Obstbäumenund des letzterenan den Stachel-

beerbüschenoft anrichten,allgemeinbekanntzu sein Pflegen; seltener

zeigtsichder Roßkastauien-Spauuerin Menge, entblättertaber auch

dann die Kastanienbäumegar sehr.
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Die Gruppe der Kleinflügler ist noch wenigerdurchsucht,
dochsind auchaus dieserschon715 Arten aufgefunden,derenZahl
sichmit der Zeit wohl nochauf etwa 1090 steigernwird. Es sind
dies theils sogenannteZünsler (66), theils Wickler(219), unterdenen
sichderApfelwickler(dessenRaupen die sogenannten„Maden" in den
Aepfelnund Birnen sind,)und der goldgelbedurchseineRaupendie
RosenknospenzernagendeWicklersichbesondersunangenehmmachen,
— theils sindes zahlreichekleineMotten (409), von welchenmanche
vielenSchadenstiften, wie z. B. die Kornuwtte(der weißeKorn-
wurm),dieTuchmotte,die Pelzmotte,— theils endlicheinigekleine
Federmotten(21), mit federförmigeingeschnittenenFlügeln.

I) Die großeAnzahlunsererZweiflügler mit einigerSicher-
heit festzusetzen,dafür fehlt uns einstweilennochjederMaßstab. Es
gehörennämlichhierhererstlichalledieverschiedenenArtenvonMücken
und Schnaken,von denensichmituntermancheSpecks in so unge¬
heuererMasseentwickeln,daßsieweithinsichtbarewolkenartigeSchwärme
bilden,welcheauf- und abwogendmit Rauchwolkendie größteAehn-
lichkeithabenund auchschondafür gehaltenwordensind,wie z. B.
zu Neubrandenburgin den Iahren 1807 und 1859, wo man die
Spitze des Marienkirchthurmsin Brand gerathenglaubte, und um
das Jahr 1825 zu Sülz, wo dies mit einerder Mühlenauf den
Gradirgebändender Fall zu seinschien,— aber hier, wie dort, fand
man nur Mückenschwärme; auchin HamburgentstandimJahre 1858
wegeneinesum den Nicolai-KirchthurmspielendenMückenschwarmes
Feuerlärm.— BesondereErwähnungverdientdie denjungenRoggen-
pflanzendurchihreLarvenso sehr verderblicheRoggen-Gallmücke(eine
naheVerwandteder nordamerikanischenHessenfliege),eineneue Ein-
Wanderin, deren Verwüstungenzuerst im Jahre 1860 auf manchen
Landgütern(z. B. zu Laughageu,Dobertiu n. a.) bemerktworden
sind. Ferner erwähnenwir ans dieserFamiliedie Heerwurmschnake
(Sciara Thomae), derenMadenden so merkwürdigen,schonmehrere
Male in MeyenburggesehenenHeerwurm bilden. Ich sahdenselben
im LudwigslusterSchloßgartenam 17 Juni 1844: er bestandaus
vielenTausendenkleiner, etwa einen halbenZoll langer, perlgrauer
Madenmit duukelemKopfeund durchscheinendemDarmcanal, die in
dichtgedrängterMasse auf dem Erdbodeneinengegen5 Fuß langen
und 1 Fuß breitenZug bildeten, dessenvorderesund hinteresEnde
etwas, aber nichtin ganz"regelmäßigerWeise,sichverschmälerte(an
anderenOrten in Mekleuburghat man sogarZüge von 20 FußLänge
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gesehen!); ein Zusammenklebender benachbartenMaden, wie man

dies früher in anderen»Fällenbemerkthaben wollte, fand nicht statt,

auchwaren die Thierchennichtso gut geschultwie die Soldaten, daß

sieimmerin Reihe undGlied gebliebenwären, sondernsiekrochenoft

in Massen übereinanderfort. Der ganzeZug bewegtesichübrigens

so langsam,daß er am Vormittagedes folgendenTages nur erstum
wenigeFuß vorgeschrittenwar. Früher galt ein solcherHeerwnrm

sür die Gegend,in der er sichzeigte, sür ein bösesVorzeichen,wel-

chesKrieg,Hnngersnothund alles möglicheandereNebelprophezeite.
— In dieseOrdnung gehörenferner sämmtlicheArten von Bremsen,

Bremen und Fliegen, z. B. die Ochsenbremse(Bissworm),die Schaf-
laus (Teck)u. s. w>,die im Allgemeinenzwar als demMenschenund
Vieh auf mannigfaltigeWeise lästigeThiere bekannt, von unseren
Naturforschernaber nochganz unberücksichtigtgebliebensind.

Hiermit hätten wir die sämmtlichenClassenderwirbellosenThiere
überblickt. Dieselbensind nicht bloß durchdie große Anzahl ihrer
Arten merkwürdig,sondern auch durch die ungeheuereMenge von
Individuen, in welchenso viele dieserSpecies über das Landver-

breitetsind.Der Menschkämpftvergebens gegensiean, er kannsie

wohl stellenweiseetwas einschränken,aber selbstnur die allerlästigsteu

Arten gänzlichauszurotten, wie dies dochschonmit manchengroßen,

ihm an Kraft überlegenenWirbelthiermgeschehenist, vermager nicht.

Durch ihre Kleinheit,ihre verborgeneLebensweise,ihre Beweglichkeit

und ihre schnelle,massenhafteVermehrungspottensie der menschlichen
Verfolgung. Selbst da, wo wir uns am meistenvon ihnen frei zu
halten suchen,und bei oberflächlicherBetrachtungauchnur wenigvon
ihnenbemerken,— nämlichin unsereneigenenWohnungen,— finden
wir uns bei sorgfältigererNachforschung,beständigvon einer zahl-
reichenMenageriedieserThierchenumgeben. Es verlohntesichwohl
der Mühe, einmaldie Fauna eines Hauses genauerzu durchmustern,

um einen deutlichenUeberblicküber die buntgemischteGesellschaftzu
gewinnen,die sichhier widerunserenWillen mit uns einquartirthat,
von den Natten, Mäusen, Fledermäusen,Sperlingen, Schwalbenmit
ihrenSchmarotzernund Eingeweidewürmern,bis herabzu denSpinnen,
Heimchen,Kellerasseln,den Mieten, Milben und Essigaalen,— es
würdedies ein ziemlichlanges Registergeben!

In demThun undTreibenunserergerammtenwirbellosenThiere
findetinnerhalbdes Jahres ein bestimmterperiodischer Wechsel
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statt: sic erscheinengleichgut geübtenSchauspielernpünctlichbeiihrem
Stichworteauf derBühne,spielendie ihnenvonder Natur zuertheilte,
mehr oder minder bedeutsameRolle, worauf sie sichwieder,— je
nachdemdie Handlunges mit sichbringt, — die einenfrüher, die
anderenspäter,hinterdie Coulissenzurückziehen.Währendnun aber
jedesaus derFedereinesbedeutenderenDichtersgeflosseneSchauspiel
schonlängst durchdieKunstlichterder genauestenPrüfung unterzogen
ist, die Charakterebeurtheilt,die bunt verschlungenenFädenderHand-
lung auseinandergewickeltsind, ist für die tiefereKenntnißdes viel
großartigerenund für deu Menschen,— da er hier nichtbloßZu-
schauer,sondernselbstMitspielerist, — unendlichwichtigerenNatur¬
schauspiels,welchesjährlichvon den organischenWesen, so langedie
jetzigeSchöpfungexistirt,auf unseremTheilederWeltbühneaufgeführt
wird, nur erst sehrweniggeschehen,— namentlichsinddie wirbel¬
losenThierebisherkaumdabeiberücksichtigtworden. In Bezugauf
dieseletzterensteht auch in unseremVaterlandejedemNaturfreunde
uochein sehr weites und mannigfaltigesInteresse erweckendesFeld
der Beobachtungoffen,dennwas man hier bis jetztüber das perio-
difcheTreibendieserThierchenerforschthat, ist kaumderRedeWerth.
— DiesenperiodischenWechselaberin eineganzbestimmteKalenderform
zu bringen,wird ebensoweniggelingen,wiebeidenPflanzen(S. 86),
denn derselbeist von den verschiedenartigstenUrsachenabhängig, die
selbstkeineswegsunabänderlichan demselbenZeitpnnctedes Jahres
in Wirksamkeittreten: von der wechselvollenhiesigenWitterungund
der Möglichkeitim Pflanzen-und Thierreicheihre Nahrungzufinden.
EineArt von Reihenfolgeaber, die sie in ihremAustretenund Ver-
schwindenunter sichselbstbeobachten,dürftesichaber anchhier fest-
stellenlassen,undzwarkönntediese,da dieThierchenin ihrerErhaltung
theils auf vegetabilischeNahrung, theils aus pflauzcnfrcffcndeThiere
angewiesensind,vielleichtan die früher geschilderten,in der Flora zu
Tage tretendenPeriodenangeknüpftwerden, etwa in folgender
Weise, wie einigebekannteBeispielezeigenmögen:

Mit dem Erwachender Vegetationpflegensichbald schonein-
zelnevoreiligeSchmetterlingezu zeigen,und zwar der großeundkleine
Fuchs,derC-VogelundderCitroneufalter;auchmancheKäferkommen
zumVorschein,die Bienenbeginnenan den Kätzchender Haselstande
und einigeranderersrühblühenderGewächseihr Sammelgeschästund
der Mettensommerbeginntzn fliegen.

Um die Zeit, wenndaS Ansgrünender Gesträuchebeginnt,er¬
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wachendie Schneckennach und nach ans ihremwinterlichenSchlafe,

und die Regenwürmerbrechenans dein Boden hervor; Käfer und

Schmetterlingetreten jetztschonhäufigerauf.
Das Ausgrünender Laubbäumelocktdie Maikäfer hervor, auf

denWiesenund in Laubwaldungenan feuchtenStellen spielenBüschel-

mücken,mitunter iu dicken,wolkenartigenSchwärmen.
Währendder Blüthezeitder ausländischenZiersträucherschwär-

men die Biene«, die spanischenFliegen erscheinennichtseltenin den

Flieder-und Lignstrumgebüschenund überhaupt erscheinendie Käfer

jetztin ihrer größtenFülle, währendunter den Schmettcrliiigsfalteru

gleichzeitigeineArt von Ebbe eintritt.
Die Blüthezeitder wildenRosenundLindenbringt den Junius-

käser, den merkwürdigenHeerwurmund gegenihr Ende, etwa seit
Johannis, zeigtsichderleuchtendeJohanniswnrm,währendnun unter

den Käsern, in Folge der Wiesen- Vormath, zeitweiligeineEbbe

stattfindet.
Mit dem Beginne der Erndte lassen die Grillen sichin Masse

hören, die Tagfalter schwärmenin größterArtenzahlumher,und die

Plage der Fliegenerreichtihren Höheupuuct.
Zur Zeit der Obsterudtevermindernsichwegen des nun schnell

erfolgendenAbfterbensder Pflanzen und der Nachmathder Wiesen

die pflanzenfressendenKäser sehr stark, während die von faulenden

organischenStoffen lebendensich vermehren;in der zweitenHälfte

diesesZeitraums fliegt der Mettensommerund um Michaelis etwa

verstummendie Grillen.
Mit der allgemeinenHerbstfärbungverschwindenRegenwürmer,

Schnecken,Schmetterlingeund Mücken,die mitunternochgegenEnde
des Octobcr im Freien spielen; zunehmendeKälte verscheuchtendlich
im Novemberdie Käfer, uud monatelangliegt nun diesekleineThier-
welt im winterlichenSchlafebegraben.

UnmittelbarenNutzen ziehenwir nur von sehr wenigenWirbel-
losenThieren,nämlichnur von demBlntegel,demKrebs,derKrabbe,
der Biene und demSeidenwurm. Diese verschwindenfast wenn wir
ihnendas Heer derer gegenüberstellen,die uns theils unmittelbarau
unseremLeibe, theils mittelbarin Feld und Wald, in Garten und
Haus Schaden zufügen.Daß des letzterennichtnochmehr geschieht,
verdankenwir außer den eigenenAnstrengungenuns zu schützen,ganz
besondersunserenzahlreichenVerbündeten unter denThieren,nament-
lichauchunterdenwirbellosen,dieuns mittelbardadurchgroßenNutzen
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gewähren,daß sie beständigmit jenenunserenFeinden,ans welchesie
zu ihrer Erhaltung angewiesensind, im Vertilgungskriegeliegen.
Tritt irgendwoPlötzlichein schädlichesInsect in großer verderben-
drohenderAnzahl auf, so vermehrtsichauch sogleichder natürliche
Feinddesselben,da er nun reichlichenLebensunterhaltfindet, in ent-
sprechenderWeise,und bringtes wiederauf eine bescheideneAnzahl
herunter,wodurcher sichdann freilichselbstgleichfallsdenUntergang
bereitet. Dies ist z. B. ganz besondersbei den so zahlreichenIch-
nenmonidenoderSchlupfwespender Fall, welchefast fämmtlichihre
Eier in andereJnsecten, vorzüglichin Raupen, legen, welchedann,
weilsieden aus jenenEiern sichentwickelndenMaden zur Nahrung
dienen, zu Grundegehenmüssen;der so sehrschädlichenRaupe des
Kiefernspinnersstellennichtwenigerals 35 Arten der Jchneumoniden
nach! Auf dieseWeisehaltenunsereFreundeund Feindesichgegen-
fettigim Schach.— AnderezahlreicheJnsectenartenmachensichda-
durchsehr verdient, daß sie gleichsamdie Gesnndheitspolizeiin der
Natur ausüben,indemsie zu ihrer Nahrungnur auf Aas undandere
faulendeoderverwesendeStoffe angewiesensind, welchesonstdurch
ihre schädlichenAusdünstungendie Luft verunreinigenwürden.

Eine genaueKenntniß aller diesermit demmenschlichenThun
und Treibenin BeziehungstehendenThierchenist daher sehr wichtig,
ganzbesondersfür denLandmann,den ForstmannunddenGärtner,um
sowohldie schädlichenbekämpfen,als dienützlichenschonenzu können.
Denn gar oft kommenin dieserHinsichtarge Mißgriffevor, indem
man nachdemaltenGesetze„mitgefangen,mitgehangen"verfährt,und
zu seinemeigenengroßenNachtheiledie nützlichstenThierchentödtet,
nur weilsie— Jnsectensind,ein Name, an den sichnochso oft die
falscheVorstellungvon etwas allgemeinschädlicheinknüpft. Es ist
daher«cht sehrzubedauern,daß in unseremLande,wo dieMehrzahl
der Menschenvermögeihres Berufes fast immerwährendmit diesen
Thierchenin Berührung gebrachtwird, einemgründlichenUnterrichte
in der Insectenkunde-(umdie es sichhier vorzugsweisehandelt),noch
immerauf den Schulen keineStelle eingeräumtist.

2. Die Wirbelthiere.
1. Die Fi sche.

Die Anzahl unserer Wirbelthiereist im Vergleichemit den
wirbellosensehrunbeträchtlich,dennwir besitzenderennur etwas über
vierhundertArten. Sic zerfallenbekanntlichin folgendevier Classen:
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Die Fische sind, — so weit die nur nochsehr mangelhaften
Forschungenuns über dieselbenbis jetztAufschlußgegebenhaben,—

durch86 hier wirklicheinheimischeArten vertreten, welchetheils die
süßenGewässer,theils das Meer bewohnen,theils endlicheinewan-
derndeLebensweiseführen, indem sie zu gewissenZeiten aus dem
letzterenin die Flüsseaussteigen.

Unter den uns bekannten37 Arten von Süßwasserfischen
giebtes viele, welchefür den menschlichenHanshalt als Nahrungs-
mittel sehr wichtig,und daherHauptgegenständcder in Meyenburgin
so großerAusdehnungbetriebenenFischereisind. Dahin gehörenvor-
züglich:Hecht,Bley oderBrachsen,Wels, Schleihe,Zander, Aalquabbe,
Kulquabbeoder Kaulkops,Barsch, Kaulbarsch,Karausche,Karpfen,
kleineMaräue, Aland, Stint und Witing. Von beschränkterem2?or>
kommensind der Raapfen (angeblichnur in der RibnitzerBinnensee,
aber in großer Menge,) und die Zope oderSchwope(ebendaund im

Breitling). Sehr selten sind drei anderesehr wohlschmeckendeFisch-
arten, nämlich die nur in unseremSchalseevorkommendegroße
Maräne, über welchewir in einemspäterenAbschnittenochweiter
berichtenwerden,— fernerdieschönenForellen,welchesichnur in sehr
schucllflicßcndenBächenfinden,derenBette reichan größerenGeröllen
ist, weßhalbsie im nördlichenDeutschlandnur an den wenigender-
artigenOertlichkeitenvorkommen,wie z. B. auf Rügen in denBächen
der Stubnitz, und in Meklenburgin denStromschnellender Warnow,
Mildenitz,Nebelund Schale; endlichauchuochdie Schmerle, welche
(nach Siemssen,)in demBache bei Stargard gesundenwerden soll,
früher, im 16. Jahrhundert, aber auchin Bächenbei Doberan, Neu-
klosterund Sternberg vorhandenwar. — Ein seiner vielenGräten
wegenweniggeachteterFischist das Rothauge, wie das Sprüchwort
besagt: „wo uicksanners iß, iß Rod-oogook'n godenFisch"; als
ganzunbrauchbarverworfenwerdender Stichlingund der sehrkleine,
meistnur 1%" langeBitterling,hier „bot Wiedenblatt"benannt.—
Die bedeutendsteGröße erreichenunter unserenSüßwasserfischender
Hechtund derWels. .Vonersteremwurdenin demletztenJahrzehnte
in der Tolensenoch zweiExemplaregefangen,von denen eins 32,
das andere42 Pfund wog, im MalchiuerSee sollen im vorigen
Jahrhundertesogar48psündigevorgekommensein; unter den Welsen
aber, welchedie Tolenseim Jahre 1857 lieferte, befandensichzwei
riesigeIndividuen,das einevon 51, das anderevon etwas mehr als
80 Pfund; in der Müntz gab es früher 12pfündigeBleye.—-Unter
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denNamen unserer Fischehaben sich sogar nochmancheslavischeer-
halten,nämlichdie Namen Plötze (russischplotiza), Karausche(böh¬
mischkarasek), Knrrpietsch(oder Schlamm-Pitzger,russischpisskar),Zander (böhmischcandat) und Jkelei oder Uekelei(russischuklea),für welchenletzterenjedochder Name Witing jetzt in Meyenburg
schonviel allgemeinerin Gebrauchist. Daß geradeunter denFischen
noch so viele die slavischenNamen behalten haben, erklärt sichdaraus, daß die Fischerei,selbstnach der Zeit, in welcherdas ger-manischeWesenhier im Laudeschonzur Herrschaftgelangtwar, nochziemlichlangevorzüglichin denHänden derUeberrestcderfrüherensl a-vischen Bevölkerungblieb. Man betrieb sie aus größeren, in derNähe derStädte an Seen und FlüssenbelegenenFischerdörfern,welche
den Namen Kiez (von dem slavischenchyza, chyz, oder michliyz,
d. h. Hütte, — wovonauch noch unser Wort „Hisch" abstammt),führten,und nur vou Slaven bewohntwaren, die dies GewerbenachbestimmtengesetzlichenBorschriftenbetriebenund dafür gewisseAbgaben
zahlte». Der Name Kiez hat sichals Locamamenoch bis auf denheutigenTag beimehrerenunsererStädte erhalten,bei Brüel, Bützow,
Gadebusch,Neustadtund Waren.

Das plötzlichemassenhafteFischst erben, welchesz.B. im Sep-temberdes Jahres 1831 nicht allein in den mekleuburgischen,sondernauchin andernnorddeutschenSeen eintrat, erklärtedamals ein berühmter
Naturforscheraus der üppigen Vegetation den Fischen schädlicher
Wasserfädenund Wassergallcrte(zu den Algen gehörige,sehr kleine
Pflanzen,)in diesenGewässern,in denendieselbenzur Herbstzeitmit-unter in solcherMenge sichzeigten,daß dieselbenganz grün oderrothgefärbterschienen,wie letzteresmichschoneinmal in MeklenbnrgimJahre 1721 mit dem Wassereines Teicheszn Toitenwinkelgeschehenist, was damals großes Aussehenerregte. Nach Beobachtungen,dieman iu Schwede»gemachthat, wächstsogar eine solcheAlgenartaufden Fischenselbstund tobtetsie. Wenn aber im Winter in kleinenSeen und Teichen,wie dies hier gleichfallsin Meklenbnrgschonvor-gekommenist, sämmtlicheFischesterben,so ist daran einzigund alleinmenschlicheNachlässigkeitSchuld, indemman es zur rechtenZeit ver-absäumt,Luftlöcherfür sie in die Eisdeckezu machen.—- lieber eineallgemeineVerminderung derFischein unserensüßenGewässernist

schonseit demEnde des vorigenJahrhunderts mehrfachöffentlichge-klagt worden(z. B. der Kaulbarscheim SchwerinerSee, der Bleye
in der Müntz und den mit dieser verbundenenSeen, der Maränen

8
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und Stinte in cmbcrcttLandseen),nnd dieseKlage ist auchkeineswegs

unbegründet. Durch allmählige^Vervollkommnungder Fangapparate

ist mau in neuererZeit in den Stand gesetztworden, die Gewässer

immer stärkerauszubeuten,und aus Habgier ist dies in einer Weise

geschehen,die nicht ohne Nachtheil für die Fischereibleibenkonnte.

Man sing zu viele uud auchzu junge Fischefort, und so konnteder

jährlicheAbgangnichtdurchdeujährlichenNachwuchswiederersetztwer-

den.— Der ergiebigste Fischzug auf unserenLaudseenin neuererZeit

ist wohl int Januar 1854 (zu Eise!) auf dem LnmmcrowerSee durch

den Fischerzu Salem gemachtworden. Das Metz war wegen der

großenFischmengeso schwer,daß es nur langsam dnrchPferde vor--

wärts bewegtwerdenkonnte, und vier Wochen laug im See bleiben

mußte, bevor es möglich war, die gefangenenFische(hauptsächlich

Plötzen) alle zu verkaufen; der Erlös aus denselbenbetrug gegen

4000 Thaler! Auchau Aalen ist dieserSee sehr reich: von der am

Ausfluß der Peene aus demselbenbelegenenKützerhöserAalbudesolle«

im Jahre 1837 für 6000 Thaler Aale uach Berlin geschicktsein.

In älterer Zeit (1513) wurden im SchwerinerSee einmal aus einem

einzigenFischzuge5000 Bleye gefangen.

Auchunter den 38 Arten eigentlicherMeeres fische giebt es

für die Fischereisehr wichtige. Obenan steht bekanntlichder Höring,

dann folgen Dorsche, Schollen, Flundern, Steinbutte», Kliescheu,

Hornhechte,Makrelen :c. Diese stehen an Größe den gleichenArten

der Nordsee eben so sehr nach, wie die wenigen Süßwasserfische

(z. B. Hecht,Aalquabbc,Karausche,Plötze,Barsch, Bley, —-im Gan¬

zen siud eS etwa acht Arten), welchein dem schwach-salzigenWasser

der Ostseegleichfallsvorkommen,darin von den binnenläudifcheuVer-

wandtenübertroffenwerden.— Nur zeitweiseiu der Ostsee,zeitweise

aber iu denFlüssen,— uud mancheselbstbis iu die Landseeuausstei-

gend,— lebendie11 uns bekanntenWanderfische, wohin z. B. der

Lachs,die LachsforeUeoder Silberlachs, der Schuäpel, die Alse, auch

MaifischoderGoldfischgenannt (nichtzu verwechselnmit dem schöuen

rotheu Goldkarpsen,welcherin den Zimmern gehaltenwird uud aus

Chinastammensoll),derAal uudderStör gehören,von welchemletzteren

im Mai des Jahres 1858 selbstnochbei Treptow in der Tolense ein

ansehnlichesExemplargefangenwurde. — Außer diesenFischenlassen

sich aber mitunter an unserer Ostseeküsteauch einige aus anderen

Meeren dahin verirrte Fremdlinge blicken,deren Faug die Fischer

in großes Staunen zu versetzenPflegt; als solcheGäste kann ich
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nennen: den Schwerdtsisch,Seeteufel, Felsenbarsch,Kabeljau,Schell-
fisch, den blauen Hay, Riesenhay, Dornhay, Sägefisch, Stachel-
rochenund Glatlrochen,— so daß also an der meklenburgischenKüste,
Alles in Allem gerechnet,schon68 Fischartengefangenwordensind.—
Uebrigenssollen auch hier in neuerer Zeit die Fische sich wesentlich
verminderthaben.

Bevor wir von den Fischenaber Abschiednehmen, wollen wir
nocheine leidermichüberall in Meklenbnrggegensie geübteGrau-
samkeit zur Sprache bringen, vielleichtfindet dieseMahnung doch
irgendwoeineguteStätte. Jene barbarischeBehandlungerfahrensie
geradedann, wenn sie zu unserem eigenenNutzen zugerichtetwerden,
nämlichin der Küche! „Ohne Rücksichtdarauf (sagtJemand, der den
stummenFischendas Wort redet,) ob sie tobt oder lebendigsind,
schupptman sie, —• die Aale werden sogar lebendigabgezogen,oft
mit nicht geringer Mühe, da das Spaddelu der Thiere unter dem
MesserdiesesohnehinmühsameGeschäftnocherschwert,— schneidet
ihnen sodaimden Bauch auf und reißt ihnen die Gedärme heraus.
Hierbei bleibt jedochder Kopf, dieserHauptsitzaller Empfindungen,
unverletzt,ausgenommenbei den großen Fischen, die der Längenach
ausgeschnittenwerden,wobei aber regelmäßigbei dem Schwänzean-
gefangenwird. Könnteman, wenn man ein Thier absichtlichzu Tode
quälen wollte, wohl viel schlimmerdamit verfahren? Wenn die
Fische,wie andere Thiere, unter dem Messerschreien,oder anchnur
stöhnenund ächzenkönnten, so ist zur Ehre der Menschheitauzu-
nehmen,daß man anders mit ihnen verfahrenwürde; nun aber wird
ihr Zappeln,das lautlose Aussperrenihres Mundes, nachdemsie oft
schonzerstückeltworden, nicht beachtet,und es wird mit Kaltblütigkeit
angesehen, wie die so zugerichtetenFische oft noch stuudenlang
Zeichendes Lebensgeben."—•Dieseganze,scheußlicheQuälerei könntesehr einfachdadurchbeseitigtwerden,daß man bei dem ZurichtenderFischedamit den Anfang machte, sie durch einentiefenEinschnittin
den Kopfzu tödteu.

2. Dir N ej>1111cn.

Aus derElaffeder Reptilienmögenin Meklenbnrgetwa 20 Arten
vorhandensein,von denenaber nur erst 17 entdecktwordensind,welche
sichauf folgendevier Ordnnngen vertheilen. Erstens die Schild-
kr ölen find nur durcheine einzigeArt hier vertreten,nämlich durch
die Teichfchildkröte,derenschwarze,starkgewölbteOberschaleeine Länge

8*
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von 6 bis 7 Pariser Zoll erreicht. Da mancheLeute(wie z. B. der

Verfasserdes zweitenTheils vonRaabe's meklenbnrgischerVaterlands-

knnde S. 73) noch immer an dem wirklichenVorhandenseindieses

interessantenThierchensin MeklenbnrgeinigeZweifelzn hegenscheinen,

so will ich für die Thatsache,daß dieseSchildkröteunsererFauna an-

gehört, folgendeBeweisebeibringen,die hoffentlichjenenZweifelendlich

beseitigenwerden: schon Siemssen kennt sie aus Meklenbnrg und

führt int Jahre 1795 die Gegenden von Waren (ein Brnch bei

Federow), von Malchin und Mirow als Fundorte an; Sturm

bildet in seinerFauna Deutschlandssogar ein mcklenburgischesExem¬

plar ab, und sagt, daß sie im Planer See uud in der Nähe der

Müntz vorkomme,und erwähnt den (auchjetztnochnichterloschenen!)
Aberglauben der hiesigenLandleute, daß die lebendenSchildkröten,

wenn sie in Tranktouneu gehalten würden, das Gedeihender aus

diesengefüttertenSchweinebesondersfördern sollten; Herr Struck in

Dargnn kennt als Fundorte: den Wentower See an.der südlichen

Spitze vonMeklenbnrg-Strelitz,Granzow und Burow unweit Fürsten-

berg, den Mirower See und dieGegend von Wismar; ich selbsthabe

wenigstensschonein DutzendlebenderExemplare unter Augen gehabt

uud kann als neue Fundorte noch vertreten: Neubrandenburg, Noga

bei Friedland, Dewitz bei Stargard, Neustrelitz,Malliu und Peutsch,

auch der WerderscheSee bei Penzlin, Levetzowbei Teterow, der

Viersee in der Parochie Kladow und die Lewitzsind mir von sehr

glaubwürdigerSeite als solchebezeichnet.Demnachist die Schildkröte

nochgegenwärtigin Meklenbnrgweit verbreitet, wird aber wenig be-

achtet,weil sie vorzüglichdes Nachts zum Vorscheinkommt.— Zwei-

tens von eidechscuartigen Reptilien kennen wir nur die kleine,

überaus flinke gemeineEidechse(plattdeutschjetzt „Zlditz", früher

„Egeditz")und die den Schlangen sehr ähnlicheBlindschleiche(Hart-

worin),— aus der dritten Ordnung, die Schlangen umfassend,die

harmlose,sehr allgemeinverbreiteteRingelnatter, welcheauchsehr gut

zu schwimnienversteht,und die sehr giftigeKreuzotteroder Kupfer-

natter, welchezum Glückiu den meistenGegendennur sehr vereinzelt

vorkommt,in der Haideebeneaber häufiger ist und in der Lewitzso-

gar in sehr großerAnzahl vorhandenseinsoll. Im Plattdeutschenheißt

sie „Adder",währenddie Ringelnatter „Snake" genannt wird. Die
Volksdichtunglegt beidenfolgendeReime in den Mund!

Snake: Jk steckso licsing as 'ne Fedder,
Und wat ik steck,dat wart wol wedder.
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Adder: Ik steck,ik stechik steckdörchLedder,
Und wat ik steck,bat wart nich wedder. (F. Reuter.)

Ein anderer Reim sagt von letzterer:
De Adderstecktnnnod,
Doch wen se steckt,stecktse to död. (Kose^arten.)

— Die zahlreichstenArtenzähltdievierteOrdnung,diederB at r a chie r
oder froschartigenReptilien. Zu ihr gehörendie verschiedenenArten
von Kröten, nämlichdie gemeineKröte, die Haus-Unke,die Wasser-
UnkeoderFeuerkröte,die grüne Kröte und die Knoblauchskröte,von
welchendie beidenletztendie seltenstensind; an Fröschen:der gemeine
Grasfrosch(hier Pogge genannt), der grüne Jäger, dessenSchenkel
in anderen Ländern vielfältig als Delicatessegegessenwerden, was
hier in Meyenburg aber nur hin und wieder einmal ausnahmsweise
geschieht,— und endlichder kleineLaubfrosch, welcherhäusig als
Wetterprophetin den Zimmern gehaltenwird, und allerdings als
solcherauch nicht schlechterund nicht besserist, als alle seineFach-
genossen;an Salamandern endlich: der schwarzeErdsalamander,der
großeWassermolch,der kleineWassersalamanderund der sehr seltene
Feuermolch.— Aus natürlichemAbscheudes Menschen gegen die
Reptilien pflegen auch alle unsere Thiere dieserClasseohne Unter-
schiedverfolgtzu werden, aber sehr mit Unrecht, denn fast alle sind
unschädlicheThiere, eins sogar, die gemeineKröte, als Bundesgenofsin
des Menschenim Kampfegegen kleinesGartenungezieferein so nütz-
liches,daß man in neuesterZeit sogar versuchthat, sie in Länder, in
welchensie fehlt (z. B. in Neuseeland),mit vieler Mühe undKosten-
aufwandeinzuführen.— Alle unsere Reptilien halten Winterschlaf,
dochbleibendie im Zimmer gehaltenen Laubfröscheauchden Winter
hindurchmunter. Die Kreuzotter, Ringelnatter, Blindschleicheund
Eidechsenpflegenbei warmer Witterung schon in der zweitenHälfte
des März zum Borscheinzu kommen,und im October oder Anfangs
November wieder sich zur Ruhe zu begeben; die Fröschestimmen
gegen Ende des März oder zu Anfang des April, und bald nach
ihnen auchdie Unken,ihr Concert an.

3. Die Vögel.

KeinTheil unserer Fauna ist bis jetzt wohl so genau erforscht
worden,wie die Classeder Vögel. Herr Or. Zander, in seiner so-
ebenveröffentlichtenkritischgesichtetenAuszählungder meklenhurgischen
Vögel,machtderen262 Arten namhaft, und ich glaube nicht, daß dies
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Verzeichnißin Zukunft noch einen wesentlichenZuwachs erhalten
werde. —- Das große Interesse, welches die Vogelwelt im Allge-
meinenzu erweckenpflegt, und welchessichselbstbei demVolkeschon
dadurchkundgiebt, daß dieses so vielenVogelarten eigentümlicheund
zum Theil sehr bezeichnende(von Stimme, Gestalt und Lebensweise

entlehnte) Namen beilegt, — wird es gewiß rechtfertigen,wenn wir
auf diesenGegenstandhier etwas näher eingehen.

Ueberblickenwir zunächstdie gesammtenVogelarten, welchebis
jetztinnerhalb der Gränzen unseresLandes gesehenworden sind, ohne
auf die Art ihres Vorkommens und ihre LebensweiseRücksichtzn
nehmen, nnd zählenwir sie systematisch nach ihren Familien
geordnet auf, so dürfen wir folgende für unsere Fauna bean-
spruchen:

1. Raubvögel 33.

a) Tagraubvögel 23: *ber weißköpfigeGeier, Seeadler (Wittswanz)/)
Steinadler, Goldadler, Schreiadler, Fischadler(BlKgsot), Schlangenadler, der
ranhfiißige Bussard, der gemeineB. (Brökwieh),Wespenbussard,Taubeuhabicht
(Hawk oder Höwk), Sperber (lütt Höwk), Röthel- oder Thurmfalke (Ruttel-

wy), Rothfußfalke,Zwerg-, Baum- und Wanderfalke,die rothe und schwarz-
branne Gabelweihe(Twelstsrt), Rohr-, Wiesen-und Kornweihe,die blasseWeihe.

d) Nachtraubvögel 10- die Spcrberenle, der Schnee-, Zwerg- und
Steinkauz (letztererLiekhohu,d. h. Leichenhuhn),der Waldkauz,Uhu, Nachtkauz
(gräg Uhl, Bomnhl), die Wald- und Sumps-Ohreule und der Schleierkauz

(Klappnhl).
2. Sperlingsvögel 109.

a) b) Tagschläfer uud Schwalben 5: Der Tagschläferoder Ziegen-
Melker(Nachtswölk),Mauersegler(Spierswölk),Haus-, Ufer- und Rauchschwalbe.

c) Schmuckvögel 1: der Seidenschwanz.
d) Sänger 35: der Haus - und Baum-Rothschwanz (letztererHüting),

das Blankehlcheu,die Rachtigall,der Sprosser, das Rothkehlcheu(Flegensnäpper),
die Schwarzdrossel,Ringamsel (Schilddrossel), Misteldrossel(Schnarr), Sing-
drossel(Kramsvagel, Zipp), Weindrossel,Wachholderdrosseloder der eigentliche
Krammetsvogel (Schacker), die schwarzkehligeDrossel, der Wasserschwätzer
^Water- Spree), Steinschwätzer (gräg' Steenbicker), Wiesenschwätzer,die
Sperber- und Klapper-Grasmücke, die fahle und graue Grasmücke, der
Mönch,der graue, grüne und Fitis-Laubsänger, die Bastard-Nachtigall(Lieschen
Allerlei,gel Flsgensnäpper),der Sumpf-, Teich-,Drossel-,Heuschrecken-,Schilf-

') Die Namen in den Klammernsind Plattdeutsche,deren hier nur solche
mitgetheiltsind,welchewesentlichvon den hochdeutschenabweichen.— Ich werde
die niederdeutschennaturgeschichtlichenNamen nächstens zum Gegenständeeiner
besonderenBesprechungmachen.
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und Seggenrohrsänger (unter dem Namen „Rnhrsparling" zusammengefaßt),
Zaunkönig (Nettelkönig, Grot-Jochen), das gemeine und fenerköpfige Goldhähn-

chen und die Heckenbraunelle.

e) Bachstelzenartige 6: die weiße Bachstelze, gelbe Schafstelze (beide

Wepstärt, Onickstärt genannt), der Wasser-, Wiesen-, Banm- und Brachpieper^

fj Fliegenfängerartige 2: der graue und der schwarzeFliegenschnäpper.

g) Würger 4: der große, schwarzstirnige, rothköpfige und rothrückige

Würger oder Neuntödter.

h) Kernbeißer 6: Kiefern-(Kriwitz)und Fichtenkreuzschnabel,Parisvogel
oder Hakengimpel, Dompfaffe, Kernbeißer und Grünling.

i) Finken artige 15: Sperling (Liiuing), Feldsperling, Buchfink, Berg-
sink, Hänfling (Hemp-Lüning, Jritsch), Berghänfling, Flachsfink, Zeisig, Stieglitz,
Grauammer (Böm-Lewark), Goldammer (GA-Göschen), Gartenammer, Rohr-
ammer (Reth-Mssk), Schneespornammer (Schneevagel, Strietvagel), Lerchen-
spornammer.

k)Lerchenartige4: Berglerche, Feldlerche (Lswark), Haubenlerche (Töppel-

Lewark), Baumlerche (Böm - Lßwark).
I) Meisen 7: Kohl-, Blan-, Sumpf-, Tannen-, Hauben- (Töppel-Mssk),

Schwanz- und Bartmeise.
m) Baumläuferarti ge 3: Blauspecht, Baumläufer und Wiedehopf

(Hnpnp, Kukuksköster).
n) Heh er artige 2: Eichelheher (Holtschräg) und Nußknacker oder Tan-

nenheher.

o) Staarartige 2: Staar (Sprs), ^Hirtenvogel oder Staaramsel.

p) Pirolartige 2: Pirol (Vagel Blllow), Mandelkrähe (Räk, blage

Racker).
Krähenartige 5: Rabe, Nebelkrähe, Saatkrähe (Karak), Dohle (Talke,

Klss, Kajak) und Elster (Häster).
r) Wasserspecht artige 1: Eisvogel,

s) Kukuksartige 2: Kukuk, ^Strauß- oder Häherkukuk,

t) Spechtartige 7: Wendehals (Dreihhals), Schwarzspecht, der große,
mittlere und kleine Buntspecht, Grün- und ^Granspecht.

3. Scharrer 10.

a) Tauben 3: Ringel-, Holz- und Turteltaube.

b) Hühnerartige 4: Birk- und ^Haselhuhn, Repphnhn und Wachtel
(Flick de Büx).

c) Trappen 3: die gemeine, * Zwerg- nnd * Kragentrappe.

4. Setter 54.

a) Regenpfeiferartige 13: * bei*isabellfarbige Läufer, Dickfuß (Tril),
Goldregeupfeiser, Moriuellregeupfeifer (beide „Brakvagel" genannt), der bnnt-

schnäblige Strandpfeifer (Regenpieper), kleine und weißstirnige Strandpseifer,

Kiebitzstrandpfeifer, Kiebitz (Ktwit), Sanderling, Austernfischer (Strandhäster),
^Strandrenter und Säbelschuäbler.

b) Schnepfen artige 26: der schwarzbraune, grünsüßige und rothfüßige

Wasserläufer (letzterer Thülüt, Tütlü genannt), der Waldwasserläufer uud gc-
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tüpfelte Wasserläufer, die * fchwarzfchwänzige und rostrothe Pfuhlschnepfe, der
isländische und * Meer-Strandläufer, der Kampfhahn (Brushahn), der bogen-
schnäblige (rothböstig Snepp) und plattfchnäblige Schlammlänfer, der Alpen-,
Zwerg - und Temminks Schlammläufer, der fchmalfchnäblige und breitfchnäblige
Wassertreter, der Uferläuser, Steinwälzer, die Haarschuepse oder kleine Bekassine,
Heerschnepfe oder Bekassine (Hüwerzäg', Hswerblarr), Doppelschnepfe, Wald-
fchnepfe, Kronschnepfe (Austvkgel, Regenwölp), Regenbrachvogel (Regeuwölpl,
^der grüne Ibis.

c) Reiher artige 8: der weiße (Adebar) und schwarze Storch, Reiher

(Schitt-Reiher), * Silber-, *Zops- und Nachtreiher, die große (Rödnmp) und
kleine Rohrdommel.

cl) Krauich artige 1: der Kranich (de Krön).
e) Rallenartige 6: Wasserballe, Wachtelkönig (Suartendart), das kleine,'

gefleckteund grünfüßige Rohrhuhn, das Wasserhuhn (Bläßnörk, Lieze, Zapp).

5. Schwimmvögel 56.

a) TaIich erartige 11: der gehäubte Steißfuß oder Seehahn (Langhals),
graukehlige und ^gehörnte Steißfuß, Ohreu-Steißfuß, kleiner Steißfuß (lütt' Düker),
Polar-Meertaucher, arctische und nordische Meertancher, der Alk, die Gryll-Lnmme

und ^der Krabbentaucher.

d) Sturmvögel 1: ^der Schwalben-Stnrnivogel,

c) Mövenartige 14: die mittlere, Schmarotzer- und ^Büfsou's Raub-

möve, die Mantelmöve ^Hafmßw), Häriugsmöve (Knlax), Silber-, Sturm- und

dreizehige Möve, Lachmöve (Mßw, Fifchmßw), Wafferschwa^be, die gemeine See-

schwalbe (Fischmßw), langschwänzige, ^weißgrane und Zwerg-Seeschwalbe.

cl) Pelekanartig e 2: der Kormoran oder Seerabe und "Pelican oder

Tölpel.

e) Entenartige 28: der weiße Säger oder Nonne (de Witte Düker), der

langschnäblige S. (Spot-Hals), der Gänse-Säger (Bömgos, Winter-Nörk), die

Stock- oder Märzente (schlechtweg„wilde Ente"), Krick-Ente, Knäk-Ente, Pfeif-

Ente, Schnatter-Ente (Knarr-Ant), Spieß-Ente (Mittel-ant, Piel-Start), Löffel-

Eme, Höhlen- oder Brand-Ente, Eid er-Ente, Traner-Ente, Sammet-Trauereute

(die beiden letzteren „swarte Dükers"), Eisente (Kl»shahn), Schellente, Reiher-

eute, Bergente, Tafelente, weißäugige Ente, Kolbenente, Ringelgaus (Rödgös),
Grau- oder Märzgans, Saat-, Bläßgans, weißwangige Gans, Höcker- und

Singschwan.

Von den vorstehend aufgezählten Arten dürfen die 20 mit einem
Stern bezeichneten das Bürgerrecht in unserer Fanna nicht bean¬
spruchen; es sind dies nämlich verirrte Fremdlinge, welche ihre

Heimath meist in den südlichen Ländern, zum Theil selbst in Asien

und Afrika habeu, und in den deutschenKüstenländern nur sehr selten

als ganz vereinzelte Erscheinungen auftauchen. — Für unsere Fauna

bleiben demnach nur 242 Arten übrig, welche theils als Standvögel

ansässige Bewohner unseres Landes, oder als Zugvögel mehr oder

weniger regelmäßige Besucher desselbensind.
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1. Standvögel (56).
Als Standvögel dürfen wir wohl beanspruchen: an Raub-

vögeln 13, nämlich den Seeadler, Steinadler (selten), Goldadler
(sehr selten, falls er von dem vorausgehenden als Art zu trennen ist),
Taubenhabicht, Sperber, Wanderfalke (selten), Uhu (anch schon sel-
teuer), Stein-, Wald-, Nacht- und Schleierkauz, die Sumpf- und
Waldohreule. — An Sperlings artigen Vögeln folgende 33:
Schwarzamsel, Zaunkönig, gemeines Goldhähnchen, grauer Würger,
Kiesern-Kreuzschnabel,Grünling, Sperling, Feldsperling, Stieglitz,
Grauammer, Gelbgäuschen,Haubenlerche, die siebenMeisenarten (unter
denen die Bartmeise sehr selten), Mauspecht, Baumläufer, Eichelheher»
Rabe, Nebelkrähe, Dohle, Elster, Eisvogel, Schwarzspecht, drei Bunt-
spechte und den Grünspecht. — An Scharrern besitzen wir nur
3 Standvögel: das Birkhuhn, das Repphnhn uud die gemeineTrappe,
von denen ersteres nur noch in der Haideebene, auf der großen Fried-
lmider Wiese und in der Gegend von Fürsteuberg vorkommt, und auch
letztere ist schon ein ziemlichseltener Vogel in Meklenbnrg geworden.
Ansässige Water haben wir gar keine, und an Schwimmvögeln
auch nur 8: die Mantel- uud Silbermöve, den langschnäbligeuSäger,
den Gänsesäger, die März-, Krick-, Knäk- und Reiherente.

Auch die meisten dieser sogenannten Standvögel führen eine nn-
stete Lebensweise, nnd nur sehr wenige, wie z. B. der Haussperling,
entfernen sich nie weit vou dem Orte, wo sie sich einmal ansässig
gemachthaben. Die Mehrzahl besteht aus Strichvögel», d. h. aus
solchen, die innerhalb des Landes je nach der Jahreszeit mit ihrem
Aufenthaltsorte wechseln, indem sie während des Sommers sich in
Feld und Wald aushalten, im Winter aber, wo es ihnen dort an
Nahrung fehlt, den menschlichenAnsiedelungensich nähern. Die Nebel-
krähe z. B. zeigt sich während des Winters nicht allein bei Tage in
großer Menge in den Städten und Dörfern, sondern übernachtet auch
in Gesellschaften von vielen Hunderten gemeinschaftlichauf Dächern
und auf Elchbäumen, welche in der Nähe der Ortschaften sich besin-
den; auch die Elster streicht dann in den Gärten umher, der Specht
hämmert ebeudort au den Stämmen der Obstbäume, das Goldhähnchen
schlüpft in den Zäunen und Gebüschen herum, und in großer Zahl
lassen sich auf Höfen und Straßen die Haubenlerchen und Gelbgäus-
cheu sehen, während man zur Sommerzeit alle diese Vögel nur sehr
sparsam, und in der Regel nur weit von den menschlichenWohnungen
entfernt, erblickt.— Manche Arten sind aber in der That auch während
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des Winters in vie-lgrößerer Anzahl hier vorhanden, indem sie dann

einen ansehnlichenZuzug ans den nördlicheren Ländern erhalten, wo

diese Arten, die hier bei uns schon Standvögel sind, nur als Zug-

Vögel austreten. — Bei einzelnen Arten hat sich übrigens in neuerer

Zeit auch schon eine wesentliche Verminderung bemerklich gemacht,

namentlich bei den Waldvögeln, welche in hohlen Bäumen nisten, da

die jetzige, bessere Forstcultur derartige Bäume nicht mehr duldet;

ebenso auch sind die durch ihre Größe leicht ins Auge fallenden und

daher deu Nachstellungen der Jäger mehr ausgesetzten Arten schon

viel seltener geworden, wie z. B. die Trappe und das Birkhuhn. Der

Auerhahn, über dessen früheres Vorhandensein in Teklenburg (und

zwar in der Gegend von Fürstenberg und Bredenhagen,) mehrfache

Zeugnisse vorliegen, die bis zum Jahre 1714 reichen'), ist sogar schon

gänzlich ausgerottet. Ein gleiches Schicksal hat auch das Haselhuhn

gehabt, dessenzuletztin der Jagdordnung vom Jahre 1706 Erwähnung

geschieht; der Sage nach sollen beide Arten erst durch Wallenstein in

Vienenburg eingebürgert sein, was aber gewiß unbegründet ist, da sie

schon hundert Jahre früher, zu Th. Kantzöws Zeit, in dem benach-

Karten Pommern gar nicht selten waren, und wir über das Vorkom-

men des Auerhahns in Meklenburg schon eine Notiz aus dem Jahre

1596 besitzen.

2. Die Sommer-Gäste (153).

Die Mehrzahl der Zugvögel läßt sich nur in der wärmeren

Jahreszeit bei uns blicken, um entweder beim Beginne und Schluß

derselben hier nur durchzuwandern, oder den ganzen Sommer hindurch

bei uns zu verweilen. Einige Arten sind nur Durchzügler, die im

Frühlinge nach noch nördlicher gelegenenLändern eilen und im Herbste

von dort wieder nach dem Süden zurückkehren,von den meisten aber

bleibt ein größeres oder kleineres Contingent für den Sommer in

unseren Gegenden zurück, und wohl nur sehr wenige Arten sind es,

welche in den deutschenOstseeländer« sogar schon das Endziel ihrer

nördlichen Wanderung erreichen, wie z. B. der Eisvogel und der

Dickfuß. — Da aber diese Vögel nicht immer derselben Zugstraße

folgen, so ereignet es sich, daß in manchen Jahren einzelne Arten, die

sonst selten bei uns sind, in großer Anzahl hier erscheinen, während

') Er wird zwar noch 1755 im Erbvergleich erwähnt, war damals aber

wohl schwerlich noch in Meklenburg vorhanden.
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andere, die früher häufig waren, plötzlich selten werden, oder wohl
gar gänzlich verschwinden. Am häufigsten erblickt man die Vögel auf
dem Herbstzuge, theils weil sie dann durch die Anzahl der während
des Sommers ausgebrüteten Jungen verstärkt zurückkehren,theils aber
auch, weil sie ihre nächtlicheFrühlingswanderung in kleineren Gesell-
schaftcn ausführen, die nach und nach auf einander folgen, während
der Herbstzug mehr gemeinschaftlich und langsamer unternommen
wird; im Frühlinge schleichensich daher manche Arten fast oder ganz
unbeachtetdurch, welchesich im Herbste sehr bemerklichmachen. Der
Frühlingszug fiudet hauptsächlich bei W. und SW. Wind statt, der
Herbstzugbei R. und Ostwind, und zwar bei denjenigen Arten, die
ihren Zug bei Nacht ausführen, vorzngsweise in trüben, nebeligen
oder regnichtenNächten. Der Storch soll (wenigstens nach der rügia-
nischenMeinung), in der Regel bei Regenwetter und Schneestäuben
ankommen, weßhalb man auf Rügen und iu Pommern das zu jener
Zeit oft eintretende Schneetreiben „Adebarsstöving" nennt.

Da der Zeitpnnct der Frühlingswanderung dieser Sommergäste
nicht durch das Klima unseres Landes bestimmt wird, sondern des-
jenigen, welchesdiesenVögeln bis dahin zum Winteraufenthalt gedient
hat, so ereignet es sich mitunter, daß sie hier zu frühzeitig eintreffen,
wenn die Witterung für sie noch nicht geeignet und der Tisch für sie
noch nicht gedecktist. Dies war z. B. im Jahre 1837 der Fall, wo
auf die milde Frühlingswitternng die gegen Ende März und in den
ersten Tageu des April geherrscht hatte, vom 7. bis 9. April so viel
Schnee fiel, wie dies seither noch in keinem Winter wieder geschehen
ist. Die vielen Zugvögel, welche damals schon angelangt waren, litten
daher große Roth. Lerchen, Kiebitze, Staare, Bachstelzen, Pieper,
Steinschwätzer,Reiher^ Störche n. a. kamen in Menge um, und viele,
sonst sehr scheueVögel waren so entkräftet, daß sie sich mit den Hän-
den greifen ließen. Bei manchen Arten soll noch nach Jahren der
Verlust, den sie damals an Jndividnenzahl erlitten haben, sehr bemerk-
bar gewesen sein. Einen sehr bösen Frühling für die Vögel, welchen
Herr F. Schmidt im Archiv deS Ver. der Freunde der Natur-
geschichteausführlicher beschriebenhat, brachte auch das Jahr 1853.
Im Jahre 1856 hatten aber ganz besonders die Störche zu leide»;
auf ihrem Frühliugözuge über das Mittelmeer von heftigem Sturme
überfallen, ertranken deren so viele, daß ihre Anzahl seitdem auch in
unserem Lande eine wesentlichkleinere geworden ist; in früheren Jahren
sah ich in manchen Dörfern (z. B. Schönbeck bei Friedland) noch 30



124 Die Vögel.

bis 40 Storchuester. — Die bcstc Gelegenheit die Vögel auf dem

Zuge zu beobachten, bietet unsere Ostseeküste dar. Im Frühlinge

werden sie dort mitunter zu längerer Rast gezwungen, wenn widrige

Winde sie hindern, ihren Weg über das Meer fortzusetzen, und im

Herbste ruhen sie nach ihrem weiten Fluge über die Ostsee dort einige

Zeit aus; der ganze Strand mit seinen Dünen und Gesträuchenwim-

melt dann von Vögeln.
Außer der schon erwähnten, in den letzten Jahren eingetretenen

Verminderung der Störche sind anch manche andere interessante som-

itterliche Zugvögel im Lause der Zeiten viel seltener geworden. Unter

den sperlingsartigen ist dies z. B. innerhalb Menschengedenkenmit

dem Wiedehopf nnd der Mandelkrähe geschehen, ganz besonders aber

ist dies mit den Watern der Fall, denen durch bessere Bodencultur

so viele Sumpsstellen entzogen worden sind. So müssen z. B. die

Kraniche früher in viel größerer Anzahl vorhanden gewesensein, denn

Reisende, welche vor siebenhundert Iahren Meklenburg durchzogen,

berichten, welchen Schrecken ihnen das entsetzlicheGeschrei der Kraniche

eingeflößt habe; die große Rohrdommel, deren weithinschallendes

„Roodump" ich vor etwa zwanzig Iahren noch fast jeden Frühlings-

abend von meinem Zimmer ans vernehmen konnte, ist hier bei Neu-

brandenburg, und ebenso auch auf den Trcbel-Rekenitz Wiesen bei

Sülz, schon ausgerottet. Auch der Kampfhahn ist an letzterer Oert-

lichkeit nicht mehr zu finden, der Nachtreiher ist in Meklenburg ein

sehr seltener Vogel geworden, nnd auch die Waldschnepfen und die

Süßwasser-Enten sind überall sehr an Zahl zusammengcschwunden.

Die Frühlingszugzeit beginnt mit dem Februar und ist um die

Mitte des Mai beendet. Anfänglich erscheinen, als Vorboten des

kommenden Frühlings, nur einige wenige Arten, dann aber steigert

sich ihre Zahl immer mehr bis in den April hinein, wo sie ihr Maxi-

mnm erreicht, und nimmt dann von diesem Zeitpnnct an bis zur

Mitte des Mai wieder ab.

Im Februar kommen nur 6 Arten, nämlich: die Feldlerche (mitunter

selbstschonim Januar), die Baumlerche, *ber Bergfink') (bisweilen in ungeheueren,

wolkenartigen Zügen, wie z. B. in den Jahren 1756 und 96), der Staar, gegen

Ende des Monats der Kiebitz und * Goldregenpfeifer.

Der März bringt uns 43 Gäste, nämlich an Raubvögeln den gemeinen

Röthelfalken, die rothe Gabelweihe, die Rohr- nnd Kornweihe; an sperlings-

artigen: den Hans-Rothschwanz, das Blaukehlchen, ''vier Drosselarten (Mistel-,

') Die mit einem * bezeichnetensind nur Durchzügler.
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Sing-, Wein- und die sehr selteneschwarzkehligeDrossel), das Rothkehlcheu,die
Heckenbrannelle,Bachstelze, den Wiesen- und *Wasserpieper,den Kernbeißer,
Buchfink, welcherschonin der erstenHälfte des Monats sein schmetterndes
Frithliiigsliederklingenläßt, — denHänfling, die Rohraimner und die Saat-
krähe. Von den wenigen hiihnerartigen Vögeln treffen ein die Ringel- nnd
Holztaube, — von den Watern: der rothfiißigeWasserläufer, die Wald-
schnepse, Beccassine, der Brachvogel, der Storch (nach 16jährigen Neu-
brandenburgerBeobachtungenam 28. März)') und ziemlichgleichzeitigder Reiher,
der Kr anich dagegenschonzu Anfangdes Monats, — zuletztdas Wasserhuhn.An
Schwimmvögelnkommen:der Seehahn, kleineSteißfuß» die Sturmmöve (mit-
unter schonEndeFebruar), der Kormoran, die Schuatter-Eute, Pfeifente, Löffel-
ente,Tafelente,weißangigeEnte, "Spießente, die März- nnd Saat-Gans, und
der hier (auf dem CoventerSee) brütende Höckerschwan.

Im April erscheinenfolgende59 und zwar an Raubvögeln: Schreiadler,
Fischadler,Schlangenadler, der gemeineBussard, Wespenbussard,"Zwergfalke,
Baumsalke, die schwarzbrauneGabelweihe, Wiesenweihe, blasseWeihe.— An
Sperlingsvögeln: die Ranchschwalbe (nach 24jähriger Beobachtungetwa am
18.), späterdieHans- und zuletztdie Uferschwalbe; der Banm-Rothschwanz,
die Nachtigall (nach 8jährigem Durchschnitt am 22.) und gleichzeitigder
Sproffer, "dieRingamsel,der Steinschmätzer,Wiesenschwätzer,dieKlapper-Gras-
miicke,die fahle nnd graue Grasmücke,der Mönch, der graue nnd Fitis-Lanb-
sänger,"das feuerköpfigeGoldhähnchen,die Schafstelze,der Baumpieper,"fchwarz-
rückigeFliegensänger,Wiedehopf (etwaam 20.), und nochvor ihm der Wende-
hals. — Von den Hühnervögelnerscheintnur dieTurteltaube, vou deuWateru
aber "der Moriuell- und "Kiebitz-Regenpfeifer,der bnntschnäbligeund kleine
Strandpfeifer, Austernfischer,der *schwarzbraune,"getüpfelte und "grünfüßige
Wasserläufer,der Kampfhahu, Alpen- Schlammläufer, Uferläufer, Steinwälzer,
*H«rn>und Doppelschnepfe, der schwarzeStorch, die große Rohrdommel
(ziemlichgleichzeitigmit der Nachtigall), die Wasserralle und der Wachtel-
könig. — An Schwimmvögelnkommen:der grankehligeund "Ohren-Steißfuß,
die "mittlere und "Schmarotzer-Ranbmöve? Lachmöve(selbstmitunter schonzn
Ende des März), Küsten-Meerschwalbe,Kolbenente, Höhlenente und "weiß-
wangigeGans?

Die ersteHalstede« Mai bringt dann noch31 Arten, nämlicheinenRaub-
dogel, den Rothsußsalkeu,nnd an Sperlingsvögeln: den Tagschläfer, Mauer-
seg ler, die Sperber-Grasmücke,den grünen Laubsänger,die Bastard-Nach-
ti gall, alle sechsRohrsänger,den Brachpieper,geflecktenFliegenschnäpper,drei
Würger, die Gartenammer,den Vogel Bülow, die Mandelkrähe,den Kukuk
(nachSjähriger Beobachtungam 3.); an Hühnervögeln nur die Wachtel, —
an Watern: den weißstirnigenStrandpfeifer, Säbelschnabler, die kleineRohr¬
dommel,die drei Rohrhühner; an Schwimmvögelnendlich: die schwarzeWasser-
schwalbe,Fluß- und Zwergseeschwalbe.^)

*) Der frühesteTermin war der 13. März, der spätesteder 14. April.

2) lieber die Frühlingszugzeitdes Sanderling, der rostrothen Pfuhlschnepfe,
des isländischenStrandläufers, desPlattschnäbligen,bogenschnäbligen,Temminks-
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Auf dieseuns zuströmendeFluth vonSvmmcrvögelutritt sodann

eine dreimonatliche Ruhezeit ein, welchevon der Mitte des

Mai bis znr Mitte des Augustwährt. Dann aber folgtdie Ebbe,

indemdie Sommergästenachund uach wiederabziehenund anch die

Durchzüglerihren Rückweg durchunser Land antreten, wobeiaber

letzterehier zum Theil einemehrwöchentlicheRast halten.

In der letzten Hälfte des August verlassen uns schon 22 Arten: der

Mauersegler, die Nachtigall, der Sprosser, die Sperbergrasmücke,Ba

stard-Nachtigall,sechsMhrsänger, der Brachpieper,gefleckteund ^schwarzrückige

Fliegenschnäpper,die Gartenammer, der Wiedehopf,Kukuk, die Doppclschnepfe,

der Storch (nach lOjähriger Beobachtung am 27.),') die Lachmöve, schwarze

Wasserschwalbe,Flnßmeerfchwalbe.EmzelnedieserArtenzögernbei sehr günstiger

Witterung mit ihrer Abreisezuweilenanchbis in den Ansang des September.—

Won den Dnrchzüglerntreffen schonwieder aus demRückwegehier ein und ver-

weilen mehrere Wochen:der Gold- und Moriuellregeupfeiser,der breitschnäblige

und schmalschnäbligeWassertreter, der grünfllßige Wasserläuser, der isländische

Strandläufer, der plattschuäbligeSchlammläufer und Temminks-Schlammläuser.

Die Heerschnepfeist sogar schongegen Ende des Juli zurückgekehrt.

Der September entführt uns 43 Arten: *denZwergfalken,Wespenbussard,

rothsüßigen Falken, die schwarzbrauneGabelweihe; — den Tagschläfer, die

Hausschwalbe (um die Mitte), und noch später die Uferschwalbeund die

Rauchschwalbe(letztereim vorigen Jahre in der Nacht vom 2&./21.September),

ferner da«Blaukehlchen,den Stein-, Wieseuschmätzer,dieKlappergrasmücke,fahle

und graue Grasmücke,den grüueu Laubsänger,die Schasstelze,den Wiesen- und

Baumpieper, drei Würger, Bülow, Mandelkrähe,Wendehals; — Turteltaube,

Wachtel; — den kleinenund weißstiruigeuStrandpfeifer, Austernfischer,Säbel-

schnäbler,rothsüßigen, ^schwarzbraunenund ^grünsüßigeu Wasserläufer, *Dem»

miuks-Schlammläufer,Uferläufer,Steiuwälzer, schwarzenStorch, Reiher, drei

Rohrhühner; — die Küsten-Meerschwalbeund Höhlenente.— An Durchzüglern

verweilenhier seit dem September: das feuerköpfigeGoldhähnchen,der Kiebitz-

regenpfeiser,Sanderling, die Bläß-, Grau- und Saatgaus. Diese beiden Gänse

beginnenihren Zug gegen Ende des Monats in großen Schaareu, und i» dem

und Zwerg-Schlammläusers,schmal- und breitschnäbligeuWassertreters,Regen-

brachvogelsund der Bläßgans, welchenur Durchzüglersind, sowiedes Dickfußes

und des Nachtreihers,die den Sommer hier verleben,- habe ich keineAngaben

auffindenkönnen.

*) Der zeitigsteTermin war der 15. Angust,der spätesteder8. September.—

Vor dem Abzüge versammeln sich bekanntlichdie Störche viele Hundert Köpfe

stark,gleichsamzur Berathuug, aus freiem Felde, wozu sie sichin einer bestimm-

teu GegendjährlichdieselbeStelle auswählen sollen, ob dies wohl gegründet

sein mag? Ich habe nur zweimal solcheBersammluugeugesehen, einmal aus

Rügen und das andereMal bei Bassowunweit Friedland, wo c. 1000 Störche

zugegensein mochten.
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am spätenAbendeoft weithinerschallendeneigenthiimlichenGeschreider Saatgänse
wollenunsere Landleuteden Lärm des wilden Jägers (Wode) erkennen.

Im October erreichtdieZahl der abziehendenVogelarten ihr Maximum.
Es verlassenuus folgendes»: der Schrei- und Fischadler,gemeineBussard,Röthel-
falke,Baumfalke,rothe Gabelweihe,Rohr- und Wiesenweihe;— der Haus- und
Bäumrothschwanz,der nun auf demHerbstzugeso viel gefangeneKrammetsvogel,
«dieschwarzkehligeDrossel,das Rothkehlchen,der Mönch, der graue nnd Fitis-
Lanbsänger,"das fenerköpfigeGoldhähnchen,dieBachstelze,derBuch- nnd *Bei'g-
sink, die Rvhrammer, der Staar; die Ringel- und Holztaube; der Dickfuß,
Strandpseifer, «Morinell- und «Kiebitzregenpfeifer,der Kiebitz, «Sanderling,
Kampshahn,Alpenschlamnilänser,«isländischeStrandlänser, Wald- und Haar-
schuepse,der «schmal-und «breitschnäbligeWassertreter, Brachvogel, Kranich,
Wasserralle,Wachtelkönig,Wasserhuhn;— graukehligerSteißfuß, Sturmmöve,
Zwergfeefchwalbe,Kolbenente,«Bläß-, «Grau- und «Saatgans, Höckerschwan.—
Die jetztden DurchzugbeginnendeRingamfel und Weindrosselvollendenihn erst
im folgendenMonate.

Im November endlichziehendieletzten24 Arten ab: Schlangenadler,Korn-
weihe,«Ringaiusel,«Wein- und «Misteldrossel,«Wasserpieper,Heckeubrauuelle,
Kernbeißer,Feld- und Baumlerche,Saatkrähe; «Goldregenpfeifer,Heerfchuepfe,
beideRohrdommeln;der Seehahn, kleineSteißfuß, dieLössel-,Pfeif-, Schuatter-,
Spieß-, Tafel- und weißäugigeEnte, «die weißwangigeGans.')

3. Die Mint er-Gäste (33).
Währenddie Sommergästeallmählig von der Bühne abtreten,

beginnenschondieWinter-Zngvögelsicheinzustellen,aber lange nicht
so zahlreichan Artenund so regelmäßig,wie jene. Ersten sehenwir
mit wenigenAusnahmenjährlich bei uns wenn auchnichtimmer
m dcr gleichenAnzahl; denn da sie aus südlicherenGegendenkom-
men,wo in demKreisläufedcr Jahreszeitenund in allen meteorolo-
gischenProcesseneine große Regelmäßigkeitherrscht, so liegendort
wenigGründevor, welchederRegelmäßigkeitderWanderungen,welche
denVögelnvon dcr Natur vorgeschriebensind, Abbruchthun könn-
ten. Andersaberverhältes sichmit den Wintergästen.Ihre Reisen
sind,außervon demNahrungsmangel,hauptsächlichvonder Winter-
kältein dennordischenLändernabhängig, derenBeginn und Stärke
ansehnlichenSchwankungenunterworfenist. Nur wenigeVögelgehen

*) Eine nähere Zeitangabe über deu Herbstzug fehlt mir für folgende
14 Arten: die blasse Weihe, Hänfling, «getüpfelten Wafferläuser, «rostrothe

Pfuhlschnepse,«bogeu- und «PlattschnäbligenSchlammläufer, ^Zwergschlamm-
länfer, «Regenbrachvogel,Nachtreiher, «Ohreu-Steißfuß, «mittlere nud Schma¬
rotzer-Raubmöve, Kormoran. Gar nicht unterzubringen weiß ich den Wald-
Wasserläufer.
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dieserimmer aus demWege, die meistenlassensichvon den Um-

ständenleiten. Ist der Winter milde, so wandernsie nicht, tritt er

mit Strenge auf, so entfliehe»sie ihm; mitunter werden sie ihrer

HeiniathmichdurchanhaltendeStürme gewaltsamentführt. Daraus

erklärtsichihr so unregelmäßiges Erscheinen bei uns, indem

wir mancheArtendiewir in einzelnenWinternmassenweisehiererblicken,

dann wiederjahrelanggar nicht,oderdochnur sehr vereinzeltzuGe-

sichtebekommen.
Die Wintergästebestehenaus 4 Raubvögeln, 12 Sperlings-

vögelnund 17 Schwimmvögeln;Scharrer und Water sind gar nicht

darunter.
Bon den regelmäßigerenBesuchernstellt sichder Fichten-Kreuzschuabelschon

im August und der rauhfüßige Bussard gegen Ende des September ein.

Im Oktober kommeu: der schöne Seidenschwanz(in einzelnen Jahren in

großer Menge, z. B. 17S9,1)1814, — zuletzt1847), die Wachholderdrvssel,der

Parisvogel (in Menge 1793, 1822 und im Winter 1832—33, ein gelegentlicher

Begleiter der Kramnietsvögel,)Dompfaffe,Berghänsling, Flachsfink,Zeisig, der

Nußknacker(sehr zahlreich1815, 1821, 1832, 36 und 44), die Eisente, dieRingel-

gans und der Singschwan. Im November stellen sich ein: der Wasser-

schwätzer?die Schneespornammer,der arctischeund nordischeTaucher, der Nor-

discheAlk, die Grylllumme, dieHäringsmöve, dreizehigeMöve, der weißeSäger,

dieEiderente,die beidenTrauerenten, die Schell- nnd Bergente. Namentlichdie

letzterehält sichdann in größter Anzahl den Winter hindurch hier auf. „Gegen

Abend (berichtetv. Homeher aus dem benachbartenPommern,) erheben sie sich

von der Küstein endlosenSchwärmen um benachbarteSeen zu besuchen. Diese

Schwärme ziehennicht, wie die der Süßwasserenten,regellos, sondern verfolgen

eine bestimmteHeerstraße. So kann man stundenlang dem endlosenZuge zu-

sehen, ohne eine beträchtlicheLückedarin wahrzunehmen."— Seltene, wohl

meistensgleichfallsim November auftauchendeErscheinungensind: die Sperber-

enle, welchemit den Zügen des Seidenschwanzeszu kommenscheint,der Schnee-

kanz(im Winter 1832—33und 1858—59),Zwergkauz,die Lerchen-Spornammer,

die Berglerche,der Polar-Meertaucher.
Wie zwischendem Frühlings- und Herbstzugeder Sommergästeeine drei-

monatlichePanse eintritt, so auchhier während der dreiWintermonateDecem-

ber, Januar und Februar. Erst im März beginnt der Abzug. Dann verlassen

uns der Seidenschwanz,Parisvogel, Tompfaffe, Flachsfink,Zeisig, Schneesporn-

ammer und wahrscheinlichauch nochmehrere andere. Im April zieht ab:

der ranhsüßigeBussard, die Sperbereule, Wachholderdrvssel,die Schellenteund

auchwohl nochandere Winterenten; erst im Mai nehmen die Eisente, Ringel-

gans und der Höckerschwanvon uns Abschied.— Da im Frühlinge gleichzeitig

die Ankunft der Sommergäste die Aufmerksamkeitder Ornithologen so sehr in

') In den Gärten saßen sie hin und wieder zu Hunderten in den Bäumen

im Jahre 1789 wurden bei Kritzowmehr als 200 in den Dohnen gefangen.
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Anspruchnimmt, ist ans denAbzugder nordischenVögel leider weniger geachtet,
weßhalbder Zeitpnnct, wann derselbestattfindet,bei vielenArten nochnichtsest-
gestelltzn sein scheint.

Zur Winterzeitist also unsereFauna an Vogelartenkaumhalb
so reich,wie im Sommer, indemsie in erstem Jahreszeit einschließ¬
lich der Standvögel nur 89, in letztereraber 209 Arten zählt;
namentlichfehlenalle Singvögel, alle Water und fast alle Scharrer.
Dennocherscheintdas Getreibeder Vögelim Winter fast nochleben-
bigerund mannigfaltiger,als im Sommer, da mau jetzt mehr von
ihnenficht, indemsie sichnichtimLaubederBäume uudGesträuche
verbergenkönnen,und siesichüberdiesanchmehr um die menschlichen
Wohnungenzusammendrängen;daß auchdieJudividnenzahlbei vielen
Arten der Standvögel in dieserJahreszeit durchZuzug aus dem
Nordeneinebeträchtlichgrößeresei, ist früher schonerwähntworden.

ManchenVögelnwird theils ihres eßbarenFleisches,theils ihrer
Schädlichkeitwegensehr nachgestellt. Aus ersteremGrundewnr-
den z.B. in demgroßherzoglichenJagdrevieredes SchwerinerLandes
ans großherzoglicheRechnungin den siebenJahren von 1849 bis 56
jährlich durchschnittlicherlegt: 31,667 Krammetsvögel(im ganzen
Landewahrscheinlichmehr als 100,000), 31 Kronschnepfen,394 Be-
cassiuen,1308Waldschnepfen,658 Enten,5175 Repphühner,1 Trappe,
60 Birkhühner,sowiegelegentlicheinigeLerchen,Wachtelnund andere
kleineVögel; au sogenanntemRaubzeugaber in dem ganzengroß-
herzoglichenJagdreviere,mitAusschlußder nur gelegentlichgeschossenen
KrähenundEuleu (für welchekeinePrämiengezahltwerden),10 Fisch-
adler,24 Steinadler,622 Habichteund Falken, 1319 Weihen, 754
Sperber, 387 Raben und ebensovieleReiher.— Die Anzahl der
Schellenten,welcheim März 1853 bei der Insel Poel erlegtwurden,
veranschlagtF. Schmidt auf 5 bis 700, ohnedaß durchein solches,
in ähnlicherWeisejährlichfortgesetztesMorden eineVerminderung
diesesVogelsbemerklichgewordenwäre.— Wenn nun anchdie eben
mitgetheiltenZahlen keinenrichtigenMaßstabdafür gebenkönnen,wie
sichdie bezeichnetenArten in ihrer Judividuenzahlhier zu einander
verhalten,so liefernsie dochdenBeweis,daßmanchegewöhnlichschon
für seltenergehalteneVögeldochnochimmer iu ziemlicherMenge in
Meklenburgvorkommen.Einen Vertilgungskrieg,den man nin die
Mitte des vorigenJahrhunderts (1740) hier gegen die Saatkrähen
anfing,gab man bald wiederauf, weil mit der Verminderungdieses

S
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Vogels viele den Saaten noch schädlichereInsecten (denenderselbe

gleichfallsnachstellt,)ans einedrohendeWeisesichvermehrten.

GesetzlichenSchutz genießtnur die Nachtigallund zeitweiseauch

das Birkhuhn, Repphuhnund die Trappe. Auch der Hausschwalbe

unddemStorche gewährtdiePietät sast allgemeineSicherheit,doch

findetsich leider schonjetzt hin und wieder anch hier ein Nimrod,

welcherden von denVätern ererbten(und auchschonbei den alten

Griechenund Römern herrschenden),die Störche betreffendenBor-

nrtheilenso weit entsagthat, daß er seineMordwaffeans dies Harm-

lose und so nützlicheThier richtet. Daß es solcheLeute auchin

Afrika giebt, können wir daraus abnehmen,daß in neuerer Zeit

schonmehrereMale in NorddeutschlandStörche gesehensind, die

deu afrikanischenPfeil, der sie verwundet,uochim Leibetrugen.l)
Der Storch ist übrigensderjenigeVogel,dessenThun undTrei-

ben hier das allgemeinsteInteresseerregt. Bei seinerAnkunftsingen

ihm die minderentgegen:
„Adebar, du Roder,
Bring my 'u lütten Broder;
Adebar, bit Nester,
Bring my 'ne lütte Swester!"

In welcherWeise man ihn zuersterblickt,ist von prophetischer

Bedeutung: sieht man zuersteinen fliegendenStorch, so wird man

das gauzeJahr hindurchfleißig sein, wogegender aus demNeste

sitzendeFaulheit iu Aussichtstellt. Er ist ciu segenbringenderVogel,

weßhalbdie Landleutees geru sehe»,wenner auf ihrenHäusernund

Scheunennistet, wodurchdiese Gebäudenamentlichgegendas Ein-

schlagendesBlitzesgesichertgelten; sieerleichternihmseineAnsiedelung

dahermitunterdadurch,daß sie ihm als Fundamentfür das Nestein

Wagenradauf die Dachfirstelegen.— Die Zeit seinerAbreisewird

dnrchfolgendeKinderreimenäher bezeichnet:

Adebar, du Langeben,
Weun ir wist du weggetehn?
„Wenn de Rogge riep is,
Weun de Vsgel piep is,
Wenn de gölen Bereu
Up dem Bome geren,

1) Eiu am Fuße gelähmterStorch überwinterte (wie mein Bruder mir

mittheilt, der ihn selbstgesehen,)eine ganzeReihe von Jahren bei Leihenunweit

Röbel; er hielt sichdann meistim Walde auf.
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Wenn de roden Aeppeln
Von dem Bome treppeln,
Wenn de golden Wagen
Vor de Dören jagen,
Wenn de blankenRingen
In de Kistenklingen."

Da manbemerkthabenwill, daß mit denStörchenzugleichauch
die Rebelkrähenauf einigeZeit verschwinden,so soll dies in einigen
GegendenMekleuburgsunter demLandvolkezn demGlaube»Anlaß
gegebenhaben, daß die Krähen den Störchen bis über die Alpen
hinausdas Geleitegäben, um sie durchihr Geschreigegendie An-
griffe der dortigenRanbvögelzu schützen,— ein Pendant zu der
früherin anderenLändernverbreitetenMeinung,daß die Störcheim
Frühlingedie Schwalbenüber das Mittelmecrherüberbeförderten;
Letzteresäßen ihnen auf demRückenund säugenihnen zum Danke
etwas vor! Auchzu mehrerenPflanzen steht er in näherer Be-
ziehung, denn Adebars-Blüm, - Brod, - Kasbvren und -Nibben
verdankenihm ihre Namen.

Die zweiteStelle in demVolksinteressenimmt unter denVögeln
der Kukuk ein. Aucher ist ein orakelgebenderVogel, und wenn
man an den ersten,dessenStimme man im Frühlingevernimmt,die
Frage richtet:

„Kukukan den Häwen,
Wo lang' fall ik lewen?"

so ersährtman aus der Anzahl seinerRufe die Zahl der nochin
AussichtstehendenLebensjahre.Dabeigilt er für sehrundankbar,denn
seinePflegeeltern,(so glaubt man,) die kleinenGrasmücke»,Hän-
flinge:c., welchemit so vielerAufopferungfür ihn gesorgthaben,
beißter tobt, so bald er nur im Stande ist, selbstseinerNahrung
nachzugehen.Im Herbstverläßter uns nicht,sondern— verwandelt
sichin eineElster oder einen Raubvogel! Seiu Raine vertritt bei
verwünschendenRedensartenhäufig den des Teufels, auchsind von
ihm die BenennungenKukuks- Blüm, - Köster und - Salat ent-
lehnt.

Gezüchtet werdenvon unsereneinheimischenVögelnnur drei
Schwimmvögel,nämlichdie von der Graugans abstammendegemeine
Gans, — durchihr Fleisch,ihre Eier und Federn für uns der nütz-

9*
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lichsteallerVögel'), welcherdaherauchjährlichin sehrgroßerMenge

aufgezogenwird; ferner die Honder StockenteabstammendeHausente,

wegen ihres wohlschmeckendenFleischesund ihrer Eier, und endlich

nochda Höcker-Schwan,weichetzur Belustigunghin und wiederauf

Seen undTeichengehaltenwird.— Außerdemwerdenmehrerefremde

Hühnervögelgezogen,nämlich ganzallgemeindas Haushuhnin ver-

schiedenenAbarten,nebenwelchemerst in sehr neuerZeit, i« welcher

die Hühnerliebhabereiauch hier mehr um sichgegriffenhat, verschie¬

deneandereArten Eingang gefundenhaben,namentlichdie langbeiiii-

gen Cochinchina-Hühner,berat Hähnedurchihr schmucklosesGefieder

und melancholischesGeschreiaber sehrgegenunserealteu prachtvollen,

so kühn herausforderndkrähendenHaushähne zurückstehen;ferner

ziemlichhäufigdergemeineTruthahn(KnhneundKuhnhahn,letztererauch

Kulserhahugenannt),nur seltenaber das Perlhuhnund nochseltener

der Pfau, den man nur hin und wiederauf den Höfender Reichen

umherstolzirensieht; ebensobeschränktist auchdie Phasauenzuchtsder

gemeinePhasan, der Goldphasanund der Silberphasan), welchenur

an wenigenOrten in eigenenGehegenbetriebenwird. Sehr in

Blüthe aber steht jetzt aus besondererLiebhabereidie Taubenzucht,

und außer der gemeinenHaustaubewerdeneineMengeschönerSpiele

arten derselbengezüchtet;die Lachtaubewird nur hin und wiederin

denZimmerngehalten. Unter den ausländischenStnbenvögelnist der

niedlicheKanarienvogelderbeliebtesteund am allgemeinstenverbreitete;

der Papagei und der Kacadu kommennur ausuahmsweisevor. —

Die beliebtesteneinheimischen,auchhin und wiederin den Zimmern

gehaltenenSingvögel sind: die Nachtigall, die Gartengrasmücke,

die Sperbergrasmückeund der Mönch; ferner die Lerche, die

Drossel,die Wachtel,der Dompfaff, der Buchfink,der Hänfling und

der Zeisig.
Wahrscheinlichwerdendie Herren Ornithologenin meinenAn-

gaben Mancheszu berichtigenfinden, denn da ich michselbstnicht

speciellmit diesemStudium beschäftigthabe, bin ich gezwungenge-

*) „De Goos, dat is een Bagel (sagteeinst eine Arbeitsfrau zu mir,) für

den jedwedereenden Hoot afnehmenfüll. Denn wenn'n krankis, un leggt sich
man in't Bedd, denn treckende Feddern dat all wedderut." — Mit dieserMe-

dicin brachtejene Fran selbst(jetztist sie schonseit einigen Jahren tobt,) es bis

auf etwa 8t) Jahre.
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Wesen,michlediglichauf dieAusbeutungder schonvorhandenenwissen-
schaftlichen'Materialienzu beschränken,welchesichhoffentlichiu Folge
des regen Eifers, der sichhier jetztfür diesenZweig der Naturkunde
zeigt,und welcherin demgegenwärtigenJahre schonzur Stiftung
einer oruithologischeu Sectio» innerhalbunseresnaturwissen-
schaftlichenVereinesgeführthat, bald sehr wesentlichvermehrenwer-
den.— Ich nehmedaher von den Vogelknndigenmit den Worten
Abschied,welcheSchiller dem KönigPhilipp am Schlüssedes Don
Karlos iu denMnudlegt: „ich habe das Meinigegethan,—-thnn
Sie das Ihre." Jede Berichtigungwird mir sehr willkommensein!

4. Die-Kängethicre.

An Säugethiereuendlichbesitzenwir jetzt, mit Einschlußvon
etwa 24 fremden,hier nur gezüchteten(woruntergegen16 Hunde-
arten),2 eingewandertenund 4 in derOstseelebenden,etwa75 Arten.
Dieselbengehören«geitnverschiedenenOrdnungenan. — Die Ordnung
der Flatterer umfaßt die als Vertilger der Jnfecten so nützlichen
Fledermäuse,die hier durch etwa 14 Arten vertreten sind, von
denenmanchein sehr großerAnzahl vorkommen.— Ans der Ord¬
nung der auf und in dem ErdbodenlebendenInsektenfresser
haben wir den Igel oderSchweinigel,drei Arten von Spitzmäusen
und den Maulwurf, welchereigentlichMullwurf (im älteren Platt-
deutschrichtig„Mnllworp")heißensollte, weil er seinenNamen dem
Umständeverdankt,daß er„Mull", d. h. lockereErde, Stauberde,auf-
wirft; auch die plattdeutschenBezeichnungen„Möhler" und „Wenn-
worp" kommenfür ihn vor. Dies Thierchenist hier in solcherMenge
vorhanden,daß (nach einerMittheilungvon F. Timm), vor einigen
Jahren zu FaulenrostdurchherumreisendeMaulwurfsfängerbinnen
achtTagen deren1200 Stückgefangenwnrden,ohnedaß der dortige
Vorrath erschöpftgewesenwäre, denn derKostenwegengab man den
weiteren,übrigenssehrunzweckmäßigenFang auf. Denn denPflanzen
schadetder Maulwurf nur dadurch,daß er da, wo er aufwirst, die
Wurzelnderselbenlockert,— einenNachtheil,den er durchVertilgung
von vielemin der Erde lebendenGewürm mehr als vergütigt.—

Aus der Ordnungder Fleischfresser leben hier der schonselten
gewordeneDachs, der Baummarder, der Steinmarder, welchebeide
gegenfrüher auchschousehr an Zahl abgenommenhaben, der noch
ziemlichhäufigeIltis (Jlk), das schonseltene,zierlicheHermelin(„Witt-



134 Die Slwgethiere.

Weselkeu",—weiß mit schwarzerSchwanzspitze!),das gemeineWiesel

(Weselken),die schöne,gleichfallsnichtmehr häufigeFischotter,die in

den letztenfünfzigJahren, wenigstensiin östlichenMeyenburg, zu
einer großenSeltenheitgewordeneSumpfotter, anchMünkund Rörks

genannt; letztererName, mit demman hier anchunreinlicheKinder,

und in denZusammensetzungenBläse-Nörksauchdas schwarzeWasser-

Huhn,undWinter-NörksdengroßenSägetaucher,bezeichnet,— ist noch

slavisch,in Rußlandheißt das Thier norka. Ferner gehörenin diese
AbtheilnngderFnchs,von demjährlichwohlnochgegen1000 Exem-
plare erlegtwerden,— die zahlreicheneingebürgertenArtendesHaus-
Hundes(Schäferhund,Bullenbeißer,Dogge, Hühnerhund,Windhund,
Dachshund,Pudel,Neufundländer,Spitz, Affenpinscher,Bologneser?c.,
— der Mops ist auchhier gänzlichausgestorben!)und endlichdie

unserer Fauna gleichfallsursprünglichfremdeHauskatze.— Die

Ordnung der Nagethiere ist vertretendurch das niedliche,flinke
Eichhörnchen,hier in Meklenbnrggewöhnlichplattdeutsch„Katt6ker"

genannt,— nnddurchdendiesemähnlichen,aber silbergranenSieben-

schläfer,der nochweiterdurch Mekleuburgverbreitetund an manchen

Orten häufigerist, wie man gewöhnlichglaubt; da er aber fast nnr

des Nachts zum Vorscheinkommt,bleibter unbemerkt.Sehr selten

sollen der Haselschläferund der Eichelschläferfein, und dasselbeist

auch wohl schonmit der hier vor Zeiten eingewandertenHausratte

derFall, wenndiesenichtsogar schondurchdie viel größere,an man-

chenOertlichkeiteuzu einer wahren Plage gewordenenWanderratte/
die sichhier erst vor kaumhundertJahren eingebürgerthat, gänzlich

verdrängtwordenist. Andere in größter Anzahlvorhandeneschäd-

licheNagethieresinddie Haus-, Wald-, Acker-und Zwergmäuse,auch

an Schärrmäusen, Wasserrattenund kleinenWühlmäusenist kein

Mangel, — seltenaber scheintder Hamsterzu sein. Zwei ansehn-

kichereThieredieserOrdnung sinddie Hasen,deren allein auf groß-
herzoglichMcklenburg-SchwerinscheRechnungini Domaniumjährlich

mehr als 3000 Stück geschossenwerden, und die so häufigzur Be-

luftiguugder Kinder gehaltenenausländischenKaninchen,von welchen

sogarhin und wiederkleineverwilderteColonieuvorhandengewesen

sind, und z. B. in den Bergen bei Bristowunferndes Malchiner

Sees wahrscheinlichauch nochjetzt existiren;hin und wieder trifft

man in den Häusernauchdas kleine geflecktebrasilianischeMeer-

schweinchenan, dochim Ganzennur selten, weil es sichdurchseine
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Liebhaberei,alles zu zernagen,was es nur abreichenkann, zu sehr
lästigmacht.—-Aus der Ordnungder Vielhuf er kommtnur das
Schweinvor, und zwar das wilde jetzt nur nochin geringerAnzahl.
Vor wenigenJahrzehntenwar es noch in großerMenge vorhanden,
und richteteauf den Getreide-und Kartoffelfeldernso beträchtlichen
Schadenan, daß die Landleutedieseallnächtlichbewachenmußteu,um
durchLärm,den siedurchGeschrei,Trompeten,Anschlagenan Kessel
und Flintenschüssehervorbrachten,so wie durchangemachteFeuer, die
ungebetenen,verderblichenGästeznrückzuscheuchen;nochimJahre 1831
wird in unserenöffentlichenBlättern aus manchenGegendendesLan-
des Klagegeführtüber diesennächtlichenWachtdieust,zu welchemder
Landmanndurchdie vielenwildenSchweinegezwungensei, jetzt ist
derselbe,so viel ichweiß, nirgends mehr nöthig und es wird wohl
nichtmehrlangedauern, bis jenes Thier gänzlichaus Mekleuburg
verschwundenist. •— Destozahlreicheraber ist das von ihm abstam-
inendezahmeSchwxiii,welchesin unsererViehzuchteinesehr bedeu-
tendeRolle spielt, indemdie Gesammtzahlder in Meklenburgvor-
kommendenSchweinesich ans 180,000 beläust, von denen gegen
35,000 auf Meklenburg- Strelitz fallen; mit Recht haben daher
unsereLandwirthein neuesterZeit auchdiesemZweigeder Viehzucht
mehr Sorgfalt gewidmet,indemsie auf Einführung bessererRayen
und größere, mit mehr ReinlichkeitverbundenePflege dieserfrüher
gränzeulosvernachlässigtenThiere bedachtgewesensind; Meklenburg
ist dadurchin den Stand gesetzt,jährlichetwa 50,000 Fettschweiue
(besondersnachHamburgund Berlin) auszuführen.— Die Ordnung
der Einhufer hat hier nur zweiuns ursprünglichfremdeHausthiere
aufzuweisen,das PferdunddenEsel. Währendderletzterenur hierund
da vereinzeltvorkommt,ist die meklenburgischcPferdezuchtsehr bedeu-
teud und mitRechtweit berühmt;ihre Gesammtzahlbeträgtungefähr
100,000 (wovon17,000 in Meklenbnrg-Strelitz),uud jährlichwerden
2 bis 3000 an das Auslandverkauft,wo sienamentlichals Cavallerie-
Pferdesehr gesuchtsiud; das Meklenburg-SchwerinscheDragoner-
Regimentsoll selbsteins der am bestenberittenenEavallcrieregimenter
in Deutschlandfein. — An Wiederkäuern habenwir den Edel-
Hirsch,der auchnochfrei in denWaldungenherumstreifendvorkommt,
nochmehr aber mit den ausländischenDamhirschenin den großen
Thiergärtengehaltenwird; viel zahlreicheraber als beideistdas Reh,

von demjährlichetwa 1000 Stück erlegtwerdenmögen. Die Zucht

der Hausziegenistnichtbedeutend,da dieselbennur vonärmerenLeuten
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einzelngehaltenwerden, und es sind im ganzenLandenur 15,000
Stück vorhanden, wovon4000 in Meklenburg-Strelitz.Desto mehr
aber blühet die besondersvon den großen Landwirthenbetriebene

Schafzucht,die einenBestandvon beinahel'/2 MillionenStück (von

denen gegen 250,000 ans Meklenburg-Strelitzfallen,) auszuweisen

hat. AuchdieserZweig der Viehzuchthat im Laufeder letztenvierzig

Jahre durch Einführung veredelterspanischerSchasceine ganzneue
Gestalt gewonnen,und jetztkönnenjährlichetwa 50 bis 65,000 Stück
an das Ausland abgegebenwerden. AehnlicheFortschritteendlichhat
auchdie Rindviehznchtin neuesterZeit gemacht,derenganzerBestand
gegen315,000 Stück (44,000 in Meklenburg-Strelitz)umfaßt, von
denen jährlich etwa 4000 (einschließlich1000 Kälber) lebend aus-
geführt werden.

Wie sehr ansehnlichdemnachder meklenbnrgischeViehstand
ist, erhelltaus folgender, von dem SchwerinerstatistischenBureau
gegebenenvergleichendenNebersicht.Es kommennämlichin

auf
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M.-Schw.
im I. 1857 346 157 1094 495 4912 2223 646 292 50 22
M.-Strelitz

1851 347 164
i

898 436 5092 2370 714 343 81 40
Provinz

Brndnbrg.
1855 264 86 843 275 3193 1041 389 127 151 49

Pommern
1855 260 116 781 350 4597 2041 317 142 47 21

Hannover
1853 297 113 1171 450 2722 1052 128 49 167 64

K. Sachsen
1853 336 45 2246 307 1734 244 456 62 274 37

Bei diesenZahlen ist jedochzu berücksichtigen,daß in Branden-
bürg und Pommerndie Schlachtkälbernichtmitgezähltsind, und daß
in Hannovernur die Zuchtschweiuein Rechnunggestelltwerden.



Die Sängethiere. 137

Die Aus- und Einfuhr an Vieh gestaltetesichin Meklenbnrg-
Schwerin in den vier Jahren 1855—58 folgendermaßen:

183g 1856 1857 1858 Jahresmittel der
Mehr-Ansfuhr

Pferde Ausfuhr
Einfuhr

2255
2134

2091
1822

2465
1820

2145
1724 364

Rindvieh Ausfuhr
Einfuhr

2968
1298

3390
185

3652
129

4468
224 3160

Schweine Ausfuhr
Einfuhr

40,672
1035

37,989
756

44,238
1279

44,956
1793 40,74«

Schafe Ausfuhr
Einfuhr

47,377
459

42,070
220

68,019
608

59,021
785 53,603

Summa der Ausfuhr
„ Einfuhr

93,272
4926

85,540
2983

118,374
3836

110,590
4526

also Mehr-Ausfuhr
|
88,346 82,557 114,538 106,064 97,876

Außerdemwurden nach siebenjährigemDurchschnitt (1852 bis
1858)jährlich

eingeführt ausgeführt also Mehr-Ausfuhr
Wolle 1925 Ct. 28,831 Ct. 26,906 Ct. -
Butter 678 „ 47,387 „ 46,709 „
Was endlichdie Meeresthiere betrifft, so ist dieOrdnung der

Flosseufüßler in der Ostsee durch drei Arten von Seehnnden
(plattdeutschSKlhund, oder bloß: SÄl,) vertreten, die sichalle an
unserer Küste nur selten blickenlassen, mitunter aber sogar in die
dort mündendenFlüssesichhinein verirren, wie z. B. im Jahre 1838,
in welchemzweiSeehunde ans der NibnitzerBinnenseein die Rekenitz
kamen, und durch den Trebelcanal und die Trebel bis in die Peene
gelangten,wo der eine in der Nähe von Demmin erlegt wurde; auf
demselbenWege drang im Jahre 1860 ein Seehund bis zum Cum-
merower See vor. Der um die Mitte des vorigenJahrhunderts auf
dem Schweriner See geseheneSeehund kann aber nur aus der Nord-
see durch Elbe, Cldc und Stör dahin gelangt sein, derjenigeendlich,
welchervor mehrerenJahren zu Basedowin denhochgräflichenKarpsen-
teich gerieth und dort ein so gewaltigesGemetzelunter den Fischen
anrichtete, war ein entschlüpfterGefangener, der im Lande umher-
geführtund für Geld gezeigtwurde.— Nochschwächersind die Wale
in der Ostsee repräsentirt, nämlich nur durchdas Meerschweinoder
den Tümmler, dochverirren sichauchbisweilengrößereWalfischehier-
her, von denen schon einzelnedas Schicksal gehabt haben, an den
deutschenKüstenzu stranden und den Fischern zur Beute zu werden;
wenn dieseriesenhaftenGäste in früherer Zeit an unseren Küstensich
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blickenließen, erregtensie unter unserenVorfahren, die so sehrgeneigt
waren, alle außergewöhnlichenNaturereignisseaus dem religiösenGe-
sichtspuuctezu betrachten, allgemeinesStaunen und Schrecken,indem
sie sehr böse Vorzeichendarin sahen: die Geschichtschreibertrugen
derartigeFälle sorgfältigin ihre Chronikenein, die Geistlichenpredig-
ten darüber, uud Rippen der erlegten Walfische wurden zum Au-
denkenin den Kirchendes Küstengebietesaufbewahrt, wo sie hin und
wiedernochjetzt zn sehensein mögen.

Während wir ans den sämmtlichenfrüheren Claffen nur die
Ausrottung zweier Thierarten, nämlich des Auerhahns und des
Haselhuhns, mit Bestimmtheitnachweisenkonnten, liegen aus dieser
Classeviel häufigereBeispielevor. Drei der vorhistorischenZeit an-
gehörigeFälle, nämlichdieAusrottungdes Auerochsen, des Elenns-
und des Rennthieres, sind S. 36 schonerwähnt worden. Fol-
gendeansehnlicheThiere sind aber erst in neuerer Zeit verschwunden:
Der letzte (auf freien Füßen lebende, nicht angebundene!)Bär soll
erst um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Meyenburg getödtet
sein, und zwar auf einemder v. SchnckmannfchenGüter, welchewohl
in der Nähe der WittstockerHaide zu suchensind. Daß dies Raub-
thier in der That vormals hier zahlreichervorhanden war, bewei¬
sen die Reste desselben,die noch hin und wieder gesundenwerden,
(z. B. im Jahre 1324 eingroßerSchädelim Torfmoorebei Neukaleu').
Da aber der Bär, so viel mir bekannt, bei keinemunserer älteren
Schriftsteller als einheimischerwähnt wird, und nur erst aus dem
Jahre 1624 eine Notiz vorliegt, daß damals ein Bär bei Schwerin
gehetztsei, so möchteich glauben, daß die alten, wirklicheinheimischen
Bären schonlange vor dem dreißigjährigenKriege hier ausgerottet
gewesenwären, und daß jener um die Mitte des vorigenJahrhun-
derts hier erlegte,nebstden um dieselbeZeit nochin Vor- und Hinter-
Pommern getödteten,nur Nachkommenspäter eingewandertergewesen
seien, die in Folge der vielen Kriege, welcheim 17. und 18. Jahr-
hunderteNorddeutschlandverwüsteten, aus Polen herüberstreiften,'es
wird dies um so wahrscheinlicherdadurch,daß Kautzowund Micrälius,

') Die Localuamen „Bärendamm, Behrenbruch, Behrenberg, Behreusoll sc.,"
welche auf der Section der großen Schmettanschen Charte vorkommen, auf
welcher die südliche Hälfte der Rekenitzebene dargestellt ist, können für dies
Raubthier nichts beweisen, denn erstem Name ist aus die Familie ü. Vehr
zurückzuführen, die anderen aber auf den Eber, plattdeutsch „Bier" (englisch bo»r)
genannt, ein Name der früher „Vehr" geschrieben wurde.
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von denen crfterer zur Reformationszeitund letzterer währenddes
dreißigjährigenKrieges schrieb, auch unter den pommerschenThieren
den Bären nicht als einheimischmit aufführen.— Ans die Erlegung
des Luchses wurde noch durch die Forstorduung vom Jahre 1706
ein Preis gesetzt, dies Raubthier muß also damals nochnicht eben
selten gewesensein; der letzte soll 1758 bei Gottnn an der Müritz
erschossensein. Wann die Wölfe hier völlig vertilgt wordensind,
läßt sichnichtmehr mit Sicherheit nachweisen;im Jahre 1662 wurde
nocheineVerordnung über Wolfsjagden erlassenund 1720 sollen die
Wölfein der Umgegendvon Güstrow nochhäufig gewesensein; die
dreiodervier .Individuen, welchesichseitAnfang diesesJahrhunderts
nochgezeigthaben, waren nur in strengen Wintern aus Polen hier-
her verlaufen. Auch der Biber ist früher in Meklenbnrgheimisch
gewesen,seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts ist er aber ver-
schollen;die letzten wurden 1770 bei Wasdow auf der Trebel und
1789 (2 Exemplare) ans der Elbe bei Dömitz erlegt. — Die wilde
Katze soll gleichfallshier gelebt haben, und es soll sogar nochim
Jahre 1846 bei Rothspalk unweit Teterow ein Exemplar derselben
geschossensein; ob hier aber nicht etwa eine Verwechselungmit der
verwildertenHauskatzevorliegt, muß ich dahingestelltsein lassen; in
frühererZeit ist sie aber wahrscheinlichwirklichin unserenWaldungen
vorhandengewesen.— Was wir endlich aus den kleinenhier jetzt
verschollenenPferden machensollen, deren Knochenresteman hier in
alten heidnischenGrabmälern findet, — ob dieselbennämlichwirklich
eine einheimischeund selbstständige,von unseren jetzigenPferden fpe-
cifischverschiedeneArt gebildet haben, — ist ein Räthsel, zu dessen
befriedigenderLösunguns der Schlüsselgänzlichfehlt.

Geschichtlicher Rückblick.— Diese wenigen, auf den vor-
aufgeheudenBlättern zerstrcnctcngeschichtlichenNotizen umfassenalles,
was ich über den früherenZustand unserer Fauna zu meldenvermag,
und ich glaube auch nicht, daß irgendwonoch erheblicheQuellen vor-
Händenwären, aus denen dieseLückein unseremWissen dermaleinst
nochergänzt werden könnte. Die benachbarteMark Brandenburg und
Pommern sind in dieserBeziehungviel glücklichergewesen, da schon
unter ihren früheren GeschichtschreibernsichMänner gesundenhaben,
die es nicht unter der Würde der historischenMuse hielten, auch an-
deren Dingen, als nur deu Haupt- und Staatsactionen ihre Auf-
merksamkeitzu schenken.— Da nun aber ähnlicheUrsachenähnliche
Wirkungen zu haben pflegen,so möchtewohl die Schilderung, welche
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Berghaus in seinemLandbucheder Mark Brandenburg von dem
früherenThierlebenin demOderbrucheentwirft, wenn auchmit einigen
Einschränkungen,auf die ehemaligeFauna unserer großen,feuchten
Niederungen (z. B. der Dewitzund der weiten bruch-und wiesen-
reichenFlnßthälcr) anwendbarsein.

„Der ehemaligeReichthumder Oderbrnchgegend(sagt B.) an
Wasser- und Sumpsthieren übersteigtfast allen Glauben; ja man
könnteihn leichtbezweifeln,wenn nicht glaubwürdigeGewährsmänner
und urkundlicheBelege dafür sprächen. In vorzüglicherMenge ent-
hielt das Gewässer: Zander, Fluß- und Kaulbarsche,Aale, Schnäpel,
Hechte,Karpfen, Bleye, Alande, Raapfen, Zärthen, Zopen, Güster,
Barben, Schleie, Neunaugen, Welse und Quabben. Letzterewaren
so zahlreich,daß man die fettestenin schmaleStreifen zerschnitt,trock-
nete, und (wie im Spreewalde,) angezündetstatt des Kiens zumLench-
ten verbrauchte. Die Gewässer wimmelten im strengstenSinne des
Wortes von Fischen, uud ohne viele Mühe mit Ketschernund Hand-
netzenwurden zuweilenzu Quilitz an einemTage über 500 Tonnen
gefangen. Der ehemaligeTrebbinscheSee, an welchem17 Interessen-
ten Theil hatten, lieferte bei dem jährlichenFischfangeso viel, daß
jeder Interessent die auf ihn fallendenFischenach dortigenPreisen sür
96 Thlr. verkaufenkonnte,also im Ganzen für 1632 Thlr.; dennoch
wnrde dieserSee außerdemuicht geschont,sonderntäglichmit Netzen
von anderthalbZoll weitenMaschenbefischt,durchwelchealle Fische
vou geringeremDurchmesserhindnrchschlüpsenkonnten.In denJahren
1693, 1701 und 1715 gab es bei Wriezen der Hechteso viele, daß
man sie mit Häuden greifen konnte uud mit Ketschernsing, so daß
die Tonne eingesalzenerHechtefür 2 Thlr. verkauft wurde, weßhalb
denn auchzu Wriezenund Freienwaldeeine eigeneZunft der Hecht-
reißer privilegirt war uud bestand. In Wriezen allein wurden in den
drei Iahren 1705 bis 7 zusammengenommen2134 Tonnen einge-
salzenerHechteverkauft, diejenigenFischeungerechnet,welchedortige
Fuhrleute gewöhnlichein oder zweiMal wöchentlichin Tonnen mit
Wassernach Berlin fuhren, und was sonstin Wriezenselbstund in
der Umgegendverzehrtwurde."

„Unter diesenIlmständenwar der Fischmarktzu Wriezenlange
Zeit einer der wichtigstenin der Mark, um so mehr, als ein großer
Theil der BruchdörferseineFischenur auf dem Markte zu Wriezen
verkaufendurfte. Bedenkt man nun, daß die vielen Fasttage der
Kirchein früherenZeiten-den Verbrauchder Fische,welchean solchen
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Tagen genossenwerdenmußten, außerordentlichsteigerten,so wird es
nichtVerwunderungerregen, wenn wir hören, daß an den Wochen-
MärktenHunderte von Kähnen ans den Bruchdörfern ankamen, die
ihren Reichthumzum Verkaufeausstellten, und daß oft 12 bis 14
Wagen mit Fischenund Krebsenbeladennach den benachbartenOrten
fuhren. Zwei Mal in der Woche gingen Wagen damit, wie gesagt,
nachBerlin, und mit eingesalzenenHechten, eingesalzenenund an der
Sonne gedörrtenAalen, damals, wie es scheint,eine (jetztveränderte)
Lieblingsspeise,mit geröstetennnd eingemachtenLachsen,Zärthen und
Neunaugenward nach der Lausitz, Sachsen, Thüringen, Schlesien,
Böhmen,Baiern, nach Hamburg, den Rheinlanden und selbstnach
Italien ein bedeutenderund einträglicher Handel getrieben. Kein
Wunder, daß Wriezens Bewohner dabei zu Ichthyophagen wurden,
unddaß der Fifchkefseleine so große Wichtigkeiterhielt, daß er ge-
schlichals das wichtigsteStück der Ausstattung betrachtetwurde, der
beidemTodesfalleder Frau und bei Erbtheilungendem überlebenden
Gatte»verblieb."

„In großer Fülle liefertedie BrnchgegendKrebse, nnd in man-
chenJahren in einem solchenUeberfluß, daß man Ausgangs des
16. Jahrhunderts sechsSchockschöne, große Krebsefür 6 Pfennige
meißnischerWährung kaufte. Zu Küstrin wurde für 100 Schock
durchgehenderKrebse ein Schockals Zoll abgegeben,nnd dieserZoll
soll zur bezeichnetenZeit in einemJahre 325,000 SchockKrebseein-
getragenhaben. Somit wären bloß in dieserStadt in einem ein-
zigcn Jahre 32 %, Millionen Schock Krebse versteuert worden.')
Rechnetman die durchandere Orte gegangenenund die unversteuert
gebliebenenhinzu, soerwächstdaraus eineSchwindelerregendeSumme.
Nochim Jahre 1701 waren so viele vorhanden,daß 2 bis 3 Schock
für 6 Pfennige verkauft wurden, und in den Jahren 1717 bis 19
konnte man sie an den Ufern mit Händen greifen; man hatte sich
an ihnen übersättigt und futterte die Schweine damit. Das Wasser
der Oder war bei der Dürre des letztgenanntenJahres nngcwöhn-
lich klein geworden; Fische und Krebse suchtendie größten Tiefen
auf, und diesewimmeltendavon. Da das Wasser aber von der Hitze

') Das wäre allerdings sehr viel! Daß die älteren Berichterstatter es bis-
weilen mit den Zahlen nicht sehr genau nehmen, dafür liegen hinreichende Be-
weise vor. Ich erinnere nur an das Beispiel von Simonis in seiner Chronik
von Friedland, worin er berichtet, daß in dieser Stadt am 10. Juni 1542 durch
Hagel 142,000 Menschen erschlagen wären.



142 Thiere: geschichtlicherRückblick.

zu warm wurde, krochendie Krebse aufs Land in das Gras und wo
sie sonstKühlung erwarteten, selbst auf die Bäume, um sichunter
das Laub zu bergen, von welchensie wie Obst herabgeschütteltwur¬
den. Auch die Schildkrötewar im Bruche so häufig, daß sie von
WriezensnhrenweisenachBöhmen und Schlesien versendetoder viel-
mehr abgeholtwurde."

„Ein so lebendigesGewimmelim Wasser mußte nothwcndigsehr
vielen anderen Geschöpfeneine mächtigeLockspeisesein. Schwärme
vou wilden Gänsen und Enten bedecktenbesonders im Frühjahre die
Gewässer,unter welchensichhäufig die Löffelente,die Quackeuteund
die kleine Kriechentebefanden. Zuweilen wurden in einer Nacht so
viele erlegt, daß man ganzeKahnladungenvoll nach Haufe brachte.
WasserhühnerverschiedenerArt, besondersdas Bläßhuhn (Bläßuörks,
Lieze), Schwäne und mancherleiandere Schwimmvögelbelebtendie
tieferenGewässerund die Rohrgegenden, nnterdeß in den Sümpfen
Reiher, besondersbei Freienwalde, Kraniche,Rohrdommeln,Störche
und Kiebitzein ungeheuererAnzahl fischtenund ihre Jagd machten.
Im Dorfe Letfchintrug jedes Haus drei, auch vier Storchnester.
Rings um das Bruch, und in denGebüschenund Horstenim Inneren
desselben,fand man Trappen, Schnepfen, Ortolane und andere zum
Theil selten gewordeneVögel, und über dem Bruche schwebteau
stillenSommerabendenein unermeßlicherMückeuschwarm,der beson-
ders die Gegendenvon Küstrin und Freienwaldein Verruf brachte,—
„da sie (sagt eiu frühererBerichterstatter,)iu solcherMenge, daß (um
nicht der Plage in den Zimmern zu gedenken,da man ihnen mit
Räuchernbegegnet,)man in der Luft gauz dickeSchwärme beobachtet,
welcheein solchGetöse von sich geben, daß, wenn man nicht wohl
darauf achtet, es lässet, als wenn in der Ferne die Trommel ge-
rühret würde."— Biber und Fischotternbeutetensichzahlreichan den
Ufern an, und wurdendie erstcreuals großeZerstörer der später er-
richtetenDämme, die anderenals gefräßigeFifchverzehrerfleißigge-
jagt; jeder konnteauf sie Jagd machen, wodurchsie gänzlichansge-
rottet wurden."

In gleichermassenhaftenEntWickelungtritt dieThierwelt damals
anch noch in anderen märkischenNiederungenauf, namentlichim
Spreewalde und in den großen Luchendes Havelgebietes,- und
nichts streitetgegendieAnnahme,daß nichtauch Mekleubnrg, bevor
der Menschhier den gefammtenBodenseinerCultnr dienstbargemacht,
ähnlicheScenen aufzuweisengehabt hätte. Sind uns deren keine
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überliefert,— nun so liegt die Schuld hiervonwohl ebennur daran,
daß der Maler fehlte, welcherseineHand an einesolcheSkizzelegen
mochte!

In ähnlicherUeppigkeitentfaltetesichaber früher, als derStreit
zwischenden Menschenund Thierenum die Herrschaftim Landenoch
nichtsovölligzu Guusteuder ersterenentschiedenwar, dieFauna auch
in demDickichtder großen,damalsnoch vorhandenenWaldungen.
Hirsche,Rehe, Hasen und anderesWild war in Mengevorhanden,
desgleichenFüchseund Raubvögel. Zum Schutzeseiner Felder lag
der Landmannin beständigemKampfemit den Hirschenund wilden
Schweinen; es waren der letzterenhier und in denNachbarländern
eine solcheMenge vorhanden, daß z. B. im Jahre 1730 auf einer
vom 8. Novemberbis zum 22. DecemberdauerndenJagd in der
Mittelmark1930 Stück erlegtwurden. Um bei solchenMassenAb-
satzzu erzielen, fand unter dem KönigeFriedrichWilhelmI. ein
Zwangsverkaufstatt, anfänglich(1724) an die königlichenBeamten,
Geistlichen,Schullehrerund Magistratspersonenin Berlin, welchedas
großeSchweinzu einer Taxe von 5 Thlrn., Keilerund Bachenzn
4 Thlrn. und Frischlingezu 1 Thlr. 8 Gr. bis 16 Gr. annehmen
mußten. Später (1730) wurde das Wild auf die mittel- und uker-
märkischenStädte so vertheilt,daß je 100 Hanswirthevier Schweine
nehmenmußten,ja sogardie Berliner Judenschaftmußtesich diesem
fügenund 50 Stück Schweineankaufen! Auch Bären und Luchse
ließensichvereinzeltnochzu Anfangedes vorigenJahrhunderts blicken
und Schaareuvon gefräßigenWölfen decimirtendie Heerde«. In
welchemMaße letzteresgeschehensei, darüberfehlt es uns aus Mek-
lenbnrg auchwiederan Zahlennachweisen;in Hinterpommernaber,
wo dies Raubthier jetzt gleichfallsausgerottetist, wurden in den
siebenJahren 1739 bis 45 noch146 alteWölfe, 98 Mittelwölfeund
381 Nestwölfeerlegt, währenddort in demselbenZeiträume nicht
wenigerals 1075 Pferde, 514 Füllen, 202 Ochsen, 267 Rinder,
339 Kühe,4294 Schafe,1858 Schweine,2343 Gänse und 125 Zie-
gen eineBeute der Wölfewurden! Die Furcht vor diesemThiere
war so groß, daß unsereLandleute,namentlichdie Schäfer,gar nicht
einmalseinenNamenauszusprechenwagten, indem sie das Sprüch-
wort: „wenn man von deinWolf redet, ist er nichtweit," wörtlich

nahmen;sie bezeichnetenihn daher durch„de Grage, de Grise" oder
„de Olle, dat Aisk"(sei. Thier, das böse, häßlicheThier), — ähn-
lich wie sie den Fuchs „den Lütten oder den Roden" nannten.—
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Ein eigenthümlicher,jetztgänzlichverschollenerIndustriezweig,—

das Einfangender Jagdfalken, — welchernochin der erstenHälfte
des 16. Jahrhunderts in Pommern in Blüthe stand, wurde ohne
Zweifelauchau unsererSeeküstebetrieben. „Man fängt anchschöne
Falken im Lande Pommern (so erzähltTh. Kantzow), ans der Ur-
sache, wenn die Falken in den Nordlandenüber Meer ihre Jungen
ausgehecktund erzogenhabeu, und es auf den Herbst kommt,daß sie
wiederwegwandernwollen, so müssensie über die Ostsee, und weil
dieselbigelang und breit ist, also daß sichdie Falkennichtsetzenund
ruhen können, werden sie vom Fliegenund der langen Reisematt
und hungrig. Darum sind zu derselbigeuZeit etlicheFalkenfänger
ans Niederlaudhier, die deßhalballe Jahre hereinkommen;dieselben
stellenan bequemenOrten eineGans oderHenne,und bindendieseso,
daß sie auf und niederfliegen.Sobald ein Falkekommt, schießter
darnach,daß er das erhasche,diesenAugenblickaber nimmtderFalken-
sängerwahr, daß er denFalkenim Niederschießenbeschlägtund fängt.
Derer sollensie mitunterhundertund mehr fangen, und nachFrank-
reichbringen, wo sie viel Geld dafür erhalten. Wenn sie dieselben
aber tragen, so hat ein jeglicherzwei lange Ricke(Stangen) auf
beidenAchseln,darauf haben sie die Falkennacheinandergebunden,
und ziehenso mit ihnenbei Haufen herein. Es kann aber einer ge-
denken,daß die Falken viel fressenund würden deu Falkenfängern
viel kosten,so sie ihnenstets Speise kaufensollten. Darum erbitten
sie denn von den Bauern die alten Hunde, die nichts mehr taugen;
die führensie mit und wennsie die Falkenspeisenwollen,so erschla-
gen sie einenHund und gebenihn den Falkeu zu essen. Alsosollen
dieFalkenzu jederMahlzeitwohleinenganzengroßenHundauffressen."

Die Hansthiere spieltenallen diesen kräftigenund uatur-
wuchsigenThierengegenüberdamals nur einesehr kümmerlicheRolle.
Bon schlechterRa?e und in der Pflegegänzlichvernachlässigt,konnte
derNutzen,densie ihrem Eigenthümerbrachten,nur ein sehrgeringer
sein.— Jetzt hat sichdas Blatt völlig gewendet. StattlicheHeer-
den bilden einen wesentlichenBestandtheilunserer landschaftlichen
Staffage, unddie geringenReste,jener eingeborenenThiere irren scheu
und flüchtigvereinzeltdurchWald und Feld. Die Herrschaftdes
Menschenist zu festbegründet,als daßjeneihmnochirgendwiegefähr-
lichwerdenkönnten.— Das lebensvollereBild hat zwar einemein-
förmigerenPlatz gemacht,— dennochaber werdenwir anchhier dem
Jetzt den Vorzugvor dem Ehemals zugestehenmüssen.
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Statistik der Fauna und Flora.— Ueberblickenwir nun
zumSchlüssediesesAbschnittes,nachdemwir die verschiedenenGe-
staltenim Allgemeinenkeimengelernthaben, in denendas organische
Lebenhier in Meklenburgauftritt, wie weit in den letztenhundert
Iahren, in welchenmanan einerspeciellerenwissenschaftlichenErkennt-
niß unsererPflanzenundThierearbeitet,dieselbeschongefördertist,so
werdenwir finden,daßtrotzdes von uusernNaturforschernschonbe-
wiesenenFleißes,hiernochsehr viel zu thnn übrigbleibt. Vergleichen
wir nämlichdieZahlenderuns schonbekannteneinheimischenArten(aus-
schließlichder nur cultivirten)mit der Gesammtsnmmeder hier wahr-
scheinlichvorhandenen,überwelcheletzterewir Fingerzeigeaus anderen
benachbartenLändernentnehmenkönnen,in denenmanchein Meklen-
bürgnochvernachlässigtenClasscnschonsorgfältigerdurchforschtsind,
so gelangenwir zu folgendenErgebnissen:

bekannt: vorhanden:
Dicotyledonenund Monocotyledonen. 1218 etwa 1300
Farne,Laub- und Lebermoose. . . 343 360
Algen,Flechtenund Pilze. . . . . 1290 3200

S. 2851 4860
Wirbelthiere. 450
Jnsecten . . 4227 10000
AnderewirbelloseThiere . . . . . 200 1000

S. 4844 11450 Thiere
2851 4860 Pflanzen

SS. 7695 c. 16300
Demnachkennenwir jetzt von den wahrscheinlichin Meklenburg

vorhandenenArten aus den einzelnenAbteilungen: an
Farnen, Laub-und Lebermoosen. . . 0,95
Di- und Monocotyledonen .... 0,9z
Wirbelthieren 0,92
Jnsecten 0,42
Algen,Flechten,Pilzen 0,39
AnderenwirbellosenThieren ....
Von sämmtlichenPflanzen also nur . 0,58
Von sämmtlichenThieren . . . . 0,43
Von denorganischenWeseninsgesammtnur 0,47

Mit fast erschöpfenderSorgfalt durchsuchtsind bis jetztalso erst
die Classender Farne, Laub- und Lebermoose,der Di- und Mono-
cotyledonen,sowiederWirbelthiere,ans welchenallen wir schonetwas

10 .
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mehr als 9/10 der muthmaßlichvorhandenenArten kennen;bei den
JnsectenbeläuftsichdieseKenntnißnur erst ans etwasüberyi0, bei
denAlgen,FlechtenundPilzenerreichtsie dieseZahl nochnichtvöllig,
— am schwächstenaber stehtes mit den übrigenwirbellosenThieren,
denn was wir von diesenkennen,beschränktsichnur auf 2/,„.

Auchauf dem wissenschaftlichenGebieteist es von Nutzenab und
an eineBilanz über das Ergebnißder Forschungzu ziehen. Man
erkenntbann erst recht klar, wo noch»Lückenauszufüllensind, und
mancherhülfbereitenHand, die nur nichtweiß,wo sie mit Erfolg an-
greifensoll, wird dadurchdie rechteStelle angewiesen.



VI,

Geschickte in $nnin

und seinerBevölkerung.

on der in den beiden voraufgehendenAbschnittengegebenen
Schilderungder organischenWesen, welcheunser Land bewohnen,
habenwir bishereins, und zwar das wichtigstevon allen, nochaus-
geschlossen.Wir wollendahernun auchnochdie menschliche Be-
völkeruug Meklenburgsbesprechen,wobeiwir aber den bisherigen
naturgeschichtlichenStandpuuct mit dem historischen vertauschen
werden.*) Leidergestattetuns derselbenur die Ereignisseder letzten
achthundertJahre in einigemZusammenhangeüberblickenzu können,
auf das früher Geschehenewirft die Geschichtezwar noch gelegentlich
einigeStreiflichter,aber auchdieseführenuns nur bis zu demJahre
748 n. Chr. zurück. Wo die auf geschriebenenNachrichtenberuhende
Geschichtsforschunguns abergänzlichim Sticheläßt, da bietetuns die
aus den Ueberrestender VorzeitschöpfendeAlterthumskunde ihre
hülfreicheHand, und gestattetuns wenigstenseinenflüchtigenBlickin
eineZeit zu thuu, welcheum Jahrhunderte, ja vielleichtum Jahr-
taufende, hinter dem ersten Anfange unserer wirklichenGeschichte
zurückliegt.

Aus einigenunlängstin uralten Grabstättennur in Begleitung
von rohen,aus KnochengefertigtenWerkzeugengefundenenMenschen-
schädelnvon sehr eigenthümlicherBildung, welchesichbesondersdurch
stark hervortretendewulstigeAugenbranenbogcuauszeichnen,scheint

*) Ausführlicher habe ich diesenGegenstand behandelt in meiner „Geschichte
Meklenburgs mit besondererBerücksichtigungder Culturgeschichte"(Neubranden-
bürg 1855. 56. 2 Bde., 5 Thlr.), aus welcher aber das hier Gegebene kein
bloßer Auszug ist.

10*
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hervorzugehen,daß hier einstmalsin der Vorzeit ein Volk von
sehr wildem Aussehen seineWohnsitzegehabt hat, welchesauf
der Stufenleiterder menschlichenCultnr nocheinesehrtiefeStellung
einnahm. Auf einer schonhöherenStufe stand derVolksstamm,durch
welchenjenes Urvolk wahrscheinlichverdrängt oder ausgerottetward,
nnd welcheruns als ZeugenseinesDaseins die großenlänglichrunden,
von mächtigenGeröllblöckenumkränztenHünengräber zurückgelassen
hat, in denenwir außer den Urnen auch schonmit vielerSorgfalt
aus Feuerstein,"Diorit (S. 18) und anderen Steinarten gearbeitete
Waffenund Werkzeugeantreffen.')— Aber auch dies Volk mußte
weichen,um einem dritten von noch weiter vorgeschrittenerBildung
Platz zu machen,von demdiezahlreichenüberTeklenburgverstreueten
backosensörmigenKegelgräber herstammen,in.wclchenwir statt jener
steinernenWaffen und Werkzeugenun schonaus Metall gefertigte
antreffen. Dies Volk,der letzteVorläuferdesjenigen,welcheswir zu
Ansangunserer wirklichenGeschichtehier ansässigfinden, war ohne
Zweifelgermani scher Abkunft.

I. Geschichte Meyenburgs bis zur Reformatio»».

Die ältestenBewohnerMeyenburgs aber, von denen uns nun
748. die Geschichte selbstseit demJahre 748 n. Chr. meldet, waren

Slaven oderWenden,Stammverwandteder jetzigenRussen,Polen
nndBöhmen. Wahrscheinlichhabensie sichum das Jahr 400 n. Chr.
hier niedergelassen,zur Zeit der bekannten,damals in Europa statt-
findendenVölkerwanderung,durchwelcheso vieleLänder diesesErd-
theileseineneueBevölkerungerhielten.

Die meklenbnrgischenSlaven zerfielenin mehrere,zumTheil von
FürstenregierteVolksstämme,unter denen die Abodritenoder Obo-
triten im nordwestlichenund die Leutitier (in die vier Stämme
derKissiner,Circipanier,TolenserundRhedarierzerfallend,)im östlichen
Landestheiledie bedeutsamstenwaren. Städte hattensienicht,sondern
sie wohnten in Dörfern und einzelnenGehöften, von >voaus sie
Ackerbauund Viehzucht,Jagd und Fischereibetrieben.Kriegerischen
Zweckendientenzahlreichein Wiesenund Sümpfen belegeneBurgen,
derenWällenochjetztzumeistvorhandensind,und von denenfür uns
Michilenburg (eineMeile südlichvon Wismar) die wichtigsteist,
weil ihr Namespäteraus unser ganzeslattb übertragenwurde. Ihre

v) Bei Klink, Damerow, Lohmen und Rabelisteinfeldsind sogar noch Werk-
statten aufgefunden, wo die Feuersteinwerkzeugeangefertigt wurden.
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Religion war heidnischerGötzendienst,und einer ihrer angesehensten
Tempelortewar Rethra, vielleichtan der Stelle des jetzigenDorfes
Prilwitz, zwischenNeubrandenburgund Nenstrelitzbelegen. Von ihrer
Sprache sind uns nocheinzelneReste in manchenNamen der Städte,
Dörfer, Seen, Flüsseund andererOertlichkeitenaufbewahrt,von ihrer
Geschicklichkeitin der Anfertigungvon Urnen, Schmucksachen,Waffen
und allerlei Geräthschafteuzeugen die großherzoglichenAlterthnms-
sammlnngenin Schwerin und Nenstrelitz.

Mit den benachbartenDeutschen, von denen ihnen die jenseits
derElbeimjetzigenHannover und BraunschweigwohnendenSachsen
die nächstenwaren, kamensie häufig in freundlicheoder auch feiud-
licheBerührung, und es wurden von dorther mehrfacheVersuchege-
macht,das Christenthumunter ihnen einzuführennnd sie zugleichder
Herrschaftder sächsischenHerzoge zu unterwerfen. LangeZeit wollte
dies nichtgelingen,bis endlichder berühmteSachsenherzogHeinrich
der Löwe, durchandereFürstenunterstützt,zwischenden Jahren 1147
und 1160 mehrere Feldzüge hierher unternahm. Der Obotriten-
fürst Niclot, der Stammvater unseresnochjetzt regierendenFürsten-
Hauses,leisteteihm lange mannhaftenWiderstand, endlichaber erlag
er der Uebermachtdes kriegesgeübterenGegners. Im Jahre 1160
draug nämlichHeinrich mit einem starken Heere abermals in das
Slavenland ein, währendgleichzeitigder mit ihm verbündete'Dänen-
königWaldemarvon der Seeseiteher einenAngriff aus die obotritischen
Küstenmachte. Da nun Niclot sah, daß er dieser Uebermachtim
offenenFelde die Spitze nichtbiete» könne,steckteer, um die eigenen
Streitkräfte mehr auf einen Pnnct vereinigenzu können, alle seine
Burgen in Brand; nur Werle (bei dem jetzigenDorfe Wiek an der
Waruow unweitSchwan) verschonteund besetzteer, indem er es zum
Mittelpuncte seiner Verteidigung machen wollte. Die Bnrg war
zwar nur klein, aber durchihre Lage bot sie große Sicherheit dar,
denn an der einen Seite ward sie von der Warnow gedeckt,au deren
Ufer sie lag, auf denandernSeiten aber umgabensie sehr weite,snm-
pfige Wiesenflächen.— Von dieserBurg aus suchteNiclot nun das
Heer seinesFeindes möglichstzu beunruhigen. Als dasselbesichnoch
in der Nähe der niedergebranntenFeste Mekleuburg befand, brachen
zu diesemZweckeeines Tages Niclots Söhne Pribislav und Wer-
tislav, mit einer Kriegerscharans Werle hervor, und tödteteneinige
von HeinrichsLeuten,welcheausgezogenwaren, um Getreidezu holen.
Aber dieTapferstenim sächsischenHeere setztenihnen nachund nahmen
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1160. vieleSlaven gefangen,welcheder Herzog sofort aufknüpfenließ. Die
Söhne Niclot's aber kamen, nachdemsie ihre Rosseund bestenLeute
verloren hatten, zumVater zurück. Dieser empfingsie sehr unwillig.
„Ich hatte gedacht(so sprach er zu ihnen,) Männer auferzogenzu
haben, ihr aber fliehet eiliger als Weiber. So will ich denn nun
selbst einmal ausrückenund versuchen,ob ich nicht mehr ausrichten
kann." Darauf zog er mit einer auserlesenenSchaar fort, und legte
in ein Versteckin der Nähe des feindlichenHeeres einen Hinterhalt..
Diese Kriegslistscheintaber von denSachsen bemerktworden zu sein,
und sie legtendemNielot gleichfallseineSchlinge. Es kamennämlich
Burscheaus dem sächsischenLager, anscheinendum Futter zu holen,
und näherten sich dem Hinterhalte, aber unter die Knechtewaren
sechzigverkleideteKrieger gemischt,welcheunter ihren RöckenHarnische
trugen. Niclot nun, der dies nicht merkte, jagte auf einem sehr
raschenPferde unter sie hinein, in der Absicht, einender Feinde zu
durchbohren. Allein er traf mit der Lanzeauf denHarnischund that
einen Fehlstoß. Als er nun zu den Seinigen zurückkehrenwollte,
ward er plötzlichumringt und getödtet, da keiner derselbenihm zu
Hülse kam. Als darauf Pribiflav und Wertiflav den Tod des
Vaters erfuhren,stecktensie nun auch die Burg Werle in Brand und
verbargensichin den Wäldern.

Mit dem tapferen Niclot war die letzteHauptstützedes Slaven-
thums im Obotritenlandegefallen,und dasselbekam jetztin dieGewalt
des Sachsenherzogs. Ein großer Theil der einheimischenBevölkerung
war in diesenKämpfenumgekommen,und um dieseLückeauszufüllen,
drangennun deutscheAnsiedlermit ihrer Sprache, ihren Sitten und
Einrichtungenhier massenweiseein, und so gewann von jetzt an in
Meyenburg deutsches Wesenentschiedendas Uebergewichtüber das
Slaventhnm. Damit trat denn nun auch ein neuer Stand in das
hiesigeVolkslebenein, nämlichderBürgerstand,denn jetzt wurde vom
Jahre 1166 an in schnellerFolge eine ganzeAnzahlvon Städten,
welchealle ganz deutscheEinrichtungenerhielten,gegründet,und unter
diesenzuerstdieStadt Schwerin. AuchdieHerrschaftder christlichen
Kirche war jetztgesichert.In Ratzeburgund SchwerinwarenBischöfe
eingesetzt,welchesichmit den Bischöfenvon Havelberg, Brandenburg
und Kamin in die geistlicheFürsorge für das Land theilten. Zahl-
reicheKlösterwurdengestiftet,zuerstin Doberan (1170), Broda und
Dargun, und auchder Johanniterordenerhielt bald ansehnlicheBe-
sitzungenin Meyenburg.
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Inzwischenhatte HerzogHeinrich aber durchbesondereUmstände 1167.
veranlaßt, Niclot's ältestemSohne, dem jetzt zum Christenthumebe-
kehrtenPribislav, das Obotritenlandzurückgegeben;nur Schwerin
nebstder umliegendenGegenderhielt letzterernichtwieder,denn daraus
war eine eigene Grafschaft gemachtworden. Die übrigen zu dem
jetzigenMeklenburg gehörigenLandstrichewaren unter viele andere
Besitzer zerstückelt.Pribislav regierte nun als Vasall des Sachsen-
Herzogsund wurdeim Jahre 1170 von dem Kaiser FriedrichBarba-
rossa in seiner Fürftenwürdebestätigt, wodurchsein Land nun ein
Bestaudtheildes großen deutschen Reiches ward. Doch baldschien
es, alssolltees vondiesemgänzlichwiederlosgerissenwerden,dennals nach
Pribislav's Tode unter der Regierung seinesSohnes HeinrichBorwin
allerleiStreitigkeitenausbrachen,benutzteder ehrgeizigedänischeKönig
KanntdieGelegenheit,um sichder Oberherrschastin Meklenburgund
anderennorddeutschenLändern zu bemächtigen(1185). Aber schon
unter dessenNachfolgerWaldemar II. ging'dieselbedurch eine kühne
That des Grafen Heinrich von Schwerin wieder verloren.
Widerrechtlichvon dem Königeeines Theils seiner Grafschaftberaubt,
überfiel er denselbenim Jahre 1223 plötzlichin der Nacht vom 6.
auf den 7. Mai auf einer kleinendänischenInsel, wo Waldemar der
Jagd wegen sich aufhielt. Während das Gefolge des Königs im
Rauscheund tiefemSchlafe auf der Insel zerstreuetumherlag, drang
Gras Heinrichin WaldemarsZelt, nahm ihn und dessenältestenSohn
gefangen,und führte beide zu Schiffe mit sichfort; um eine schnelle
Verfolgungunmöglichzu machen, hatte er in alle bei der Insel be-
stndlichendänischenFahrzeugeLöchereinHauenlassen. Erst im Jahre
1225, nachdemer feierlichallen seinenAnsprüchenauf dienorddeutschen
Slavenländer entsagthatte, wurdeder Königwieder aus seinerstrengen
Haft entlassen. Waldemar wurde zwar bald eidbrüchigund versuchte
noch einmal das Verlorene mit Waffengewalt wieder zu gewinnen,
er wurde aber im Jahre 1227 bei Borhövd in Holstein von dem
Grasen Heinrichnnd dessenVerbündetenso völlig geschlagen,daß er
von allen ferneren derartigen Plänen abstand. Seit dieserZeit traten
die meklenbnrgifchenLänder in ihr früheres Verhältniß zum deutschen
Reichewiederzurück.

Während dieser Ereignissewaren aber HeinrichBorwin I. und
auchsein gleichnamigerSohn schongestorben. Letztererhinterließvier
Söhne, unter welche,als sie um das Jahr 1229 mündig geworden
waren, der Sitte der damaligenZeit gemäß, das vom Vater ererbte
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1229. Land getheilt wurde. Der ältesteder Brüder, Johann, erhielt die
HerrschaftMeklenbnrg, dennordwestlichenLandestheilvomDassower
Binnenseebis nach Nen-Bnckowhin umfassend,HeinrichBorwinIII.
die HerrschaftRostock, bestehendaus dem östlichenKüstenlande,von
Kröpelinbis zum RibnitzerBinnenseeund südwärts bis zur oberen
Rekenitz;dem Nicolaus fiel die HerrschaftWerte zu, und sein Ge-
biet umfaßtedie Gegendenvon Schwan, Güstrow, Waren, Röbel,
Malchow, Pentzlinund nocheinigeandere unbedeutendereLandstriche,
— Pribislav endlicherhielt die HerrschaftParchim, zu welcherdie
GebietevonParchim und Sternberg, so wie die jetzigenAemter Gold-
berg und Lübz gehörten; er verlor dies alles aber schon im Jahre
1261 wieder, indem seine Brüder Johann und Nicolaus, nebst dem
Grafen von Schwerin, ihn seiner Besitzungenberaubten und sich in
dieselbentheilten.— Diese vier Herrschaftenmachtenaber lange noch
nichtdas ganze jetzigeMeyenburg aus, denn außer denselbenbe-
standendarin noch die schonerwähnteGrafschaftSchwerin und zwei
geistlicheFürstentümer, nämlichdie Besitzungender Bischöfevon
SchwerinundRatzeburg;einStückchenLandim äußerstenWestengehörte
zumHerzogthumeSachsen,einanderes(dieGegendenvonDömitz,Jabel,
Grabow,und Warnitz umfassend,)zur Grafschaft Danneberg; die
MarkgrafenvonBrandenburgbesaßenfastdas ganzejetzigeMeyenburg-
Strelitz, so wie die HommerschenHerzogediePeenegegenden,bis hinaus
zur Rekenitz.— Wie diese heilloseZersplitterung des Landes endlich
aufhörte,indemnachund nach alle getrenntenTheile in denBesitzder
NachkommenJohann's vonMeklenbnrggelangten,werdenwir in dem
weiterenVerlaufe unsererErzählung erfahren.

An die Schicksaledieser meklenbnrgischen Fürstenlinie,
da siealleanderenverwandtenZweigeüberlebthat und nochjetztüber
das ganzeLand gebietet,knüpftsichdemnachhauptsächlichder weitere
Faden unsererGeschichtean. Der Stammvater dieserLinie,derFürst
Johann, starbim Jahre 1264, und ihmfolgtesein Sohn Heinrich I.
der Pilger genannt, in der Regierung. Dieser hatte trauerige
Schicksalezu erdulden; denn als er im Jahre 1271 eine Pilgerfahrt
nachPalästina unternahm, wurde er dort vou den Saracenen über-
fallen und mit seinem Knappen Martin Bleyer nach Kairo in die
Gefangenschaftgeschleppt.In Meklenbnrg, wo inzwischenseine Ge-
mahlin Anastasiaund seineRäthe die Regierung führten, blieb man
jahrelang ohne Nachrichtüber ihn, und schon glaubte man, daß er
gestorbensei, als mau im Jahre 1287 erfuhr, daß er noch lebe.
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Versuche,die jetztgemachtwurden, ihn aus der Gefangenschaftlos- 1297.
zukaufen,schlugenfehl, und erst im Jahre 1297 gab ihm ein edel-
müthigerSultan die Freiheit wieder. Inzwischenwaren in Mellen-
bürg, wie ähnlicheFälle in jenen Zeiten mehrfach auch in anderen
Ländernvorkamen,schonmehrereBetrüger ausgetreten,diesichfür den
verschollenenFürstenausgaben, aber sie waren entlarvt und mit dem
Tode bestrast worden. Endlich, nach siebennndzwanzig-jähriger Ab-
Wesenheit,kehrtewirklichder hartgeprüfte Heinrich (im Juni 1298)
wiederin die Heimathzurück, und hatte die Freude, seineGemahlin
nocham Leben,und seinenältestenSohn Heinrichzu einemstattlichen
Manne herangereiftzu finden, welcher,als der Vater bald darauf im
Jahre 1302 starb, diesemin der Regierung nachfolgte.

Dieser Heinrich II. (auch wohl der Löwe genannt,) war ein
sehr unternehmender,kriegerischerFürst. Schon zu der Zeit, als sein
Vater nochin derGefangenschaftschmachtete,hatte er sichmit gewasf-
neter Hand in die trüben Angelegenheitendes nahe verwandten
Werleschen Fürstenhauseseingemischt.Letztereshatte sich nämlich
nachdemTode des Nicolaus in zwei Linien getheilt, von denen die
eine in Güstrow, die andere aber in Parchim regierte. In ersterer
war nun im Jahre 1291 eine entsetzlicheThat geschehen.Als nämlich
Heinrichvon Werle- Güstrow sich zum zweiten Male verheirathete,
fürchtetenseine beidenSöhne erster Ehe dadurch an ihrem Erbtheile
verkürztwerdenzu können. Sie machtendaher denAnschlag,auf einer
Jagd in der Gegend von Damgarten der Person des Vaters sichzu
bemächtigen,und als dieser sich bei der Ausführung desselbenznr
Wehre setzte,wurde er erschlagen. Die Söhne verloren in Folge
diesesVatermordesihr ganzesLand, indem sichihr Vetter Nicolans
von Werle-Parchim desselbenbemächtigte,obgleichder jnnge Heinrich
von Meklenbnrg,nebstmehrerenandernbenachbartenFürsten,ihnenkrie-
gerischenBeistandleistete.—Auchin dieAngelegenheitendes Rostocker
Fürstenhauseswurde HeinrichII., und zwar durchseineHeirath, ver-
wickelt. Im Jahre 1292 hatte er sich nämlich mit Beatrix, einer
Tochter des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, vermählt, als
deren Mitgift ihm später (1304) das Land Stargard zufiel, zunächst
aber noch markgräflichesLehen blieb. Eine Schwester seiner Frau
war mit dem jungen, wankelmüthigenFürsten Nicolaus von Rostock
(das Kind genannt,) verlobt, dieseraber wurde gegen sie wortbrüchig,
indem er sichanderweitigverheirathete. Dies führte einen Krieg der
Verwandtender verlassenenBraut gegenihn herbei, durch den er so
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1300. sehr in Bedräugniß geriet!), daß er, um sicheinenmächtigenSchutz
zu sichern,im Jahre 1300 denKönigErich von Dänemarkals seinen
Lehnsherrnanerkannte. Dadurch kam er aber von dem Regenin die
Traufe, denn Erich benutztedies Verhältnis?, um sich im folgenden
Jahre fast der ganzenHerrschaftRostockzu bemächtige»,so daß dem
Nicolaus nur ein kleiner,unbedeutenderLandstrichübrig blieb.

Bald nach diesenEreignissenward Heinrich von Meyenburg in
einenKampf mit den beidenStädten Wismar nnd Rostockverwickelt.
Die Macht der Städte war damals im Verhältniß zur Fürsten-
macht eine viel größere als in neuerer Zeit. Denn stehendeHeere
hatten die Fürsten nichtzu ihrer Verfügung, sondern wenn sie Krieg
führen wollten,uiußtcn sie ihre zum KriegsdiensteverpflichtetenVa-
fallen aufbieten, die schwerzusammenzu bringen, und nochschwerer
zu länger dauerndenUnternehmungenzusammenzu halten waren. In
den Mauern der Städte aber befandsich immer eine größereAnzahl
streitbarer Bürger, die gewöhnlichdurch gemeinschaftlicheInteressen
eng verbunden, und durch häufigeGefährdung derselbengezwungen
waren, sich neben ihrem Handwerkeauch frühzeitigin der Führung
der Waffen zu üben. Unter solchenVerhältnissenmußten nothwendig
unsere volkreichstenStädte, die beidendurchHandel sehr schnellempor-
geblühetenSeestädteRostock und Wismar, nun schonan und für

sicheine sehr einflußreicheRolle spielen; dieselbeaber wurde dadurch
nochbedeutsamer,daß beidemit anderenbenachbartenSeestädten (mit
Stralsund und Greifswald,) im Jahre 1308 ein gegenseitigesSchutz-
und Trutzbündnißgeschlossenhatten. — Diese beiden Städte ent-
zweietensich mit ihren Landesherrn, Wismar mit Heinrichund Ro-
stockmit dem KönigeErich,und da es ersteremim Jahre 1311 sehr
schnellgelang,seineStadt wieder zur Unterwerfungzu bringe», so
ernannte der Dänenkönigihn zumStatthalter über das Land Rostock,
und übertrug ihm auchdie Züchtigungder dortigenHauptstadt. In
dieser war inzwischenunter der Anführung eiues gewissenHeinrich
Runge ein heftigerAufruhr ausgebrochen,der friedliebendeRath war
verjagt und ein anderer eingesetzt,welchermehr Kriegslustbezeigte.
Tapfer wurden alle Angriffe der Belagerer zurückgeschlagen,aber da
nun Handel und Wandel in der auchvon der See abgesperrtenStadt
gänzlichdarnieder lagen, wurde die Mehrzahl der Einwohner dort
endlichdes Krieges überdrüssig. Durch eine Gegenrevolutionerhielt

der friedliebendeTheil der Bürgerschaftdas Uebergewicht,und dieser

knüpftenun Unterhandlungenmit den Belagerern an, in Folge deren
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Erichals Herr, undHeinrichals Statthalter über Rostockwiederan- 1312.
erkanntwurden(1312). Ein bald darauf erfolgenderneuer Aufruhr
der Rostockerward im Jahre 1314 von Heinrichsehr schnellge-
waltsam unterdrückt.— In eben diesem Jahre starb Nicolaus
vou RostockohneErben, uud in den Rest seinerHerrschafttheilten
sich Heinrichvon Meyenburg und NicolausII. von Werle. So¬
mit waren von den vier Fürstenlinien, welchevon HeinrichBor-
win II. abstammten,in wenigerals hundertJahren schonzweiwie-
der erloschen. Als darauf im Jahre 1319 auch der KönigErich
starb, nahmHeinrichdie ganzeHerrschaftRostockohneWeiteresin
Besitz,und behauptetesichdarin auchmit WaffengewaltgegenErichs
Nachfolger,der sichendlichim Jahre 1323 dazu bequemenmußte,
ihm das Land als erbliches Lehen zu übertragen.

AusHeinrichsvielenanderweitigenKriegsnntcrnehmungen,welche
für einenkurzenAbrißder allgemeinenLandesgeschichtenichtvon be-
sondererWichtigkeitsind, hebenwir nur nochzweiEreignissehervor,
nämlichdenSieg, welchener nebstdemihm verbündetenJohann von
WerleimJahre 1317 bei Gransee über denMarkgrafenWaldemar
vonBrandenburgerfocht,und die großeNiederlage,die er nebstvielen
anderenFürstenund Herrenals VerbündetedesGrafen Gerhard von
Holsteinim Jahre 1319 durchdie Bauern in Ditmarsen erlitt.
Dies im westlichenHolsteinan derNordseewohnendeBauernvölkchen,
desseneigenthümlicheplattdeutscheMundart uns in Meklenbnrgerst
unlängstdurchKlaus Groth's Gedichteetwas bekanntergewordenist,
wollte der Graf Gerhard seiner Herrschaftunterwerfen. Als sie
Widerstandleisteten,wurdensie von ihm nnd seinenVerbündetenam
7. Septemberzweimalauf offenemFelde in die Flucht geschlagen.
Darauf in dieKirchezu Oldeuwördeeingeschlossen,wolltendieBauern
sichunter Bedingungenergeben,aber dieFürstenwolltendavonnichts
hören, und machtenAnstalt, sie mit der Kirchezu verbrennen. Als
das Dach schonin Flammenstand und das geschmolzeneBlei schon
herniederträufelte,beichtetendieBauern ihremPfarrer, undempfingen
von ihm die Absolutionunter der Bedingung, jeder solle einender
Feindetödten. Da brachensie mit Todesverachtunghervorundüber-
wältigtendie Feinde. Was nichtentrann,wurdeerschlagen,undunter
den Todteu zählte man allein sechsFürsten und Grafen; von den
Anführernentkamennur Graf Gerhard und Heinrichvon Mellen-
bürg diesemfürchterlichenBlutbade.
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ObgleichHeinrichsRegierungruhmvoll war, so war sie doch
nicht segensreich.Eine Menge von Menschenwaren in den vielen
Kriegen, die er führte, ums Lebengekommen,das Land war zum
Theil verwüstetund großeGeldsummenwaren aufgewendet,zu deren
Aufbringunger so viele Domanialgüterverkaufenoder verpfänden
mußte,daß fast alle SchlösserundVogteienin dieHändeder adeligen
Vasallenkamen.

Heinrichstarb zn Ansangdes Jahres 1329 und hinterließzwei
unmündigeSöhne, Alb recht II. und Johann, für welchenun
zunächsteine vormnndschaftlicheRegierung, hauptsächlichaus ritter-
licheu Vasallen bestehend,geführt wurde. Da letztereaber ihre
einflußreicheStellung nur zu ihremeigenenVortheileausbeuteten,und
das fürstlicheInteressesehr beeinträchtigten,so sah Albrechtsichge-
nöthigt, als er im Jahre 1336 mündiggewordenwar, sichengeran
die Städte anzuschließen,um mit derenHülse den Uebermuthjener
Vasallenzu dämpfen. In den Kämpfen,welchedamals in der Mark
BrandenburgzwischenzweiThronprätendentenstattfanden,dereneiner
durchden KaiserKarl IV. unterstütztwurde, trat auchAlbrechtauf
die Seite diesesletzteren. Zum Danke dafür erhob der Kaiserim
Jahre 1347 das LandStargard, nebsteinigenanderen kleinenGe-
bieten,welchedie Fürstenvon Meyenburg bis dahin von den Mark-
grasenzu Lehengetragen,zn einemunmittelbarenerblichenLehendes
römischenReiches,und verliehim folgeudeuJahre dem meklenburgi-
scheuFürstenhausesogar die herzogliche Würde.

NachdemAlbrechtlängereZeit mit seinemBruder Johann ge-
meiuschastlichregierthatte, beschlossensie endlicheineLandesthei-
lung vorzunehmen.Dies geschahim Jahre 1352 und Johann er-
hielt dadurchdas Land Stargard, nebsteinigenandernGebieten,
die nun hundertundzwanzigJahre lang, bis die jüngereLiniewieder
ausstarb,') von demmeklenburgischenStammlandeals einebesondere
Herrschaftgetrenntblieben.DieseEinbußean Landwurdebalddarauf
dadurcheinigermaßenwiederausgeglichen,daßAlbrechtimJahre 1358
durchKauf die Grafschaft Schwerin erwarb. Es gelangihm
ferner,seinenzweitenSohn Albrecht III. im Jahre 1363 auf den
schwedischenKönigsthronzu bringen, ein Versuchaber auch seinem

i) Die Geschichte dieser jüngeren Linie hat mein Bruder Franz Boll aus-

führlich abgehandelt in seiner „Geschichte des Landes Stargard bis zum Jahre

1471." Neustrelitz 1846. 47. 2 Bände.
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ältestenSohne eineKrone(diedänische)zu verschaffen,scheiterte.Er 1379.
selbststarb iin Jahre 1379. Unter seinerRegierungwar auchMek-
lenburgum das Jahr 1350von einerfurchtbarenSeuche,demschwar-
zenTode, heimgesuchtworden,die damals alle LänderEuropas ver-
Heerenddurchzog.

Als den:HerzogAbrechtII. bald auch sein ältesterund jüng¬
ster Sohn, HeinrichIII. und Magnus, so wie auchHeinrichsSohn
(AlbrechtIV.) ins Grab nachfolgten,hätte nun der vorhinerwähnte
Albrecht III., welcherKönigvon Schwedenwar, die Fürsorgefür
sei»Erblnudübernehmensollen.Dazuwar er jedochnichtim Stande,
denner war damalsmit der dänischenKöniginMargaretha in einen
Krieg verwickelt,und gerieth sogar 1389 durch eine unglückliche
Schlachtin dänischeGefangenschaft.Da nahm sichsein Oheim, der
bejahrteHerzogJohann von Stargard, feiner auf das eiferigsteau,
sammelteKriegsvolk,rüsteteSchiffeaus und segelteini Jahre 1390
mit diesennachSchweden.— Meyenburgbesaßnämlichdamalsnoch
eineSeemacht, denn die beidenStädte Rostockund Wismar ge-
hörten dem mächtigenHandelsbnndeder Hansa an, welcherunter
LübecksLeitungseinenEinflußüber das ganzenördlicheEuropa aus-
gebreitethatte. In diesemBunde spieltenjene beidenStädte eine
ansehnlicheRolle, und manchekühneThat ist damals von unseren
Seefahrernverübtworden,— namentlichauchin diesemKriege, mit
welchemwir es eben zu thuu haben. Wir wollen wenigstenseine
Scene aus dem damaligenmeklenbnrgischenSeelcben berichten,und
zwar mit den plattdeutschenWorten eines Geschichtschreibersans dem
Reformationszeitalter,um zugleicheineSprach probe dieserMund?
art aus derZeit zu geben,in welcherdieselbenochallgemeineSchrift-
und Umgangssprachein Meyenburgwar.

„Anno 1394 in Winter (so erzählt Reimar Kock,) quam de
Tidinge an den Forsten van Meckelnborch,dat de Stockholmhart
van den Dehnenbelecht,und de Börger aldar grotenHunger leden,
unde wo sc nichtmit des ersten entfettetwürden, so müsteusc uth
Roth de Stadt up geven. Düsse vorthokomeude(d. h. diesemzuvor
zu kommen)würdenin den WißmarschenDeepethogerüstetachtegrote
Schepe; düssewordenmit Korne, Molte und andereVictallie(Vic-

tnalien) beladen,undemit könen(kühnen)Heldenbeseitet,den Holm
to entfetten. Jdt was averstmitten in demWinter, da düsseSchepe
asflepenund heddenockeinenHovetmann(Hauptmann)mit Namen
MeisterHuge; de Dehnen heddenockeinenHupen Schepeuiu der
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1394. Sehn, ummeder Victallien-Bröderewillenund andern,de den Riken
(den Reichender KöniginMargaretha) woldenSchadendohn."

„Idt begaffsikbat so hastigenein gahr stahrkFrost anqwam,
dat de Schepe in der Sehe besroren, unde konntennergen kamen
(nirgendsfortkommen).Alsenuhn der WißmarschenHovetmannsah,
dat de Frost so heftigenOverhant nahm, sprackhe tho den andern
Schippernund Kriegslüdenaldnß(also): levenGesellen,gy sehn,dat
wy hir liggenbesrahren,und dorvenuns nichtverModen,dat idt so
baldeup ein anderWedderwart fallen; ockwehtegi, dat derDehnen
Schepeockin der Sehe fündt; so wethickgewisse,wo düsseFrost
blisst, se werdenuns anvallenundestckmit uns versöken,so Hebben
se ein groth Vordehl, dat se nth cremLandesickso velekönnenster-
ken(verstärken),alse se willen. Derhalveniß beter,wi sehnvor, denn
nah tho. Wille gy nu minemRade hören,so willenwi unseSchepe
so vorwachten,wi willense vor denDehnen wol beholden,wowolwil
idt Arbeitkosten,dennoch,dewile(alldieweil)idt snßkolt iß, so iß idt
beter,dat wi wat tho dohndeHebben,alse süustendodt frefen. Sehet
dar, sprakhe, an demLandestechtHoltes vele,dar willenwy welcke
Hennesenden,de schölenlangeund grote BöhmeundeHoltes howen,
undeup demIst mit ringen Arbeidean deSchepeschepen,dewillen
wi up beidenSyden der Schepe henleggenund mit Water begehten,
welckbaldewart thosresenund unsenSchepeneinenWall undeBol-
warch(Bolwerk)gewen;lath dennede Dehnenkahmen,so willenwi
erer wachten!"

„DüsseRath gefil den andernalle woll, und haledende Böhme
uud siegense (fleihetensie hin, legtensie) bi deSchepeundebegaben
se mit Water, unde wart also ein gleserneWall. Dnth Arbeitwas
kuhmevullnbracht,so qnemende Dehnen mit Hupen aver Iß und
vormenedende Schepe tho vorovern(erobern); averst wowol der
Dehnenwol Vehr(vier)werenup einenWißmarschen,mußtensedoch
mit grotenSchadendarvan tehenund taten de Schepebliven. Duts
verdrothden Dehnenaver de Mate sehr, darummegedachtense, wo
se mochtenWegefinden,dat man den SchepenSchadenmochtetho-
sögen,undedewilesc heddengesehn,dat sc vor den Balenwerkenin
de Schcpenichtkondenscheten,woldense anrichteneineKriegesresschop
(—geräthschaft),welkmanuöhmeteineKatte, undelepenin dat Holt,
dar de Wißmarschenheddende Böhmegehowen.De Hovetmannvan
der Wißmar, MeisterHuge, erkanndebaldeere Anschlege,undeleth
in der Nacht nmb de SchepegroteWakenhowen, unde de Ißschül-
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verenlcth he uuderdrückeu.Nicht lange darna qwemendc Dehnen 1394.
mit cremVolke unde höddensicknicht, dat de Wißmarschengeyset
hedden,wente(denn)idt was baven(oben)wedderthogefrahren,unde
qwemenmit groter Ungestümicheittund Haste, undemehnedennn de
Schepetho gewinnen,wenteidt vordrohtehnen, dat se vormals mit
Schandentho rüggewikenmüsten. Averstidt iß ein olt Sprikworth:
Groth Hast gaffnuwerle(nimmer)gudenSpodt. Alsoginckidt den
Dehnennp dat mahl ock, wentese fillen by Hupen in dat Water,
unde dc Eine drengededen Andern na, also dat vehlehundertder
DehnendenDachversöpedeu.Tho dttssenSchadenmüstende armen
Dehnen nochgrotenSpott dartho Hebben,wente do de Dehnenso
vordrunken,repende, de up den wißmarschenSchepenwaren: Kaiz,
Kaiz,Kaiz! AlsoPlegtman tho ropen, wen man de Kattenjaget.—
Aldus erheledende Wißmarschenere achtSchepe,beidemit Listeunde
Gewalt, bethdat Godt ein anderWeddergaff, dat dat Iß verginck;
do lepense ua demHolme,undeentsettedende Stadt. Dat mosten
avermalsde Dehnenansehnundeliden, de den Holm beleght(be-
lagert)hedden."

Des HerzogJohannvonStargard Anstrengungenwarenabereben
sofruchtloswiedie,welcheauchnochvonanderenSeiten herzu Gunsten
des gefangenenKönigsgemachtwurden. Erst im Jahre 1395 erhielt
er für ein sehr großes Lösegelddie Freiheit wieder,— die Krone
Schwedensaber bliebfür ihn verloren.— DieseVorgängein Schwe-
den gabenzugleichAnlaß,daß der Handelsverkehrans der Nord- und
OstseevieleJahre lang durch eine schlimmeBande von Seerctn-
bern gefährdetwurde. Denn unter demNamender „Vitalienbrüder,"
hatte sichaus Meklenbnrgund anderenKüstenländernim Jahre 1391
allerleiGesindelzusammengethanundSchiffeausgerüstet,unterdemVor-
wände,demKönigeAlbrechtbeizustehen.Abersie schontenbald weder
FreundnochFeind, undfandendaherselbstauchkeineSchonung,wenn
mansie übermeisternkonnte.Im Jahre 1391z.B. griffensieeinStral-
suudischesSchiff an, wurdenaber übermannt, und ihrer mehr denn
hundert gefangengenommen. Da es nun auf demStralfundifchen
Fahrzeugean Kettenund anderenDingenmangelte, mit denenman
gewöhnlichGefangeneunschädlichzu machenPflegt,so verfielman auf
ein merkwürdigesAuskunftsmittel,welchesman von den Vitalien-
brüdernselbstschongelernthatte. Unter der Fracht des Schiffes be-
fand sich nämlicheine großeAnzahl von Tonnen; diesenward der
eineBoden ausgeschlagenund in denselbenward in der Mitte ein



160 Geschichte:erstePeriode.

1402.runder Ausschnittvon derGrößeeinesMenschenkopfesgemacht.Dann
wurdendie Vitalienbrüdereinzelnin die Tonnen gesetzt,siemußten
den Kopf durchden ausgeschnittenenBoden stecken,und dannwurden
die Tonnen wiederzugeschlagen.Darauf wurden die Fässergleich
Häringstonnenüber einandergestapelt, und nun die Rückreisenach
Stralsund angetreten. Dort angelangt,wurdendie mit denVitalien-
brüderngefülltenFässer einigeZeit öffentlichzur Schau ausgestellt,
und die Räuber dann hingerichtet,indemdie ans den ausgeschnittenen
BödenhervorragendenKöpfeabgeschlagenwurden.

Als endlichKönigAlbrechtseine Freiheit wiedererhaltenhatte
und der KrieggegenMargarethaaufhörte,hoffteman, daß auchdiese
Seeräubereieuein Ende nehmenwürden. Alleinman täuschtesich
darin. „Das vermaledeieteund heilloseVolk, des leidigenTeufels
Kinder", wie der schonoben erwähnteReimar Kock,die Vitalien-
brüder benennt,setzteseinenUnfugnachwie vor fort. Nur den ver-
eintenAnstrengungender nordischenSeemächtegelang es erst gegen
d*s Ende jenes Jahrhunderts die Ostseevon diesenPiraten zu sän-
bern, auf der Nordseehieltensie sichnocheinigeJahre länger. Einer
der berüchtigtstenihrer Anführerwar der vielleichtans Wismar ge-
bürtige Claus Störtebeker, der einen seinerSchlupfwinkelin der
RibnitzerBinnenseehatte; er wurde im Jahre 1402 von den Ham-
burgerngefangengenommen,und mit etwa fiebenzigseinerGenossen
auf deniGrasbrookenthanptet.— Seit jenenZeiten ist der Handel
auf der OstseeniemalswiederdurchSeeräubergestörtworden.

Auchin Meklenbnrgselbst,wohinder KönigAlbrechtnachseiner
Freilassungzurückkehrte,herrschtedamals eine gränzenlose Ver-
wirrung: kleineKriege,Fehdenund Raubzüge,von Fürsten,Guts-
besitzeru,Bürgern und Bauern unternommen,— in denStädten auch
mehrfachAufruhrwiderdie Obrigkeit,am heftigstenzu Wismar und
Rostockim Jahre 1427, — waren etwas Alltägliches,— kurz, es
herrschtehier ein Zustand, von welchemwir in unserenfriedlichen,
unter demSchutzeder GesetzestehendenZeiten uns kaumeineBor-
stellungmachenkönnen. Wenn nun auchAlbrecht,welcherim Jahre
1412 starb, und andereHerzögenach ihm, mehrfacheVersuchezur
WiederherstellungderOrdnungmachten,sowarendieselbendochlänger
als hundertJahre hindurchvergeblich;derwildeSturm konntesichnur
nachundnachdurchErschöpfungseinereigenenKraft austobeu.— Aus
diesertrüben,bis zurReformationhinreichendenZeithebenwir nur noch
folgendefür dieallgemeineLandesgeschichtewichtigerenEreignissehervor.
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In der benachbartenMark Brandenburg war im Jahre 1415
mit dem KurfürstenFriedrichvon Hohenzollcrnein neues, kräftiges
Herrschergeschlechtzur Regierunggelangt, welchesdahin strebte,seinen
Einfluß auch über die Nachbarländer immer weiter auszudehnen.
NamentlichkonnteschonjenerFriedriches uicht vergessen,daß manche
Landestheile, welchefrüher den Brandenburger Markgrafen gehört
hatten, in denBesitzder meklenburgischenHerzogeübergegangenwaren.
Als daher im Jahre 1418 der Herzog Johann IV. von Stargard
zufälligin märkischeGefangenschaftgerathen war, benutzteFriedrich
diesenUmstanddahin, daß er deu Herzogso lange festhielt,bis dieser
sichim Jahre 1427 endlichbequemte, ihn wiederals seinenLandes-
Herrn anzuerkennen. Auch der Fürst Balthasar von Werle hatte
ihm schonim Jahre 1415 eine gleicheHuldigung geleistet,und sodann
drei Jahre später mit den meklenburgischenHerzogen einen Erbver-trag geschlossen,dem zufolge, wenn eins dieser beiden verwandten
Fürstenhäuserausstürbe, das andere dessenLänder erben solle. Als
nun das Haus Werkeim Jahre 1436 wirklicherlosch, und die me-
klenbnrgischenHerzogedie Erbschaftantreten wollten, erhob auch der
KurfürstFriedrichals Lehnsherr Ansprüche an das erledigte Land.
ZwischenbeidenTheilen entspannsichnun ein heftigerKrieg, der erst
im Jahre 1442 durcheinenzu WittstockgeschlossenenVertrag beendigt
wurde. Nachdeu Bestimmungendesselbenerhieltenzwar die meklen-
burgischeuHerzoge das Land Werle, mußten aber zugleichdein Kur-
surften für ihre fämmtlichen Länder eine Erbhuldigung
leisten, d. h. geloben, daß wenn ihre Familie ausstürbe, alle ihre
Staaten dem kurfürstlichenHause zufalle»sollten. Dieser Vertrag ist
nochjetzt rechtskräftig.

Bald nach diesen Ereignissenstarb im Jahre 1471 mit dem
HerzogeUlrichII. von Stargard auch die jüngere Linie des me-
klenburgischenHauses aus, und ihre Besitzungenfielen nun an die
ältere zurück, so daß jetzt wiederalle meklenburgischenLande unter
einemScepter vereinigtwurden, welchersichdamals in der schwachen
Hand HerzogHeinrichs IV. (der Dickegenannt,)befand. Unter feiner
Regierung erreichteder traurige Zustand des Landes seinenHöhen-
punct, und eine gänzlicheAuflösung aller gesellschaftlichenOrdnung
schienbevorzustehen.Er starb im Jahre 1477, nnd auch unter seinen
Söhnen gestaltetensich die Verhältnissenoch nicht viel besser. Na-
mentlichwar ein Streit sehr verderblich,iu welchendieselbenmit der
Stadt Rostockgeriethcn; dieser Zwist dauerte von 1484 bis 1491,
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und wurde sowohl mit weltlichenals mit geistlichenWaffen ansge-

fochten, indem sogar der Papst die schwerstenkirchlichenStrafen

(Bann und Interdict) über die widerspenstigeStadt verhängte.

Von den Handlungen gewaltthätiger Selbsthülfe, wie

dieselbensogar nochviel später, bis tief in das Reformationszeitalter

hinein vollzogenwurden, hiernur ein einzigesBeispiel. Das Güstrow-

scheGliner Feld grunztmit dem Dorfe Parum, uud zwar besonders

an den diesemDorfe zuständigenSee und einen aus demselbenzur

Nebel fließendenBach. Das Rechtletzterenzu befischen,beanspruch-

teu sowohldieGüstrower,als auchdie Bülow, denenParum gehörte.

Im Jahre 1540 war Heinrich v. Bülow, ein achtzigjährigerMann,

der zn Zibühl wohnte, Eigenthümervon Parum. Als die Güstrow-

scheuDomherren am 25. November jenes Jahres des Morgens nach

diesemDorfe kommen,um ihren Zins einzufordern,befindetsichder

alte HeinrichBülow mit den Frauen und zwei Söhnen auchdaselbst,

und wie Jürgen vonBülow einigeGüstrowerin dem gedachtenBache

fischensieht, eilt er dahin, schießtdem einen den Arm entzwei und

nimmt den Fischkorbnebst den Kleidern, welchedie Leute abgelegt

haben, mit sichüber den Bach nach Parum. Diese That wurde aber

bald in der Stadt ruchtbar, uud da die Bülow sich mit den Dom-

Herrn etwas zu Gute thnn, also bis zum Nachmittagein Parum

verweilen, ziehen aus Güstrow erstlich etwa zwanzigFreunde des

Verwundeten, mit allerhandGewehrenbewaffnet,herbei, denenbald

darauf noch eine Rotte von mehr als fünfzig Menschennachfolgt.

Wie Jürgen von Oldenburg,der Bruder von HeinrichBülows Frau,

den Vortrab von weitemerblickt,räth er, mit der Beute nachZibühl

zu gehen,wozu der Alte nebst den Söhnen auch bereit sind; allein

seineFrau schiltsie für feige,erinnert sie des Adelstandes,beruft alle

Dorfeiuwohucrzusammen,bewaffnetdieselbenmit Mistgabeln,Spießen

und dergleichen,und überredetihren Mann uud Söhne gegen den

Feind anzurücken. Eine Bauersfrau, der dabei übel zu Muthe wird,

meiut, die Güstrower möchtensich wehren und, wenn noch mehr

kämen,sie übermauueu,aber die adeligeAmazoneantwortetihr: „Dat

Di de Düwel in den Bnnk fahre! wag' ickininen Kerl, kannstDu

Dinen ockwagen." —- Der alte Bülow, der sich mit einer Büchse

Spieß und Schwerdt versehen, lagert sich nun mit seinenBauern

hinter einemZaune, währendsein Sohu uebst einigen Geführten zu

Pferde auf der vor demselbenliegendenWiese herumflankireu,um die

Güstrower an jenen Hinterhalt heran zn locken. Der ersteZug, der
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inzwischendurch einige neue Ankömmlingeverstärktist, rückt heran, 1492.
und wie er über den Bach kommt, schießtJürgen mehrereMale auf
denselben,dieBüchseversagtaberendlichund er flüchtetnun seitwärts,
weil ihm die Güstrowerden Weg nach dem Zanne hin schonabge-
schnittenhaben; er wird aber umringt, gebundennnd gefangennach
Güstrow geschleppt.Ein andererHaufe stürmt während dieserZeit
den Zaun, hinter welchemder alte Heinrich etlicheMale schießtund
die Bauern mit Steinen werfen. Als sie endlichzum Handgemenge
kommen,stößtder Alte einemSchustergesellenmit dem Spieße in die
Brust, woraufihn diesergleichfallsdurchsticht,da er aber hiervonnoch
nichtfällt, sondernnocheinigeLeute mit dem Schwerdte verwundet,
so zerspaltetihm einer der AngreifendendenKopf.—• ZwischenHein¬
richs Söhnen nnd den Güstrowernentspann sichaus diesemVorfall
ein Proceß, der über dreißigJahre laug gedauerthat.

2. Von der Reformation bis zum dreißigjährigen Kriege.
Zu den politischenund bürgerlichenUnordnungen kamen nun

bald nach dem Anfangedes sechzehntenJahrhunderts die kirchlichen
Streitigkeiten, in derenFolge auch hier die Reformation zu Stande
kam. Bis dahin war Mcklenbnrgein strenge katholisches Land
gewesen. Es gab hier zwei Bisthümer (Schwerin und Ratzeburg)
nnd siebcuuudzwauzigKlöster, in denen etwa tausend Mönche und
fünfhundertNonnen lebten; den Dienst an denPfarrkirchenverrichtete
einenochviel größereAnzahlsogenannterWeltgeistlichen.Unter dieser
zahlreichenGeistlichkeit,in derenHänden sichein beträchtlicherGrund-
besitz,großeCapitalienund eineMengevon Natnraleinkünstenbefanden,
herrschten,wie damals überall, so auchhier, Unwissenheitund Sitten-
losigkeit,nnd da siediegeistigeBildung des Volkes ausschließlichin den
Händen hatten, so läßt sichleichtermessen,wie schlechtes mit dieser
bestelltsein mußte. Rohheit, Uusittlichkeitund Aberglauben hatten
daher unter allen Ständen sehr weit um sichgegriffen,— wie weit
namentlichder 'letztere,davon gab nochkurzvor der Reformation die
Sternherger Judenverfolgung im Jahre 1492 einenentsetzlichen
Beweis. Da aber dieseGeschichte,in Folge deren 25 Juden und
zwc.iJüdinnen verbrannt wurden, theils schonhinreichendbekanntist,
theils aber hier zuvielenRaum in Anspruchnehmenwürde, so wollen
wir dafür eine ähnliche,kürzereGeschichteberichten,die sichschonim
Jahre 1330 in Güstrow zugetragenhat, und ans welcherdieArt, wie
man die unglücklichenInden früher behandelte, gleichfallshinreichend
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1492. erhellt. Auf einemDorfe in der Nähe der Stadt wohnteeine be-

kehrte Jüdin. Als dieseeinstmalsangeblichaus religiösemBedenken

eine Einladung ihrer »»bekehrtenSchwägerin ausschlug, warf diese

ersterervor. daß deren Beweggründezur Bekehrung nicht eben die

bestengewesenwären; denn sie habe erst, nachdemsie ihrer Gottlosig-

feit wegen aus der Synagoge ausgestoßengewesensei, sich zu den

Christengewendet,um destoungebundenerleben zu können. Hierüber

ausgebracht,drohete jene etwas zu sagen, was sie sonst wohl ver-

schwiegenhaben würde, nämlich: daß eine Christin den Güstrower

Juden eine geweihetcHostie (d. i. die beim Abendmahleausgetheilte

Oblate, welchenachdem Glauben der Katholikendurch den Priester-

lichenSegeu in den wirklichenLeibChristi verwandeltwird,) verkauft

habe, welchediesein ihrer Synagoge mit Nadeln durchstochenhätten,

worauf derselbenau mehrerenOrten Blut entquollensei (vergl.S 96);

sie selbsthabe bei dieserMißhandlung der Hostie eine Stimme, als

die eines Kindes, vernommen,und da hätte Gott ihr Herz gerührt,

daß sie sich zum christlichenGlauben gewendetund die Taufe, und

durchdieselbeVergebungihrer Sünden erlangt hätte.— Diese Aus¬

sage der getauftenJüdin wnrde ruchtbar, uud sogleichwurden nun

sämmtlicheJuden in Güstrow zur Haft gebracht. Aus fürstlichen

Befehl wurdensie dem äußerstenGrade der Folter unterworfen, um

ein Geständnißvon ihnen zu erpressen, aber vergebens. Als darauf

aber auchdie Christineingezogenward, welcheden Juden die Hostie

verkauft haben sollte, bekanntesie, wahrscheinlichweil sie die Folter-

quälen nichtertragen konnte, sich wirklichdessenschuldig,worauf sie

zum Scheiterhaufenverurtheiltund verbrannt wurde. Man bemühete

sich nun besonders den angesehenstenunter den Juden, Namens

Eleazar, zum Geständnißzu bringen, und ihn zn vermögen, sich mit

seinerganzenFamilie taufen zu lassen, indemnian ihm dies als ein-

ziges Rettungsmittelan die Hand gab; diesererklärteaber mit edeler

Sündhaftigkeit, er würde seinenGlauben nichtverläugueu, wenner

auchdes schmerzhaftestenTodes sterbensollte. Als man darauf seiner

Frau ein Geständnißerpressenwollte, ermahnte er auch diese zum

Ausharren, indemer ihr zurief: „fei nur beständig,Mechtklda,denn

wer um der Wahrheit willeu stirbt, kommt in Abrahams Schooß!"
— Man versuchtejetztnochein neues Einschüchterungsmittel,indem

man eiucu große»Scheiterhaufenerrichtete,und den Juden drohte,sie

alle zu verbrennen,wenn sie nicht bekennten,— aber anch dies blieb

ohne Erfolg. Da wnrde denn diesefürchterlicheStrafe auch wirklich
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an ihnen allen, mit AusnahmevonEleazar und dessenFrau, vollzogen.1523.

Mit diesenbeiden machtenun der Fürst Johann II. von Werte uoch

einen letztenVersuch,ein Geständnißvon ihnen zu erlangen, indemer

ihnen unter dieserBedingung,und wenn sie sich dann taufen ließe»,

eiue reichlicheVersorgungversprach. Allein Eleazar gestandauch jetzt

nichts, sondernsah standhaftder Verbrennungseiner eigenenFrau zu,

worauf derUnglücklichezuletztselbstdenScheiterhaufenbesteigenmußte.

EinzelneStimmen gegendie große Entartung der Kirche waren

zwar auchhier in MeklenburgvonZeit zu Zeit schonerhobenworden,

allein sie hatten entwedergar keinGehör gefunden, oder sie waren

bald gewaltsamwieder unterdrücktworden.— Der wirklicheGrund

zur Reformation wurde hier erst theils durchunmittelbareSchüler

Luthersgelegt, theils durchAugustinermöuche,welchevon dem refor-

matorischenGeisteihres früherenOrdensbrudersLuther gleichfallser-

griffenwaren. Von diese»wurde an mehrerenOrten ziemlichgleich-

zeitigseit beutJahre 1523 die evangelischeLehre gepredigt,wobeisie

natürlich auf heftigenWiderstandvon Seiten der katholischenGeist-

lichkeitstießen,und einer der Verkündigerder neuen Lehre, der Ro-

stockerPrediger JoachimSchlüter, wurde sogar 1532 durch Gift aus

dem Wege geräumt. Aber alle Anstrengungen,den Katholicisnms

aufrechtzu erhalten,waren vergebens. Luthers Lehre besaß theils zu

große innereVorzüge,theils war sie mit sovielenweltlichenVortheilen

verknüpft,als daß sie nicht denSieg hättedavontragen sollen. Denn

durchdenUebertrittzu derselbenglaubtensichdieLaie»uicht allei»vo»
allenihrenmannigfachenZahlungenundLeistungengegenKirchen,Klöster
uudGeistlichkeitvölligentbunden,sondernsiebetrachtetendiereichenkirch-
lichenBesitzungensogar als ein herrenlos gewordenesGut, desseusie
sich nun ohne weiteres bemächtigenkönnten.— In Bezug auf die
kirchlichenDinge trat hierdurchzunächstein völlig gesetzloserZustand
in Meklenburgein.

Seit dem Jahre 1520 war das Land zwar zwischenden beiden
Brüdern HerzogHeinrich V. (demFriedfertigen)und Albrecht VII.
(dem Schönen) getheilt, aber nicht vollständig, denn Manches war
ihnen beidengemeinschaftlichgeblieben,und überdieswaren die Jnter-

essender getrenntenTheile durcheine von allenmcklcnburgifchenLand-
ständenim Jahre 1523 unter sichgeschlosseneVerbindung(die Union)
auf das innigstemit einander verknüpftworden. Theils durch dies
Verhältuiß, durchwelchesihm die Hände sehr gebundenwaren, theils
durchviele hochfliegeudepolitischePläne mit denener sich herumtrug
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1532. und die er einen nach dem andernscheiternsehenmußte,war der den
reformatorischenBestrebungennicht günstig gesinnteHerzog Albrecht
nicht im Stande, denselbenwesentlicheHindernissein den Weg zu
legen,zumal da der HerzogHeinrichsie förderte und im Jahre 1532
sichsogar selbstöffentlichals einenAnhänger der evangelischenLehre
zu erkennengab. DiesemletzterenFürsten verdankenwir dieWieder-
Herstellungeiner neuenOrdnung aus dem kirchlichenGebiete. Er ver-
anstalteteKirchenvisitationen,gab der neuen Kirche durch Anstellung
eines SuperintendentenLeitungund Aufsicht, und brachte durch eine
Kirchenordnung,(die aber später im Jahre 1602 durch eine andere,
nochjetztgültigeersetztwordenist), durcheinenKatechismusund eine
Agende,welcheer von jenem veröffentlichenließ, Einheit und Gleich-
förmigkeitin kirchlichesLebenund Lehre. Nachdemsodann noch im
Jahre 1549 der Reformation auf dem Landtagezu Sternberg durch
Anerkennungder Stände das letzteSiegel ihrer Rechtsgültigkeitauf-
gedrücktworden war, starb HerzogHeinrich im Jahre 1552, ohne
direetemännlicheErben zu hinterlassen.

Auch sein Bruder Herzog Albrecht war schonim Jahre 1547
gestorben,und nun fielenalle meklenbnrgifchenLänder an die Söhne
des letzteren,derenältester,Johann Albrecht I., sieaber anfänglich
allein regierte. AnchdieserHerzogwar der Reformationeiferig zu-
gethan,nnd nahm sogar selbst,wie auch sein Bruder Georg (welcher
seinenTod dabeifand), im Jahre 1552 Theil an dem Kriege der
protestantischenFürsten gegenden KaiserKarl V., durchwelchendieser
gezwungenwurde, den Bekennernder nenen Lehre freie Religions-
Übungzu gestatten.— Durch einenim Jahre 1555 zu Wismar ge-
schlossenenVertrag trat darauf der Herzog Johann Albrecht seinem
Bruder Ulrich III. denfrühervon ihremVater besessenenLandestheil
ab, er selbst aber behielt das von dem Oheim ererbte Gebiet und
nahm seinenWohnsitzin Schwerin, während Ulrich in der Stadt
Güstrow residirte. Seit dieserZeit ging auch das Schicksalder noch
vorhandenenKlöster und anderergeistlichenStiftungen seinerendlichen
Entscheidungmit schnellenSchritten entgegen. Am zeitigstenwaren
die Bettelmönchsklösterder Dominikaner uud F anziskaner in den
Städten gefallen, indem sie schonin den dreißigerJahren aufgehoben
wurden; auchdie reichenund großenFeld-Mönchsklösterder Cisster-
cienser,Doberan und Dargun, das PrämonstratenserklosterBroda und
mehrere andere Stiftungen waren schonvernichtet. In den Jahren
1555 bis 57 wurde nun aber auch gegen die Nonnenklöstereinge-
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schrittenund dieselbengleichfallsbis auf drei, welche aber reformirt 15??.
wurden, aufgehoben. An manchenOrten stieß man dabei auf heftigen
Widerstandvon Seiten der Nonnen, namentlichin Do bertin, welches

auch nur reformirt werdensollte, kam es zu den ärgerlichstenAuf-

tritten. Nachdemnämlich alle gütlichenMittel von Seiten der her-
zoglichen Visitatoren vergebens erschöpft waren, beschlossensie im
September 1557 den Nonnen den Zugang zum oberen Chor in der
Klosterkirche,von wo ans sie hauptsächlicham GottesdiensteTheil
nahmen, vermauernzu lassen. Da aber brachenalle weiblichenLeiden-
schuftenim heftigstenGrade los. Als die Mauersteine herbeigetragen
wurden (so berichtendie Bisitatoren), fielen die Nonnen mit großem
Schreien uud Heulen vor der Chortreppe zur Erde; einige sangen,

einigeweinten, andere schrieenZeter, und es war ein solchesGeplärr
durcheinander, daß es zu verwundern war. Dabei hielten sie die
Schüre und die Treppe znni oberen Chor so fest besetzt, daß vom
Kloster niemand hinaufkommenkonnte. Als nun die Vifitatoren in

die Kirchegingen, um zu sehen, ob man nicht die Thüre aus der

Kircheim unterenChor öffnen könne, schloffendie Nonnen mittlerweile

das Kloster zu. Da ließen die Visitatoren die nördliche Thüre der

Kircheeinschlagenund die Bauern eintreten. Nun begann ein förm-

liches Gefechtin der Kirche, denn so wie die Bauern dort erschienen,
warfen die Nonnen mit Steinen und Blöcken,und gössenviel Wasser

hinab, das sie alles auf denChor geschaffthatten, um sich zu wehren.

Als aber endlich zahlreicheMannschaft die Kirche besetzt hatte, und

man drohete,dieThüre von demunterenChor iu den obereneinzuschlagen,

ergaben sichdie Nonnen und schlössendieThüre auf. Dennochstellten

sich noch etlichein dieselbeund jagteu einige Male die Maurer fort;

andere gingen auf dm Chor, indem sie sagten, man solle sie dort mit

vermauern, dort wollten sie tobt hungern, und als man sie beschwich--

tigend dahin gebracht hatte, in's Kloster zu gehen,standensie oft stille,

und schalten, vermaledeieten und verfluchten die Visitatoren, und

wünschtenallen denen, die Rath und That zu demVerfahren gegeben,

daß diese von der Hand Gottes gerührt werden, und verlahmen sollten

an Händen und Füßen, anderer ehrenrühriger Worte nicht zu ge-

denken.— Darauf ward auch die Thüre vom Kreuzgaugezum oberen

Chor zugemauert, als man aber anfing auch an der Sakristei zu

arbeiten, weil die Nonnen auch von dort einen Gang zum Chor

hatten, machtensie durch die Kirche wiedereinen Ausfall in den Chor,

und gebürdetensichnicht anders, als ob sie rasend, unsinnig und toll
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1562. wären, und stießen und schlugendie Diener von den Gesangbüchern,
welchedie Visitatoren zusammentragenließen, so daß sie die Bücher
mit großer Gewalt wiedererobertenund mit sich in's Kloster nahmen.
Jedoch ließen sich die Visitatoren nicht abhalten, auch die Sakristei
zumauern zu lassen. In der nächstenNacht wollten die Nonnen einige
gottesdienstlicheGewänder und Gerätschaften heimlich über den See
wegführen lassen. Da ereignete sich aber der Unfall, daß das Fahr-
zeng umschlugund die beidenSchiffer in das Wasser fielen; der eine
ertrank, der andere wurde noch gerettet. — Die eben geschilderten
Maßregeln, so wie auch noch andere Einschüchterungsversuchefrnch-
teten so wenig, daß man im Jahre 1562 endlichnoch stärkere Gewalt
gegen die Dobertiner Nonnen gebrauchenmußte. Man legte ihnen
kurz die Frage vor, ob sie sich der angeordnetenReformation fügen
wollten? Von den sechönndzwanzigdort noch vorhandenenNonnen,
welchealle bekanntenAdelsgeschlechternangehörten, erklärten sichnur
elf dazu bereit, elf andere verneinten die Frage geradezu, und die
übrigen vier wollten nicht recht mit der Sprache heraus. Da schickten
am 30. September Morgens 7 Uhr dieHerzoge dieVisitatoren wieder
in's Kloster, um die Nonnen zum letzten Male nach ihrer Willens-
Meinung zu befragen, und ihnen kund zn thnn, daß die Herzoge die
Ungehorsamenstracks anf Wagen setzenlassen und ihren Verwandten
zuschickenwürden; zehnWagen standen auf demKlosterhofeschondazu
bereit. Da auch jetzt noch keineSinnesänderung erfolgte, wurden
fürstlicheDiener in's Kloster geschickt,um jene elf halsstarrigen Nonnen
aus demselbenhervorzuholen. Dies wurde auch glücklichbewerkstelligt,
als aber diese Nonnen auf den Klosterhof kamen, nahmen sie Stöcke
und Steine, und warfen nach den Dienern, die sie hinausgebracht
hatten, und lästerten, höhnten, fluchtenuud schaltenjedermann. Ob-
gleich die Herzoge sie noch jetzt wiederholt zur Vernunft ermahnen
und ihnen alles Gute entbieten ließen, so war dochalles vergeblich.
Da endlichgaben dieHerzogeBefehl, sie nun auf dieWagen zu fetzen,
und sie ihren Verwandten zuzuschicken.Nun wollten sie aber die
Wagen nicht besteigen, und Ingeburg Hagenow trat vor und rief:
„wenn ich euch alle verschlingen, oder dem Teufel in den Rachen
werfen könnte, so wollte ich's nicht lassen." Darauf gingen sie unter
Absingungeines lateinischenKirchenliedeszu Fuße von dem Kloster-
Hofe; die Wagen fuhren ihnen zwar nach, wurden aber nicht von
ihuen benutzt.

Das Eigenthum der aufgehobenenKlöster siel den beidenHerzogen
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zu, jene drei noch übrigen aber im Jahre 1572 den meklenburgischen1572.
Ständen, nachdem ihre Bestimmung dahin abgeändert war, daß sie
hinfort zu einer bloßen Versorgungsanstalt von Jungfrauen aus der
Ritter- und Landschaftdienensollten. Dies sind die drei noch jetzt
vorhandenen Landesklöster, Dobertin, Malchow und Ribnitz, welche
allein einen Grundbesitzvon acht Quadratmeilen haben, was einen
ungefähren Maßstab dafür gebenmag, wie reich früher die katholische
Kirchein Meyenburg ausgestattetgewesenist.— Die beidenBisthümer
waren zwar auch schonresormirt worden, aber sie wurden jetzt den
beidenHerzogthümerunochnicht völlig als Domänen einverleibt, son-
dem dientennoch eine Zeitlang zum Unterhalte jüngerer Fürstensöhne.

Bevor wir aber von den dieReformation betreffendenAngelegen-
HeltenAbschiednehmen, wollen wir noch eine andere, wenigstens
mittelbar mit derselbenin VerbindungstehendeUmgestaltung erwähnen,
die seit jener Zeit in Meyenburg nach und nach zn Stande kam,
nämlich die allmählige Verdrängung der plattdeutschen
Mundart durchdie hochdeutsche.Erstere war bis dahin die all-
gemeineSchrift- und Umgangssprachein Meyenburg gewesen, aber
seitAnfang des fechszehutenJahrhunderts fand die hochdeutscheMund-
art schonin der Regiernngscanzeleiund bei Hose Eingang, und zwar
durch ausländischeRäthe und Beamte, welchein den herzoglichenDienst
traten; allgemeinereVerbreitung aber erhielt sie erstnachEinführung der
Reformation durch die vielen sächsischenund thüringschen Prediger,
Schullehrer und Cantoren, welche von der Zeit an schaarenweisein
Meyenburg angestelltwurden. Doch ging es mit der Einbürgerung
der neuen Mundart so langsam, daß selbst in Rostockzu Anfang des
siebenzehntenJahrhunderts noch plattdeutschgepredigt wurde.

Die fernereRegierungszeitder beidenobengenanntenHerzogewar
durchZwistigkeitenunter ihnen selbst,mit ihren Landständenund mit der
Stadt Rostock,so wie durchgroßeGeld-Bedrängnißmannigfachgetrübt.
Der Herzog Johann Albrechtstarb im Jahre 1576, nachdemer noch
eineMaßregel getroffen hatte, die für das Land sehr segensreichhätte
sein können, wenn man seiner Anordnung immer nachgelebthätte; er
setzte nämlich, um ferneren Landestheilungen vorzubeugen, für feine
Linie die Erbfolge nach der Erstgeburt fest.

Ihm folgte in der Regierung sein ältesterSohn Johann VII.,
bis zum Jahre 1585 noch unter der Vormundschaft des Güstrower
Herzogs-Ulrich stehend. Durch unredlicheBeamte, welche ihm seine
ohnehin schonsehr geringenEinnahmen durch Betrügereien nochmehr
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1592. schmälerten, kam er bald, so sehr auch seine verständige und entschlossene

Geinahlin Sophie durchSparsamkeitzn Helsensuchte,in einesoverzweifelte
Lage, daß er sichmit dem Plane trug, die Regierung niederzulegen,
und außer Landes zu gehen. In einem wahrscheinlichdurch diese
Roth herbeigeführtenAnfalle von Geistesstörung endete er im Jahre
1592 zu Stargard sein Leben sogar durch eigene Hand.

Für seine beidennoch sehr jungen Söhne, Adolf Friedrich I.
und Johann Albrecht II., mußte nun abermals der Großoheim
Herzog Ulrich, die Vormundschaftübernehmen, aber theils sein hohes
Alter, theils andere Angelegenheiten, welche dringender seine Für-
sorge beanspruchten, hinderten ihn, sich in der erforderlichen Weise
um das Schweriner Land zu kümmern. Auch als er im Jahre 1603
starb, und ihm sein gleichfallsschonbejahrter Bruder Karl in der
Regierung des GüstrowerLandes und iu der Vormundschaftnachfolgte,
wurde letztereuicht kräftiger gehandhabt, vielmehr blieb das Land der
Willkühr gewissenloserBeamten Preis gegeben,und die Lage der fürst-
lichenFamilie trübte sich immer mehr. Im Jahre 1608 wurden
endlichdie beiden jungen Herzogefür mündig erklärt, und als zwei
Jahre darauf der kinderloseHerzog Karl starb, erbten sie auch das
GüstrowerLand; aber beideLänder waren nun schonso sehr herunter-
gewirthschastet,daß der ganze Ertrag des Schweriner Antheils nur
nochauf etwa 4500 Gulden, und der des Güstrower ans 10,000 Gulden
sich belief.— Beide Länder zusammen trugen also, wenn wir den
verschiedenenGeldwerth in der damaligenZeit berücksichtigen,nur nn-
gefähr so viel ein, als jetzt fünf größere meklenbnrgischeLandgüter!
Lange Verhandlungen mit den Ständen, um von diesen eine Beisteuer
zur Bezahlung der großen, durch mehrere Generationen hindurch ge-
stiegenenfürstlichenSchulden zu erhalten, führten endlich im Jahre
1621 dahin, daß die Landstände gegen eine Bestätigung ihrer alten,
und Gewährung mancher neuen Privilegien (durch zwei Acten-
stücke, welcheAssecurationund Reversalienbenannt werden,) sich zur
Zahlung von einer Million Gulden verbindlichmachten; um diese
Summe aufzubringen, ernannten die Stände aus ihrer Mitte einen
Ausschuß, der seit jener Zeit unter dem Namen des Engeren
Ausschusses verblieben,und späterhin ein wesentlicherTheilunserer
landständischenVerfassung geworden ist.

Darauf theilten die beiden herzoglichenBruder das gesammte
Land bis auf die Stadt Rostock und einige andere Dinge; auch die
LandtagebliebenvermögederständischenUnion (S. 165) gemeinschaftlich,
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und fanden hinfort in beidenLändern abwechselnd,zu Malchin und 1621.
Sternberg, statt. Dnrch das Loos fiel dem Herzog Adolf Friedrich
der Schweriner, dem im Jahre 1618 zur reformirten Kirche über-
getretenenJohann Albrecht aber der Güstrower Landestheil zu, doch
mußte er diesem den Bestand der lutherischenKirche gewährleisten.
In letztererwar leider, obgleichsie den Kampf mit demKatholicismus
hier siegreichbeendethatte, dochnoch immer kein Friedenszustandein-
gekehrt,sonderntheils wurde sie durch Streitigkeiten mit andern pro-
testantischenReligionsgemeinschaftenin Anspruchgenommen,theils durch
heftigen inneren Zwist zerrüttet. Auch ein Rest von Aberglauben
war zurückgeblieben,und trieb damals in allen Zweigen der großen
christlichenKirche die entsetzlichstenFrüchte: nämlich der Wahn, daß
die Menschenmit dem TeufelBündnisseschließenkönnten, wodurch sie
zur Vollbringung übernatürlicher Dinge befähigt würden. Daraus
entsprangennun die berüchtigtenHexenprocesse, bei welchenman
die eines solchenTeufelsbündnissesBeschuldigtenso lauge auf die
furchtbarsteWeife folterte, bis sie, um dieser unerträglichen Qual zu
entgehen, alles — selbst das Unmöglichste—>eingestanden, was man
ihnen Schuld gab, dann aber wurden sie verbrannt. Wie barbarisch
man mit den Opfern dieses wahnsinnigenAberglaubens umgegangen
ist, davon kann nian jetztauf der alten Burg zu P en tzl in wenigstens
nvch eineProbe sehen,da dort das Hexengefängnißnoch ziemlichwohl
erhalten ist. Ein Reisender, welcher dasselbevor einigen Jahren be-
sichtigt hat, entwirft davon nachstehendeSchilderung: „Mit einem
Lichteversehen,steigt man aus einem Keller dnrch einen engen Gang,
der etwas weiter ist als ein Schornstein, ungefähr achtzehnStufen
tief hinab in einen zweiten duukelen, gewölbten Keller. In den
Wänden desselbenfindet man acht bis zehn Nischen von fünf Fuß
Höhe und nur zwei Fuß Breite, welcheso gemauert sind, daß die
obere Hälfte derselbenzwei Fuß tief, die untere aber nur etwa einen
Fnß hineinspringt. Auf den dadurch entstehendenVorsprung in der
Nische ward die Hexe gesetzt, mit dem Rückenan die Wand, und
durch starke eiserne Bügel, die mit ihren Enden in der Wand ver-
mauert waren, sestgeschlossen.Ein Bügel ging über den Hals, einer
über die Brust, einer über den Bauch, zwei Riuge über die Arme
und zwei über die Füße. Obgleich sie nun so überall fest an die
Wand geschlossenwar, fürchtete man doch noch, daß sie sich dnrch
Zauber frei machen könne. Um dies also noch mehr zu verhindern,
wurde eine dickeeicheneThüre, die oben durch vorspringendesMauer-
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1621. werk gegen das Ausheben geschütztwar, unmittelbar vor die Nische
geschoben,so daß die Unglücklichentief unten im Keller, ohne Tages-
licht, in einem dumpfenMauerloch verschlossenund jeglicherBewegung
beraubt, ausharren mußten. Die alten verrosteten Eisenreste von
Bügeln, Krampen und Hesphaken erblicktman noch jetzt in der Wand.
In einem zweiten, seitwärts gelegenenKeller befinden sichnochsechs
ähnlicheZellen, nur mit dem Unterschiede,daß von diesemaus eine
kleine neun Zoll weite Röhre durch das dickeMauerwerk sechszehn
Fuß lang an das Tageslicht führt, aber so, daß keiu Licht dadurch iu
denKeller fällt, sondern nur eineLuftveränderungdamit bewirkt wird.
Aus einem drittenKeller, vorne beimEingange, geht es durch ein drei
Fuß hohes Mundloch iu einen gewölbtenOfen hinein, in welchemdie
Hexen durch Feuer zu Tode geräuchert fein sollen." Wenn dieser
Ofen wirklichden bezeichnetenZweckgehabt hat, so war dies in Pentz-
lin ein ansnahmsweisesVerfahren, denn in der Regel wurden die als
Hexen oder Zauberer verurtheilten Personen öffentlich auf Scheiter-
Haufen verbrannt. Und dies fürchterlicheSchicksal traf nicht etwa
nur einzelnewenigeLeute,— nein mehrere Taufende unschuldiger
Menschensind in dem Zeiträume vom Jahre 1532 bis 1700 (denn
so lange hielt sich dieser Aberglauben in seiner ganzen Stärke,) in
Mekleubnrg demselbenerlegen; in jeder Stadt, und fast auf jedem
Dorfe loderten die Scheiterhaufen: so wurden z. B. zu Rostockim
Jahre 1584 binnen zwei Monaten nicht weniger als siebenzehnHexen
und ein Zauberer verbrannt, z« Wismar im Jahre 1592 fünf Zauberer,
zu Wittenburg im Jahre 1603 drei Hexen, in dem kleinenMnlfower
Kirchspieleim Jahre 1668 acht Hexen und gleichzeitigzn Gadebnsch
drei Hexen und ein Zauberer, im Jahre 1687 zu Hagenow sechs
Hexen :c.'). — Kein Stand, kein Geschlecht,kein Lebensalter sicherte
vor der Verwickelungin einen Hexenproceß, dessenSchlingen dann
nur sehr selten Jemand entging. „Denn alles, was auf Erden sich
ereignet, konnteStoff zur Anklageliefern, da der Teufel ja bei allen
Dingen seine Hand im Spiele haben konnte; folglich konnte jeder
Mensch der Hexerei verdächtigwerden, nnd unter Umständenkonnte
alles zu einem Beweismittel wider ihn werden: das Unbedeutendste,
Zufälligste,Natürlichste,Unschuldigste,und (was das Fürchterlichsteist,)

*) Aus den dürftigenMaterialien, die mir über diesenGegenstandzu Ge-
böte stehen, habe ich dennochschonNotizen über mehr als 170 meklenburgische
Hexenprocesse,die fast alle mit dem Scheiterhaufenendeten,sammelnkönnen!
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sogar das Allcrwidersprechcndsteund Entgegengesetzteste.Reichthum 1621.
und Armuth, Schönheit und Häßlichkeit,Tugend und Laster, guter und
böser Ruf, eins wie das andere war ein Beweismittel, oder konnte
dochals ein solchesbenutztwerden."

Außer bei den Hexeuprocessenfanden damals die Henkersknechte
auchanderweitignochfortwährendeBeschäftigung,weil in jenenZeiten
nicht allein mehrVerbrechenbegangenwurden, sondern auch die Stra-
sen für dieselbenviel härter waren. Während jetzt manches Jahr
vergeht, (in Meklenburg-Strelitzsiud es jetzt schonsechszigJahre,) daß
in Meyenburg kein Todesurtheil vollzogenwird, verfloß damals kein
Jahr, in welchemnicht mehrere vollstrecktwurden; so fanden z. B.
gegen den Anfang des siebenzehntenJahrhunderts allein zn Rostock
in dem kurzenZeiträume vou siebenzehnJahren, ohne die Hexenvcr-
brennungen,nicht weniger als vierzigHinrichtungenstatt. Jede Stadt
und vieleLandbesitzerhatten damals das RechtTodesurtheile zu füllen
und zu vollstrecken,')und von diesem Rechte machten sie nur allzu
fleißig Gebrauch.

3. Vom dreißigjährigen Kriege bis zur Entstehung des

Herzogthnlns Meklenbnrg - Strelitz.

Konute schonunter den eben bezeichnetenVerhältnissen von einem

glücklichenZustande im Lande nicht die Rede sein, so sollte Mellen-

bürg dochbald vou einem noch viel größeren Unheil betroffen wer-
den, welchesvon außen her über unser Vaterland hereinstürmte. Der

schon lange unter der Asche glimmendeFunke des Hasses zwischen

den Protestanten und Katholiken war endlich ini Jahre 1618 in

Böhmen zu hellen Flammen emporgeschlagen,und hatte einen Krieg

veranlaßt, welchernun dreißig Jahre lang für Deutschland eine

furchtbareGeißel wurde. Ein Bund katholischerFürsten (die sogenannte

Liga) stand dem Kaiser Ferdinand anfänglich in diesem Kriege zur

Seite, und unterstützte ihn, da er weder Truppen noch Geld hatte,

mit einem Heere, welches von dem Grase» Tilly befehligt wurde.

Im Jahre 1623 zog sich dieser Krieg in das nordwestlicheDeutsch-

land heraus, und bedrohetedie Gränzen des niedersächsischcnKreises.

Auf der große» Schniettauschen Charte von, Jahre 1730 und 88 sind

noch 41 Galgen und Galgenberge vermerkt, von denen 17 auf Fleckenund

Dörfer kommen!
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1624. Deutschland war damals nämlich in zehn solcher Kreise oder Bezirke

getheilt, und die in einem solchenbefindlichenReichsstände,d. h. Welt-
liehe und geistlicheFürsten, freien Städte und Reichsritter, bildeten

zur Besorgung gemeinschaftlicherAngelegenheiten unter sich eine Art
von engerer Verbindung, an deren Spitze ein durch sie gewählter

Kreisoberst stand; auch die militärischenAngelegenheiten des Kreises

wurden von diesemgeleitet. Meyenburg, nebst Lauenburg, Holstein,

Braunschweigund mehrerenanderenLändern im nordwestlichenDeutsch-

laud, welchefast alle protestantischwaren, bildete den niedersächsischen

Kreis. Als nun die kämpfendenHeere sichdiesemnäherten, beschlossen
die Fürsten desselben,weil damals im Kriege weder Feind nochFreund
geschontwurde, sich in Verteidigungszustand zu setzen, um den Ein-
brach der streitendenHeere in diesen Kreis mit gewassneterHand ver-
hindern zu können; sie wollten durchausneutral bleiben, anderes hatten
sie damals noch nichts im Sinne. Als nun aber im Jahre 1624 König
Christian von Dänemark, welcher zugleichanch Herzog von Holstein
war, als solcherzum Kreisobersten gewühlt wurde, verfolgte dieser
aus Familieninteresseheimlich auchnochanderePläne, welchegeradezu
gegen den Kaiser gerichtetwaren, und in diesewußte er die anderen
arglosen Fürsten des Kreises nüt zu verwickeln.

Trotz mehrfacher Mahnungen von Seiten des Kaisers, sichvon
dem dänischenKönige loszusagen, zögerten die meklenburgischenHer-
zöge damit doch so lange, bis letzterer am 27. August1626 von Tilly
in der Nähe von Goslar gänzlichgeschlagenwar. Anchals nun die
flüchtige»Dänen in Meklenbnrg eindrangen und sich hier festsetzten,
und Tilly ihnen nachrückte, um sie zu vertreiben, gaben die Herzoge
nur sehr widerstrebendund spät dem Kaiser einige Beweiseihrer Er-
gebenheit. Diese konnten sie aber jetzt nicht mehr retten, denn auch
uoch einige andere Umstündewaren hinzugekommen,welcheden Ver-
dacht des Kaisers bestärkten,daß sie feindlicheGesinnungen gegenihn
hegten. Als daher der berühmte Feldherr Wallen stein, welcher
inzwischenauf eigene Kosten dem Kaiser ein Heer von 40,000 Mann
gestellthatte, zur Belohnung hierfür Meklenbnrg forderte, begingdieser
den Gewaltstreich ihm nicht allein am 19. Januar 1628 dies Land
einstweilenzu verpfänden, sondern eS ihm wenige Tage später (mit
26. Januar) sogar geradeswegs ins Geheim zu verkaufen, Die so
ohne Urtheil und Recht ihres Erblandes beraubten Herzoge mußten
nun Meklenburg verlassen, die Landstände wurden gezwungen dem
Wallenstein, der jetzt öffentlichnur erst als Pfandbesitzer galt, eine
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sogenanntePfandhuldigung zu leisten, und am 27. Juli schlugdieser 1628.
seine Residenzin dem Schlossezu Güstrow auf, wo er aber nur ein
Jahr lang verweilte. Erst am 16. Inni 1629 belehnteihn der Kaiser
erblich mit Meklenburg, und nun fand zu Anfang des Jahres 1630
auch noch eine ständischeErbhnldignnggegen ihn statt.

Seine Herrschaft in Meklenburg sollte aber nur von kurzer
Dauer sein. Denn wenn auch Wallenstcins baldige Entlassung ans
dem kaiserlichenDienst (im Juni 1630) in seinem Verhältnisse zu
MeklxnburgkeineAendernnghervorbrachte,so geschahdies doch durch
den großen SchwedenkönigGustav Adolph, welcher um dieselbe
Zeit mit einem Heere au der pommerschenKüste landete, um seinen
protestantischenGlaubensgenossenin Deutschland, gauz besonders aber
den ihm nahe verwandten mckleuburgischeuHerzogen Beistand gegen
die Uebergrifse des Kaisers und der Katholiken zn bringen. Durch
ihn unterstütztbemächtigtensichdie vertriebenenHerzoge im Jahre 163 i
ihres Landes wieder, und nachdemdurch die Aechtuugund Ermordung
Wallensteins im Jahre 1634 dessen Ansprüche auf Mellenburg er-
loschenwaren, nahm auch der Kaiser in dem Frieden zu Prag, den
mehrere nord- und mitteldeutscheFürsten im Jahre 1635 mit ihm
schlössen,die meklcnbnrgischenHerzoge wieder zu Gnaden an. Hier-
mit war aber auch zugleich das Bündniß mit den Schweden, deren
König inzwischenschon im Jahre 1632 auf dem Schlachtfelde bei
Lützengefallen war, zerrissenund da diese denKrieg gegen den Kaiser
noch länger fortsetzten,so wurde Meklenburg uoch mehrere Male von
den kämpfendenHeeren anf eine furchtbare Weise verwüstet, am ürg-
sten im Jahre 1637, wo hier Freunde und Feinde gleicharg hanseten.
Erst im October des Jahres 1648 machte der westphälische

Friede diesemverderblichenKriege ein Ende. Durch diesenFriedens-

schlußverlor der Herzog Adolph Friedrich die Stadt Wismar, nebst

den beiden Aemtern Nenklostcrnnd Pol, welcheer an Schweden ab-

treten mußte; als Entschädigung dafür erhielt er die Bisthümer

Schwerin nnd Ratzeburg, liebst der Johanniter Eomthnrei Mirow,

während die Eomthnrei Nemerow seinemBruder, dem HerzogJohann

Albrecht zufiel.
Niemals ist im Laufe vieler Jahrhunderte Meklenburg ärger

verwüstet worden als durch diesenKrieg. Was den sich gegen-

seitig au erfinderischerGrausamkeit überbietenden Kaiserlichen und

Schweden entging, rafften Hnngersnoth und Pest hinweg. „O guter

Gott, (so schreibtein Augenzeugedieser Drangsale schon zn Anfang
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1637. des Jahres 1637, bevor dieselben„och ihren größtenHöhenpnncter-
reicht hatten,) wie ist unser thenres Vaterland jetzt verwüstetund zur
Einöde gemacht! Wie viele heißeKlagen vernimmt man jetztnicht
über tyrannischeBedrückung,über unaufhörlichenRaub, über maßlose
Erpressungen,über den Mord von Edlen und Unedlen, über Nieder-
brennen von Hosenund Dörfern, über Wegtreibungdes Viehes, über
Mißhandlung der Frauen und Mädchen,über Abschneidenvon Nasen

und Ohren, und über andere schändlicheVerbrechen! Wie fliehet

jetzt nicht alles vom Lande und aus den kleinen Städten in die
größerenbefestigtenOrte, und wie groß ist nicht dort jetzt die Anzahl
solcherFlüchtlinge, welchevor Hünger dahin siechen?wie groß die
Seuche unter dem Vieh, welches massenweisedahinstirbt?— Man
schaudertzu berichte»,welcheSchandthaten an denKirchenund Geist-
lichen, ja selbstan den Gebeinen der Entschlafenenverübt werden.
Denn in diesemKriege,wo das Soldatengesindeljede Furcht Gottes
von sichabgeworfenhat, richtet sich der räuberischeAngriff in der
Regel zuerstauf die Kirchen; gewaltsamwerden dieselbenerbrochen,
trotz des Flehens der Prediger ausgeplündertund in Pferdeställever-
wandelt; die Kanzelnwerdenumgestürzt,die Kircheustühlezerschlagen,
die Fußböden,um uach verborgenenSchätzenzu suchen,aufgebrochen,
die kirchlichenGewänder und heiligenGefäße werden geraubt, auch
wohl schändlichverunreinigt, die kirchlichenBücher ans dem Altare
werden zerrissen oder besndelt. Der Gottesdienstwird auf viele
Wocheu gehindert, oder die Versammeltenwerden mit gezückten
Schwerdtern verwundet und auseinandergetrieben, oder auch noch
andere übermüthigeund schändlicheDinge an heiligerStätte verübt.
Auchdie Geistlichenwerden nicht geschont. Die meisten derselben,
welcheihr Amt nichtim Stiche ließen, werdenohneAchtungvor der
Heiligkeit desselbenoder vor ihren grauen Haaren in den Häusern,
auf den Feldern, oder in den Gebüschen,wo sie sichund die Ihrigen
sichergeglaubthatten, mit Hülse der Hunde ausgespürt, um sie zu
foltern oder selbstzu tobten, wennsie sichnichtdurchein übermäßiges
Lösegeldloskauften. Diejenigen, welcheman fand, wurden grausam
mit ledernenRiemen zerschlagen,mit dem Aushängen bedrohet,mit
Füßen getreten, ihnen wurden knotigeStricke um die Stinte so stark
znfammengedrehet,daß ihnen die Augen zum Kopfeheraustraten, und
Blut aus Nase und Ohren entströmte; sie wurden au Pferde gebuu-
den, oder auf den Boden niedergestrecktund mit dein Schwedentrunk
gemartert (V h. ihnen wurde eiue große Menge Mistjauchein den
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Mund getrichtert!), alles dies, um etwa verborgenesGeld von ihnen 1637.
zu erpressen. Manche wurdenso sehr gepeinigt,daß sie an den Fol-
gen davon sehr bald starben;anderezogen es vor zn sterbenum nur
einer Wiederholungjener Marter zn entgehen. Andereergriffen, um
ihr und der Ihrigen Lebenzn retten, mit Frauen und Kindern
die Flucht, und verbargensichiu Wäldern und Sümpfen, oder ver-
weilten Tage und Nächtehindurchiu Kähnen auf dem Wasserunter
freiem Himmel, hungerigdem Regen nnd Winde ausgesetzt, bis sie
endlich,ihr Habe und Gut im Stiche lassendund an der Möglichkeit
derRückkehrzu ihremWohnorteverzweifelnd,von demgrößtenTheile
ihrer Gemeindebegleitet, in den größeren Städten Zuflucht suchten,
wo sie ihrer Kleideruud Schuhe, und aller ihrer Habe beraubt, nur
mit einemStabe in der Hand anlangten. So hörte der Gottesdienst
auf den meistenDörfern Wochen-und monatelangauf, und es blieben
dort so wenigeLeute zurück, daß man selbst die Gestorbenennicht
mehrzur Erde bestattenkonnte. Wie groß die Wuth, die Ruchlosig-
keitund die HabsuchtdieserSoldaten ist, davon zeugt die Verletzung
der Gräber, das Erbrechender Grabgewölbe,das Oesfnender Särge
nnd die Beraubung der Leiche»;hiermit noch nicht zufrieden, ließen
sie die Leichenunlängst Verstorbener aller Hüllen beraubt iu den
Kirchenund auf deu Kirchhöfen,allen Blicken bloßgestelltund den
Thieren zum Fräße, liegen."

Zu allem diesenElend, welchesvernichteMenschenunmittelbar
entrichteten,kau?dann nochHuugersnoth, weil die Saaten, theils
weil es an Arbeitskräften fehlte, theils wegen der Kriegsunruhen,
nicht bestellt werden konnten. Der Preis des Roggens stieg im
Jahre 1638 ans das Zehnfache seines gewöhnlichenDurchschnitts-
Preises, das Vieh war theils geraubt und verzehrt worden, theils
einer im Jahre 1637 ausgebrochenenRinderpest erlegen. Man
mußte daher zu den uugcsuttdesteuund ekelhaftestenNahrungsmitteln
seineZufluchtnehmen, und Huude und Katzen, Mäuse und Ratzen,
ja selbst das Fleischder Leichnameessen, und mehrere gleichzeitige
Zeugen versichern,daß der Hunger alles Gefühl so weit erstickthabe,
daß man sogar Menschenerschlug, um sichan ihrem Fleischezu er-
sättigen.— Eilte uothweudigeFolge solcherZustände waren Pest-
artige Seuchen, die mehrereMale während des Krieges hier auf-
traten, am heftigstenaber im Jahre 1637 und 38; lassen wir auch
die zum Theil fabelhaftenZahlen der Opfer, welchedieselbenin den
Städten geforderthaben sollen, gänzlichaus dem Spiele, so geben

12
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1638. uns schon die ganz unzweifelhaftenNachrichten über einigeKirchspiele
auf dem platten Lande hinreichendenAufschluß über die Wuth der-
selben: denn in dein Neinshäger Kirchspiele bei Güstrow starben im
Jahre 1638 von etwa siebenhundertGemeindemitgliedernnichtweniger
als sechshundert, und in der Parochie Woosten unweit Goldbergvon
etwa dreihundert und fünfzig Personen in dem kurzen Zeiträume vom
Sept. 1637 bis zum Ende des April 1638 hundertunddrciundsiebenzig,
und von den achtundachtzigKindern, die dort seit dem Jahre 1630
geboren waren, überlebtennur drei das Jahr 1638.

Keine Stadt blieb von dem furchtbaren KriegSelend verschont,
dochwurden einzelne noch ganz besonders hart davon betroffen. So
stand Lübz z. B. im Jahre 1637 fünf Wochenlang menschenleer,iu
Sternberg waren in den Jahren 1638 und 39 nur noch einzelne
wenige Einwohner übrig geblieben, die sich ihr Brod in den benach-
barten Städten zusammenbettelnmußten; Plan wurde in dem einen
Jahre 1636 von verschiedenendurchziehendenTrnppenabtheilungen
fünfzehnMal ausgeplündert, und in Neubrandenburg, welches am
19. März 1631 nach dreitägiger Belagerung von Tilly erstürmt
wurde, hauseten dessenSoldaten so arg, daß im Jahre 1637, als sich
die Nachrichtvon einem Anmärscheder Kaiserlichenin der Stadt ver-
breitete, alle Einwohner davon liesen und sich vierzehn Tage lang in
den benachbartenWaldungen verbargen. — Die Dörser wurden
fast alle niedergebrannt,und zum Theil erst nachJahren, manche aber
auch gar nicht, wieder aufgebauet. In den AemternJvenack, Wreden-
Hagenund Plan waren von etwa 4300 erwachsenenEinwohnern am
Schlüsse des Krieges mir noch600, im Amte Stavenhagen aber von
ungefähr 5000 nur noch329 Einwohner übrig, und nicht weniger als
dreißig Dörfer und Gehöfte lagen im Jahre 1648 in diesem einen
Amte gänzlichwüste. Wahrscheinlichwaren am Schlüssedes Krieges von
den frühern 300,000 EinwohnernMeyenburgs nur uoch etwa 50,000
verarmte und sittlich verwilderte Leute übrig geblieben. Der Acker-
bau hatte fast ganz aufgehört, weil es zum Betriebe an Menschen
und Vieh sehlte. Auf den Feldern, die sonstGetreide getragen hatten,
wuchsenGestrüpp und Waldungen empor, zahlreicheWölfe und ver-
wilderte Hunde machten die Landstraßen unsicher.— Manche der
während des Krieges in andere Länder geflüchtetenEinwohner kehrten
zwar nach Abschlußdes Friedens wieder hierher zurück,und es kamen
auchmancheneue Einwanderer, namentlichHolsteiner, Dänen, Schwe-
den uud Polen, — dennochaber hat Meyenburg in länger als huu«
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dert Iahren den großen Menschenverlustnicht wieder verwinden 1648.
können.

Eine nothwendigeFolge dieser Entvölkerung war, daß nun
mehr Grundbesitzin eine und dieselbeHand kommenmußte, und so
traten denn nun die großenHoswirthschaftenan die Stelle der früher
vielfachunter ritterschaftlichenBesitzern und Bauern zerstückeltenLand-
guter. Auchin Bezug auf die Verfassung unseres Landes hatte der
Krieg wichtigeFolgen, indem er zu einem länger als hundert Jahre
dauerndenStreite zwischenden Herzogen und den Landständenüber
die ihnen beiderseits zustehendenRechte, mittelbar den Anlaß gab.
Den» durchdenKrieg und dessenFolgen waren einerseits eineMenge
von neuen Staatseinrichtungen nöthig geworden, an die man früher
gar nicht gedacht hatte, und um dieseins Leben zu rufen, bedurften
die Herzogeum so mehr neuer Geldmittel, da schon vor dem Kriege
dieselbenfür die viel einfachereVerwaltung nicht ausgereichthatten,
und die fürstlichenFinanzen durch den Krieg selbst noch viel mehr
zerrüttet worden waren, als dies vorher schonder Fall gewesenwar;
andererseits aber war durch die Bestimmungen des westphälischen
Friedens zwar die landesherrlicheMacht der Reichsfürsten namentlich
dem Kaiser gegenübersehr vermehrt, zugleich aber auch festgesetzt
worden, daß die landständischenRechtenicht geschmälertwerdensollten.
Unter solchenVerhältnissenkonnte ein Streit zwischenbeiden Theilen,
der sichbesondersum neue Steuern und Abgaben drehete, nicht aus-
bleiben; derselbe dauerte bis zum Jahre 1755, und ist mit großer
Erbitterung geführt worden.

Die fernere Regierungszeit des Herzogs Adolf Friedrich, unter
dem dieser Zwist schon seinen Anfang nahm, war leider auch noch
durch vielfache Familienstreiti gleiten sehr getrübt. So brach
z. B. als sein Bruder Johann Albrecht im Jahre 1636 starb, und
nur einen einzigen erst dreijährigen Sohn, Namens Gustav Adolf,
hinterließ, zwischender Mutter dieses Erbprinzen und ihrem Schwa-
ger Adolf Friedrich ein heftiger Zwist über die Vormundschaft
aus, welcher damit endete, daß der Herzog sich seines Neffen mit
Gewalt bemächtigteund ihn lutherischerziehenließ; erst im I. 1654
wurde der Prinz mündig und übernahm nun selbst die Regierung
seines Güstrower Landes.— Anch mit seinemeigenen ältesten Sohne
Christian, desseneigensinnigeGemüthsart er dnrch eine strenge Er-
ziehungbrechenwollte, zerfielAdolf Friedrich so vollständig, daß er
ihn sogar (aber vergeblich,)in einem Theile seiner Länder von der

12*
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1658. Erbfolge auszufließen versuchte. Er starb am 2. März des

Jahres 1658.
Der Herzog Christian, welcher seinem Vater min in der Re¬

gierung folgte, hatte sich als Prinz eine Zeit lang in Frankreich ans-

gehalten, nnd von dort leider eine große Vorliebe für die daselbst

herrschendensehr schlechtensittlichen,religiösen und politischenZustände

mit zurückgebracht.Mit seiner Gemahlin Margaretha, einer Schwe-

ster des jungen Güstrower Herzogs zerfallen, ließ er sich im I. 1663

von derselbenscheiden,begab sich dann nach Frankreich, trat dort zur

katholischen.Kircheüber, wobei der König Lndwig XIV. sein Firmel-

pathe war (weßhalb er sichdiesemzu Ehren fortan Christian Lonis

nannte,) und heirathete dann eine französischeHerzogin. Von dieser

Zeit an lebte er fast immer in Frankreich, wo er sichdem Königeans

alle möglicheWeife, sogar mehr, wie seineVerpflichtungenals deutscher

Reichsfürst ihm erlaubten, gefällig zu erzeigensuchte, nichts desto we¬

niger aber einmal von dein despotischenKönige sogar gefangen ge-

setztwurde.
In Meklenbnrg sah es inzwischensehr trübe ans. Die ver-

hängnißvolleAbtretungWismars an Schweden, verwickelteunser Land

fast in alle Kriege dieses Reiches, indem diesedamals stark befestigte

Stadt eine ganz besondereAnziehungskraft für die kämpfendenPar-
teien zu haben pflegte. Um Wismars willen wurde daher unter der
Regierung des Herzogs Christian Lonis Meklenbnrg zweimal von
Durchzügenund Einquartierungen der Heere vieler verschiedenerStaa-

ten heimgesucht. Streitigkeiten der beiden Herzoge mit den Ständen
nnd letzterer unter sich veranlagen im Jahre 1683 eine kaiserliche
Commissionzur Schlichtung derselben, die sichaber bald wieder auf-
löfete, weil dänischennd preußischeTruppen, die in das Land ein-
rückten,deren Wirksamkeithemmten.

Ii. Vo» der Entsteh»»«; des Herzogthums Meklenburg-

Strelitz bis zum Abschluß des Grbvergleiches.

Der Herzog Christian Lonis starb auch im Auslande, nämlich in
Holland, am 21. Juni 1692, und da er keineKinder hinterließ, so
folgte ihm nun in der Regierung sein Reffe Friedrich Wilhelm,
der älteste Sohn feines schonverstorbenenBruders Friedrich. Wenige
Jahre später, nämlicham 26. October 1695, starb auchder Güstrower
Herzog Gustav Adolf, uud zwar gleichfalls ohne Söhne zu hinter¬
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lassen. Auf das durch diesenTodesfall erledigteHerzogthum wurden 1701.
nun von zwei Seiten her Ansprücheerhoben: voll dem Schwieger¬
söhne des verstorbenenHerzogs,AdolfFriedrichII., welcherder jüngste
Bruder des Herzogs Christian Louis war, und von dem Herzog
Friedrich Wilhelm. Es kam darüber zu einem sehr heftigen Streite,
in den sichder Kaiser und andere Neichssürstcn, zum Theil mit ge-
waffneter Hand, einmischten,und erst am 8. Marz des Jahres 1701
ward dieserZwist durcheinen zu Hamburg geschlossenenVergleichbe-
endigt. Man einigte sich nämlich dahin, daß der Herzog Friedrich
Wilhelmzwar das Güstrower Herzogthum erhalten, seinem Oheim
Adolf Friedrich,aber die HerrschaftStargard nebst deu Conithnreien
Mirow und Nemerow, sowiedas Fürstenthum Ratzeburg (deren Ein¬
künfte damals insgesammt nur auf 31,(XX)Thlr. veranschlagt wnr-
den!) nebst allen HoheitSrechtenabtreten solle. In Folge dieser Thei-
lnng entstanddas Herzogthum Meklenbnrg-Strelitz, welches
aber kein selbststäudigervou den übrigen meklenbnrgischenLanden ge-
trenntet Staatskörper wurde, sondern die laudständischeVerfassung,
durchdas alte Band der Union zusammengehalten, blieb auch jetzt
für das gesauimteMeklenburgin Kraft, und ans den Landtagen galt
Mcklenburcz-Strelitzhinfort, wo es sichum allgemeiucLandesangele-
geuheitenhandelt, noch immer als ein Bestandtheil des Herzogthums
Güstrow, uud nur bei Dingen, die Mcklenburg-Strelitzallein betreffen,
tritt es selbsthandelndals stargardischerKreis jenes Herzogthums auf.
Dies cigcnthümlicheVerhältniß bestehtauch jetzt noch.

Kaum aber war dieserVergleichgeschlossen,als sogleichschonwieder
ein neuer heftiger Streit zwischendenHerzogenüber ihre beiderseitigen
Gerechtsame,uud ebensozwischendem HerzogeFriedrich Wilhelm und
den Ständen, ja sogar zwischender Ritterschaft und den Landstädten
ausbrach. Letztereschlössensichan den Herzog Friedrich Wilhelm an,
welcher auch durch ein Bündniß mit dem Könige Friedrich I. von
Preußen eine Stütze zu erwerben suchte, — die Ritterschaft und die
Stadt Rostockaber an den Strelitzer Herzog, und diesePartei be-
mühetesich,in Wien am kaiserlichenHofe einen Rückhalt zu gewin-
neu; dieseParteistellung blieb die nächstenfünfzigJahre hindurch fast
unverändert. Zu dieseninneren Wirren kamen seit dem Jahre 171 l
wieder Helle Kriegsdrangsale, indem Schweden, Dänen, Sachsen,
Preußen und Russen, in einem Kriege, der Meklenburg gar nichts
anging, dies Land gelegentlichwieder zu ihrem Tummelplatze machten,
sogar am 20. Deceniber 1712 bei Gadebusch eine Schlacht lieferten
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1705. (in welcher die Dänen und Sachsen von den Schwedenbesiegtwur-

den,) und dem Lande einen Verlust von mehr als 2'/a Millionen
Thalern verursachten. Dazu kam dann noch eine Viehseucheund
Mißwachs, so daß abermals ein großer Nothstand in Meklenburg
herrschte.

Unter der Regierung des Herzogs Friedrich Wilhelm trug sich
zu Parchim eine merkwürdigeGeschichtezn, welche die spießbürger¬
lichenVornrtheile, die damals in unseren Städten herrschten, in recht
grellem Lichtezeigt, weßhalb wir dieselbehier ausführlicher mittheileu
wollen. Zu Parchim war nämlich im Jahre 1705 die Tochter des
Rathsdieners Richter gestorbenund sollte am 22. Juni beerdigt wer¬
den. Die Schuster und Tuchmacher,welchedort damals das Geschäft
der Leicheubestattuugfür Geld zu besorgen pflegten, weigerten sich
dessenaber in diesemFalle, weil die RathSdiener für ehrlos gehalten
würden. Der Rathsdiener R. beschwertesich darüber beim Rathe
und dieser bemühete sich, jene beiden Gewerke zur Bestattung der
Leichezu bewegen,indemer sie auf eineVerordnung vom Jahre 1701
verwies, dnrch welchedie RathSdiener für ehrlich erklärt waren. Da
aber gütliche Vermitteluug nichts fruchtete, so verordnete der Rath,
daß aus den Aemtern der Schuster, der Tuchmacherund auch der
Schneider je zweiTräger für dieLeichehergegebenwerden sollten, und
legte jedem Aeltesten und Jüngsten dieser Aemter zwei Mann zur
Exemtion ein. Diese Maßregel rief große Entrüstung hervor. Die
Aemter verlangten eine Znsammenbcrufnng der ganzen Bürgerschaft
und sofortige Aufhebung der Execution; da ihnen hierin aber nicht
gewillfahrtet wurde, so klagtensiebei der herzoglichenRegierung. Von
dieserlies darauf am 26. Juui ein Refcript ein, worin der Rath an-
gewiesenwurde, die Widerspenstigendurch geeigneteZwangsmittel zum
schleunigenGehorsam anzuhalten, und zugleichbefohlenwurde, daß
jedes Amt einen Träger stellen,jedes widersetzlicheAmt aber 25 Thlr.
Straft bezahlenund die Execution verdoppelt werden solle. Auchjetzt
gaben die Aemter noch nicht nach, sondern sämmtlicheAemter und
Gewerke reichten eine Bittschrift um Aufhebung jenes Decretes bei
der Regierung ein, worin sie als Grund für ihre Weigerung die
Leichezu tragen den angaben, daß sie ihre Kinder dadurch in anderen
Ländern unglücklichmachenwürden! Die Regierung antwortete ihnen
darauf am 11. Juli, daß es bei jenem Decrete verbleibe, daß aber
auch der Rath am Beerdigungstage folgen solle, wozu derselbeauch
am 13. Juli bei Vermeidung der fürstlichen Ungnade angewiesen
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wurde. Diese letztere Bestimmung sagte wahrscheinlichdem Rath 1705.
sehr wenig zu, und er berief daher am 17. Juli die Stadtsprecherund
Gewerkezusammen, und forderte von ihnen eine Erklärung über ihre
Theilnahme an jener Bittschrift. Unterdessen versammelte sich die
Bürgerschaft und verlangteden Rath auf dem Rathhause zu sprechen.
Auf die Antwort, daß eine solcheZusammenkunft nur am Petritage
üblich sei, sendensie dein Rathe eine Schrift zu, worin sie Aufhebung
der Exccntiou,uud außerdemauch noch Abtretung der Jagd auf dem
Sounenbergeau denHerzog(um sichdadurchdiesen geneigtzn machen!)
verlangen,und die Forderung stellen, daß dieseSchrift sogleichvom
Rathe unterzeichnetwerde. Da dies nicht geschieht, so schickensie
einigeBürger in die Rathsversammlung hinein, welchezur Eile an-
treiben sollen, denn die Bürgerschafthabe keineLust zu warten. Der
Rath aber verweigert zu mehreren Malen die Unterschrift, indem er
erst ein theologischesGutachten darüber einholen will, ob er mit gutem
Gewissen in dieseForderungen einwilligen könne, erbietet sich aber
des Tumultes wegen, die Executioneinstweilenauszusetzen. Aber an
eine gütlicheBeilegung des Zwistes war jetzt nicht mehr zu denken.
Dem Rathe wird vielmehr von den Bürgern Arrest angekündigt, bis
er unterschriebenhaben werde. Die Thüre der Rathsstube wird ver-
schlössen,die Zugänge werden mit Wachen besetzt, den Rathsdienern
wird es nicht vcrstattct den GefangenenSpeise aus deren Wohnungen
zu holen, sonderndies geschiehtdurch dieWachen. Dein alten Bürger-
meistcr Busse wird die Erlaubuiß verweigert, die Nacht in seinem
Hause zubringenzu können,dochdarf ihm dieWache eine Nachtmütze,
ein Pfühl und ein Kopfkissenbringen; den übrigen Rathsmitgliedern
aber wird jede Bequemlichkeitfür die Nacht verweigert. Am folgen-
denTage wurden dieZwangömaßregelnnoch geschärftuud beschlossen,
dem Rathe das Mittagsessen so lange vorzuenthalten, bis er unter-
schriebenhabe. Kein Prediger, kein Verwandter, kein Barbier zum
Rasiren wird zum Rathe gelassen, — aller Verkehr nach außen hin
wird ihm abgeschnitten. Dieselbe strenge Bewachung wird auch noch
am 19. und 20. fortgesetzt. Die Rathsthüre wird verbarricadirt, die
Rathsdiener werden fortgejagt, dem AdvocatenDr. Landreuter, welcher
im Auftrage der Frauen der Rathsmitglieder nach Schwerin gereiset
war, um von dort Hülse herbeizuschaffen,wird nachgesetzt;auch die
Thore werden bewacht, damit Niemand von den Rathsverwandten
hinauskommenmöchte.— Endlich erschienam 21. Juli der Major
Kohlhans mit einemCommandoSoldaten als Befreier des geängstigten
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1708. Raths, und überbrachte einen herzoglichen Befehl, worin den Bürgern
bei Leibes- und Lebensstrafeugeboten wurde, von diesemfrevelhaften,
dm Bürgcreiden, so wie aller göttlichen und uieufchlichenOrdnung
zuwiderlaufendenUnternehmensofort abzustehen, und der ihnen vor¬
gesetztenObrigkeit alleu schuldigenGehorsam zu leisten.— Die Leiche
hatte inzwischenbis dahin über der Erde gestanden! Auf Ansuchen
der Bürgerschaft ward uuu am 25. Juli verordnet, daß die Bestattung
für diesmal, in Rücksichtauf die schon so weit vorgeschritteneVer-
wefnug, durchdie Todtengräber beschafft,nnd diese nötigenfalls durch
militärische Gewalt dazu angehalten werden sollten. Zugleich aber
ward auch der rathsdicuerlichen Ehre nichts vergeben, indem das
Schusteramt Befehl erhielt, den Rathsdiener R., wenn er es verlangen
werde, in ihre Zunft aufzunehmen.

Bald nach diesenEreignissen starb im Jahre 1708 der Herzog
Adolf Friedrich II. vott Meklenburg-Strelitz nnd ihm folgte in der
Regierung fein Sohn Adolf Friedrich III., der Erbauer von Neu¬
strelitz(1733). Der Herzog FriedrichWilhelm aber starb im I. 1713,
ohne erbberechtigteSöhne zu hinterlassen, weßhalb seine Länder auf
seinen Bruder Karl Leopold übergingen, einen Mann, der sich
durch seine blinde Leidenschaftlichkeitzu großen Gewalttätigkeiten hin¬
reißen ließ. Gleich bei seinemRegierungsantritte gerieth er in einen
sehr ärgerlichenStreit mit seinemjüngeren Bruder Christian Ludwig,
sodaun mit der Stadt Rostock, welcher er mehrere ihrer Privilegien
entreißen wollte, und endlichauch mit der Ritterschaft, wegen ganz-
licherNichtachtungihrer ständischenRechte. Dieser letztereZwist war
der heftigste,und um ihn erfolgreichdurchfechtenzu können, bemühete
er sichnicht allein auf alle möglicheWeise Geld und Soldaten auf-
zutreiben, sondern auch mächtigefremde Fürsten in sein Interesse zu
ziehen. Letzteresgelang ihm auch endlichmit dem Kaiser Peter dem
Großen von Rußland, dessenNichte er im Jahre 1716 heirathete,und
dessenTruppen wegen des Krieges, den er mit Schweden führte, da-
mals noch in Meklenburg standen. Diese Russen erlaubten sichnun
so viele Gewalttätigkeiten gegen die Ritterschaft, daß viele Mitglieder
derselben aus dem Laude flüchteten; ein Theil des Engeren Aus-
schnsseshatte in Ratzeburg Zuflucht gefunden und dort seine Ver-
Handlungenfortgesetzt, nnd als derselbe,vom Herzoge zur Rückkehr
nach Meklenburg aufgefordert,nicht gehorchte,erklärte er die Mitglie-
der desselbenfür Rebelleu und zog ihre Güter ohne Weiteres ein.
Inzwischen waren bei dem Kaiser Karl VI. so vieleKlagen gegen den
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Herzog eingelaufen, daß dieser endlich den Kurfürsten Georg von 1719.
Hannover (seit 1714 auchKönig von England) und den Herzog von
Braunschweig-Wolsenbüttelbeauftragte, deu Bedrückungen,die sich der
HerzogKarl Leopolderlaubte,mit gewaffueterHand ein Ziel zu setzen.
Dies geschahauch endlichnach Abzug der Russen, und im Februar
des Jahres 1719 rückte ein Executiousheer von etwa 12,(XX)
Manu in Mekleubnrgein. Obgleichdiese anfänglichbei Walsmühlen
am 6. März durchdie herzoglichenTruppen, welcheder nachmals als
preußischerFeldherr so berühmt gewordene Cnrt von Schwerin be-
fehligte,eine kleineNiederlageerlitten, so drangen sie dochbald weiter
vor, nud der Herzog, welchernach Berlin geflüchtetwar, sah sich ge-
zwilugeu seine Truppen zu entlassen. Unter dem Schutze des Exe-
cutiousheeres nahm nun am 22. Juni eine kaiserliche Commis-
sion in Rostockihren Sitz, um die vielen streitigen Fragen zu
schlichten,der Herzog aber, welcher inzwischenschon wieder nach
Dömitz zurückgekehrtwar, begab sich, nachdemer dort angeblicheine
Verschwörungentdeckthatte, in Folge deren einer seiner bestenRäthe,
der Geh. Rath vou Wolfrath, hingerichtet wurde, im Jahre 1721
uach Dauzig, wo er mehrere Jahre verblieb.— So hatte denn nuu
jene kaiserlicheCommissionnochfreiereHand erhalten, aber durch ihre
Wirksamkeitwurde leider nichts gebessert, denu sie begünstigte die
Ritterschaftzu sehr, so daß die darüber erbitterten Städte (mit Aus-
nähme Rostocks,) sich immer enger an den Herzog anschlössen;ein
Gleichesthat das Landvolknud die Geistlichkeit,von denen ersteres
wegender drückendenLeibeigenschaft,letztere aber wegen der Patro-
natsrechte ebenfalls wider die Ritterschaft aufgebracht war. Unter
diesenVerhältnissen sah es ganz heillos in Meklenbntg aus. Was
die kaiserlicheCommissiongebot, das verbot der Herzog, und nmge-
kehrt; beide fanden nur in gewissenKreisen Gehorsam, und beide
suchtendaher, soweit ihre Mittel dazu reichten, die Widersetzlichenzur
Befolgung ihrer einander so widersprechendenBefehle zu zwingen.
Nebenher nahmen Raub, Diebstahl und alle möglichenanderen Ge-
waltthaten überhand.

Da endlich,im Jahre 1728, ging der Kaiser noch einen Schritt
weiter, lösetedie Commissionauf, fuspendirte den Herzog ganz von
der Regierung, und fetzte dessen Bruder Christin« Ludwig als
Administrator in Meklenburgein. Dadurch aber wurden die Ange-
legeuheitenjetzt nur nochmehr verwickelt. Denn nicht allein mehrere
Reichsfürften proteftirtcn gegen diese eigenmächtigeMaßregel des
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1732. Kaisers, sondern auch die Ritterschaft verweigerte dem Administrator

den Gehorsam. Der Kaiser sah sichdaher im Jahre 1732 gezwungen,

die Administrationwieder auszuheben und eine neue Conimissioneiu-

zusetzen,die cr nun abermals dem HerzogeChristian Ludwig übertrug.

Bevor dies geschehen, war aber der Herzog Karl Leopold im

Jahre 1730 schon wieder nach Mekleuburg zurückgekehrtund hatte

seinen Wohnsitz in Schwerin genommen. Er hatte gehofft, daß der

Kaiser durch-den Widerspruch der Reichsfürsten gegen die von ihm

angeordnete Administration gezwungen werden würde, ihn ganz und

gar wiederin seine landesherrlichenRechteeinzusetzeu,als dies aber nicht

geschah,beschloßcr dies selbstmit Gewalt zu bewerkstelligen.Er warb

Truppen und erließ im Jahre 1733 am 7. September ein Manifest

zu einemallgemeinenLaudesaufgebot aller seinerGetreuen, worin

er befahl, daß sie sichau denjenigenOrten einfindenund die Befehle

vollziehensollten, welcheseine Bevollmächtigten ihnen nochnäher be-

zeichnenwürden. Obgleich nun der kaiserlicheCommissarius sogleich

von diesem Aufgebote ernstlich abmahnte, so wurde dennochgroßer

Unfug durch dasselbeaugerichtet. Denn die Bauern und die Bürger

der kleinerenStädte gerietheu nun im ganzen Lande in Bewegung,

und alle Bande der Ordnung wurden vollständig gelöset. Ueberall

bewaffnetensich die herzoglichenAnhänger und machtensich, wie sie

beordert worden waren, nach Schwerin anf den Weg.
Hätten nicht zum Schutze der Commissi«! damals noch einige

hauuöverscheund brauuschweigischeTruppen im Lande gelegen, und

hätten diesenicht schnellnoch ansehnlicheVerstärkungenans Hannover

erhalten, so würde wahrscheinlichunsäglichesElend damals über Me-

klenburggebrachtwordensein. So aber tobte sichdas so drohendeUn-

Wetterbinnen wenigen Tagen ans. Ein Angriff, den einige Truppen

des Herzogs nebst mehreren hundert Bauern am 17. September auf

Neustadt unternahmen, wo damals Christian Ludwigs Gemahlin und

Kinder wohnten, mißglücktegänzlich, ebenso ein Angriff aus das

Güstrower Schloß am 21. und 22., sowie anf Rostockam 23. Sept.,

und schonam 1. October sah der herzoglicheGeneral Tilly, nachdem

fast alle seine Leute davon gelausen waren, sich gezwungen, in der

Lewitz die Waffen zu strecken. — In drei Wochen war der

ganze Aufstand beendigt, der unter Karl Leopolds Gegnern einen

solchen Schrecken erregt hatte, daß sein Brnder nach Barth, der

Engere Ausschuß nach Wismar, und ein großer Theil des Adels

gleichfalls über die Gräuze geflüchtetwar.
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Nachdemnun demHerzog Karl LeopolddieserGewaltstreichmiß- 1733.
glücktwar, wendeteer sichan den König Friedrich Wilhelm I. von
Preußen und bat diesenum Schutz uud Beistand. Derselbe gewährte
ihm auch letzterenin so weit, daß er am 19. October drei Regimenter
nach Mellenburg schickte,welcheangewiesenwaren mit den Hannöver-
schen und brnnlischweigischenTruppen gemeinsam zu handeln, aber
nicht zu dulden, daß dieseeiuseitigkriegerischeUnternehmungen ans-
führten,— d. h. mit anderen Worten, sie sollten alle weiteren Opera-
tionen gegenden Herzog zu hindern suchen. Dein Kaiser war dieser
Schritt des preußischenKönigs sehr unlieb, und da er einsah, daß die
Truppen des letzterenMeklenbnrg nicht wieder räumen würden, wenn
nichtanch jene anderen abzögen, so machte er das weitere Verbleiben
aller dieserTruppen dadurchunnöthig, daß er den Herzog Christian
Ludwigveraulaßte, einigeRegimenter aus anderen deutschenLändern,
die bei den bisherigen meklenburgischenWirren noch gar nicht bethei-
ligt gewesenwaren, in Sold zu nehmen. Als dies geschehenwar,
zogen im Jahre 1735 die Hannoveraner und Braunschweiger ab,
nachdemsie sichals Unterpfand für die Zahlung der von ihnen auf-
gewendetenExecntiouskoftenacht meklenburgischeDomanialämter hatten
einräumen lassen, und auch die Preußen gingen nun, nachdemihnen
gleichfalls vier Aemter für ihre Hülfsleiftnng verpfändet worden
waren; erstere konntenerst im.Jahre 1768, letztereaber gar erst im
Jahre 1787 wieder eingelösetwerden.

Kaum waren nun die neuen Truppen angelangt, als der Herzog
Christian Ludwig sogleich durch sie einen Angriff auf die Stadt
Schwerin unternehmenließ, wo seinBruder sich uoch immer aufhielt.
Bevor aber die dortige Besatzung sich am 9. Febrnar 1735 ergab,
hatte Karl Leopold noch Gelegenheit gesnuden nach Wismar zu ent-
fliehen. Dort blieb er nun sechsJahre laug, fortwährend erfolglose
Pläne zur Erlangung einer unumschränktenHerrschaft schmiedend,—
sogar mit dem Papste suchteer zu diesemZweckeVerbindungenanzu¬
knüpfen, indem er demselbenals Preis seiner Hülse anbot, (wie er
dies früher auch schoneinmal gegen den Kaiser gethan hatte,) daß er
zur katholischenKircheübertreten wolle. Im Jahre 1741 siedelte er
sichwieder nachDömitz über, und starb dort endlichin sehr dürftigen
Umständenam 28. November 1747. Seit der Flncht nach Wismar
war ihm nur der leere herzoglicheTitel geblieben,mit der Regierung
des Landes hatte er gar nichts mehr zu thun; diese wurde eigentlich
von Wien ans durch den Reichshosrath beschafft, denn auch der
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1735. Commissarius, Herzog Christian Ludwig, buvftc nur thun, was ihm

von dort vorgeschriebenwar.

Vom Abschlüsse des Erbvergleichs biS zur französischen

Invasion.

Da Karl Leopoldfeine Söhne hinterließ, so folgte ihm nun sein

Bruder, der Herzog Christian Ludwig, in der Regierung, —

gewiß ein seltener Fall, daß drei Brüder, wie dies hier geschah,nach
einander geherrschthaben. Dieser Herzog, welcher schon hinreichend
Gelegenheitgehabt hatte, die großen Nachtheilesolcherinneren Strei-
tigkeiten zwischenFürst und Unterthanen kennen zu lernen, wie sie
Meyenburg schonseit so vielen Jahren zerrüttet hatten, bemühetesich
nun sogleichernstlich,denselbenein Ende zn machen. Es gelang ihm
dies auch endlich, indem er im Jahre 1755 durch Vereinbarung mit
den Ständen den land es gr und gesetzlichen Erb vergleich, dem
auch der Herzog Adolf FriedrichIV. von Meklenburg-Strelitz (welcher
seinem Oheim Adolf Friedrich III. im Jahre 1752 gefolgt war,)
seine Zustimmung gab, zu Stande brachte, der alle früheren Streit-
puucte erledigte und eine ganz bestimmte Gränzlinie zwischenden
fürstlichenund landstäudischeuRechten zog. Durch dies noch jetzt, bis
auf einige geringe Abäuderuugeu, gültige Staatsgrnudgesetz ist unsere
Verfassung zum Abschluß gebracht worden, weßhalb wir hier einige
der wichtigstenPnncte derselben, wie sie dem Erbvergleichzu Grunde
liegen, angebenwollen.

Das gesammteMeklenbnrgbestehtaus folgendenLandestheilen:
1. der meklenburgischeKreis, oder das frühere HerzogthumSchwerin.
2. der wendischeKreis )
3. derstargardischeKreis j

das frühere Herzogthum Güstrow.

4. der RostockerDistrict.
5. die HerrschaftWismar, im Jahre 1648 von? Herzogthum Schwe-

ritt an Schweden abgetreten, jetzt aber wieder in Meklenburg-
Schweritt'schemPfandbesitz.

?;?«sä ***»*
8. Die Klostergüter ]

}C'

Von diesenLandestheilen stehen Nr. 1, 2, 4, 5, 6 und 8 (im
Ganzen etwa 244 ^M.) unter Schwerinscher,Nr. 3 und 7 (49 O®1?.)
aber unter StrelitzscherLandeshoheit. Dem Privatbesitze nach zer-
fallen sie in
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1. Doinani um oder fürstlicheBesitzungen,welchein den drei 1755.

Kreisen und in der HerrschaftWismar zerstreuetliegen, das Fürsten-

thnm Schwerin aber jetztganz und gar und das Fürstenthnm Ratze-

bnrg mit geringenAusnahmenumfassen. Sie betragenin Meklenburg-

Schwerin etwa 97 und in Mcklcnburg-Strclitz 33 Oä)i.

2. Die ritterschaftlichen Besitzungen, im Jahre 1755

fast alle noch in adeligenHänden, liegen gleichfallsin den drei Kreisen
zerstreuet; in den übrigen Gebieten mit Ausnahme des Fürsteuthums

Ratzeburg und des RostockerDistricts (wo aber nur wenige Ritter-

güter und zwar ohne landständischeRechte vorhanden sind,) fehlen sie.

In Meklenburg-Schwerin betragen sie etwa 113, in Mckleuburg-

Strelitz nur 111wM. Sie sind theils Lehngüter, theiis Allodialgüter,

d. h. erstere vererben sich nur in männlicher Linie und fallen mit

Aussterbenderselbenwieder an den Landesherrn zurück, letztereaber

sind freiesEigenthum,über welchesder Besitzer nachBeliehenverfügen

kann. Erwirbt die LandeSherrschaftdurch Heimfall von Lehnen oder

durchKauf ritterschaftlichcGüter, so müssen diese hinfort doch alle

öffentlichenLasten und Abgaben der übrigen Rittergüter mittragen.

3. Die Besitzungen der Städte und zwar a) der Stadt

Rostock(der RostockerDistrict); b) der Stadt Wismar (in der Herr-

schaftWismar); c) der übrigen Landstädte (in den drei Kreisen und

den beidenFüstcnthümernzerstreuet.)— Ihr Flächeuraum beträgt in

Meklenburg-Schwerinetwa 26%, in Mckleuburg-Strelitz5 | jM.

4. Die Klostergüter, gegeu8 QM. groß, gehörender Ritter-

schaftund Landschaftgcmcinschastlich.
La n dstä n di sche Rechte üben die Rittergutsbesitzer(mit Aus¬

nahme der vorhin bezeichneten,)adeligen und bürgerlichen Standes

aus, von denen aber jeder auf den jährlich abwechselndzn Malchin

und Sternberg stattfindendenLandtagennur eine einzigeStimme hat,

gleichvielob er eins oder mehrereRittergüter besitzt; ferner die Stadt

Rostockund die Bürgermeister von 45 Landstädten (die sogenannte

Landschaft),von welchenBntzow und Warin aber erst im Jahre 1851

die Laudstaudschafterhalten haben, während Wismar dieselbeseit dem

Jahre 1648 nicht ausübt; gar nicht laudtagsberechtigtsind nur die

beiden neuen Städte Neustrelitzund Schönberg.— Fürstlicher Seits

(von Schwerin und Strelitz) erscheinenans den Landtagen die groß-

herzoglichenCommissarienals Vertreter der landesherrlichenInteressen.

Das Directorium daselbst führen acht Landräthe adeligen Standes

(vier aus dem HerzogthumeSchwerin und eben so viele aus dem
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1755. Herzogthnme Güstrow), ein Deputirter der Stadt Rostockund drei
Erblandmarschälle, deren Würde für das Herzogthnm Schwerin an
den Besitz des Gutes.Eikhof, für den wendischenKreis an die Stadt
Pentzlin und für den stargardschenan das Gut Pleetz geknüpftist. —

Außer den Landtagen werden die Stände immerwährend repräsentirt
durch den Engeren Ausschuß, welcher (wie früher berichtet ist,)
zuerst im Jahre 1623 nur zu einem ganz bestimmtenvorübergehenden

~ Zwcckin's Lebeu getreten war, sich aber hernach zu Karl Leopolds
Zeiten immer mehr Rechteanniaßte, nnd in dieserveränderten Stellung
auch durch deu Erbvergleichbestätigt worden ist. Derselbe hat seinen
Sitz zu Rostock, und besteht aus zwei Landräthen (für die beiden
Herzogtümer Schwerin und Güstrow), drei Deputirten der Ritter-
schaft ans den drei Kreisen, einem Deputirten der Stadt Rostockund
drei Deputirten der Landstädte, wozu die ersten Bürgermeister der
Vorderstädteder drei Kreise (Pnrchim, Güstrow und Neubraudeuburg)
gewählt zu werden Pflegen.

Die bedeutsamstenRechte der Landstände bestehen in einem An-
theile an der Gesetzgebungund der Steuerbewilligung. Hinsichtlichder
Gesetzgebung haben die Fürsten nämlich nur im Domanium völlig
freie Hand; sollenaber Gesetzefür das ganzeLand erlassenwerden, bei
welchendie sehr mannigfaltigen „wohlerworbenenRechte der Ritter-
und Landschaft"mit in's Spiel kommen, so bedarf es einer Zustim-
mnng der Stände, — bei den „gleichgültigen"Gesetzen aber, d. h.
bei solchen, durch welche keine derartigen verbrieften Rechte berührt
werden, haben die Stände nur eine berathende Stimme, und es
können solcheGesetzeselbst ohne Mitberathnng der Stände erlassen
werden.— Das Recht der Steuerbewilligung ruhet gleichfalls
innerhalb gewisser Glänzen in den Händen der Stände. Diese
Steuern bestehenerstlichin der nachihrem Betrage feststehendenordeut-
licheu Contributiou zur Bestreitung der Kosten des Militärwesens, der
Gesandtschaftenund der Landesverwaltnng. Zweitens in der außer-
ordentlichenContribntion, welcheanfänglichnur zur Beschaffungaußer-
ordentlicheruud VorübergeheuderStaatsbedürfnisse bestimmtwar, aber
seit dem Jahre 1808 eine feststehendegewordenist, deren Ertrag
gegenwärtigzur Abtragung der Laudesschulden,zu Wege- und Wasser-
bauten, und einigen anderenZweckenbenutzt wird. Zu diesenStenern
kommendann drittens endlich noch die Beiträge zu den sogenannten
Necesfarien (d. h. den uothwendigen Dingen) und die sogenannten
ritter- und landschaftlichenAnlagen, welchetheils zu allgemeinenLandes-
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zwecken,theils zur Bestreitung der Bedürfnisse beider Stände ver- 1756.
wendetwerden.— Diese Steuern werden theils von dem Grundbesitz
(dieHusen- und Erbensteuer), theils vom Schlachten und Mahlen, vom
Geschäftsbetrieb:c. gezahlt. Die Kostenzur Bestreitung der Communal-
lasten, die an den einzelnenOrten sehr ungleich sind, hat jede Ge-
meinde für sichallein aufzubringen.

Für einen kurzenAbriß der Landesgeschichtemögen diese wenigen
Grundzüge unsererVerfassung,wie dieselbenin dem Erbvergleich des
Jahres 1755 festgestelltsiud, genügen, und wir spinnen daher unseren
historischenFaden jetzt weiter. — Bald nach der Vollendung dieses
Friedenswerkesstarb der Herzog Christian Ludwig im Jahre 1756,
und es folgte ihm nun sein Sohn, der Herzog Friedrich, in der
Regierung. In eben diesemJahre brach der siebenjährige Krieg
aus, und der Herzog,welcherdurchaus keinenGrund hatte, ein Freund
des berühmtenPreußenkönigs,Friedrichs des Großen, zn sein und der
überdies die Lage desselbenfür hoffnungslos hielt, da mehr als das
halbe Europa die Waffen gegen jenen ergriff, trat auf die Seite der
Gegner diesesKönigs, ohne jedochthätigen Antheil an dem Kriege zu
nehmen, indem er keineTruppen zu den Heeren der gegen Preußen
verbündetenMächte stoßen ließ. Da nun Meyenburg allem nicht im
Stande war bei seiner feindlichenStellung zu dem Nachbarlande sich
gegen dessenAngriffe und Bedrückungenzu vertheidigeu, der Schutz
der Schwedenaber, auf den der Herzog ganz besonders gerechnethatte,
ausblieb, so kam das Schweriner Land jetzt in große Bedrängniß,
währendMeklenbnrg-Strelitzso ziemlichverschontblieb, da der Herzog
AdolfFriedrichIV. sichneutral verhielt. In jenemLandeaber nahmen
die von den Preußen dort verübten Menfchenränberden jetzt
Ueberhand. Dieselbenverdanktenanfänglichder Vorliebe des Königs
Friedrich WilhelmI. für große Soldaten ihren Ursprung; kein Mann
von außergewöhnlicherKörperlänge,— welchesStandes und Berufes
er auch sein mochte,— war auch nur einen Augenblicksicher, nicht
von den preußischenWerbern gefangen,und heimlichoder mit offener
Gewalt fortgeschleppt,und unter die Potsdamer Rieseugarde gesteckt
zu werden: von den Landstraßen, aus dem Postwagen, vom Feldbau
oder des Nachts aus deu Bette» wurden sie sortgeholt, und zwar in
solcherAnzahl, daß bis zum Jahre 1754 schon viele Tausende von
Meklenbnrgerndies Schicksalgehabt hatten. Als nun aber der sieben-
jährige Krieg ausbrach und das damals noch sehr kleine Königreich
Preußen die ungeheurenMenschenverlnste,welcheseine Heere auf den



192 Geschichte:fünfte Periode.

1759. Schlachtfeldern erlitten, nicht allein zn ersetzen vcrinychte, so recrntirte

der völlig seine Heere ohne Weiteres aus Meklenburg, und Herzog

Friedrich sah sich im Jahre 1759 sogar genöthigt, seine sämmtlichen

Truppen nach Rügen unter schwedische»Schutz zu schicken,damit die

Preußen sie ihm nicht alle wegnähmen. Nicht anders machtenletztere

es iu Bezug auf Geldcontributionen,und Lieferungen von Lebensmitteln

und allen möglichenKriegshedürfnifsen;fortwährend' wurden dergleichen

erpreßt, uud der König uauute daher spöttisch Meklenburg seinen

Mehlsack,den er nur zu klopfen brauche,wenn er Mehl nöthig habe.

Außerdemaber wurde das Land auch noch von preußischenund schwe-

difchenStreifcorps durchzogen,zwischendenen eine Menge von Schar¬
mützeln und Gefechten,besonders im östlichenMeklenburg, vorfielen,
und welchedie unglücklichenEinwohner auf alle möglicheWeiseplagteu
und benachthciligten. Erst im Jahre 17C2 kehrte der Friede wieder

zurück,und der Verlust, den Meklenbnrg-Schwerin in den sechsKriegs-

jähren durch Vrandschatzungen,Lieferungen Plünderungen u. dgl. er-
litten hatte, wurde auf 8 Millionen Thaler veranschlagt,— das ist
das Zwanzigfacheder damaligen jährlichen Staatseinnahme. — Aber
selbstmit dem Frieden waren die Einbußen, welche,dieser Krieg ver-

aiilaßte, nochnicht zn Ende. Während dcS letzterenhatte nämlich der
König von Preußen, um die großen Ausgabe» bestreiten zu können,

anch zn dem bösen Auskunftsmittelsichveranlaßt gesehen,schlechtes

Geld prägen zn lassen; allmählig war der wirklicheMetallwerth der

Münze immer mehr unter ihrem Nennwerth herabgesunken,und zwar

zuletztso weit, daß man aus einer seinen Mark Silber statt vierzehn

Thalcr deren sogar vierzig prägte, und dies Geld hatte, weil es sich
nicht verhindern ließ, auch in Meklenburg allgemeineVerbreitung ge-

sunden. Nach Beendigung des Krieges aber wurde die Münze nun

plötzlichauf ihren wirklichenMetallwevth wieder herabgesetzt,und viele

Taufende von wohlhabendenLeuten, welchedurch den Krieg selbstnoch

nicht zu Grunde gerichtet waren, verloren nun ihr Vermögen und

kamen an den Bettelstab.
Außer diesemKriege erwähnen wir ans Herzog Friedrich's Re-

gierungSzeitvon anderen wichtigenDingen nochFolgendes. In wohl-

meinender Absicht ergriff der Herzog im Jahre 1760 eine für die

Landes Universität sehr verderblicheMaßregel. Diese Lehranstalt

war schonim Jahre 1419 zu Rostock gegründet worden, und wurde

ans fürstliche» und städtischenMitteln erhalten. Sie war schnell

emporgeblühet,hatte tüchtigeProfessoren gehabt, und mancher aus-
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gezeichneteMann hatte dort seine wissenschaftlicheBildung empfangen. 1760.
Später aber hattenihr theils diebürgerlichenUnruhenin der Stadt selbst,
theils dieKriegsdrangsaleundPesten,von denenMeklenburgso oft heim-
gesuchtwurde, sehr geschadet,— ebensoauch die fortwährenden Strei-
tigkeiten, welche zwischender Akademie und dem Rostocker Rathe
stattfanden. Um letzterenein Ende zu machen,hatte schonder Herzog
ChristianLudwigdie Absichtgehabt, dieUniversität nach einemanderen
Orte hin zu verlegen, was aber damals nicht zur Ausführung ge-
kommenwar. Der Herzog Friedrich, durch einige besondereUmstände
dazu veranlaßt, nahm diesenPlan seinesVaters wieder auf, und ver-
pflanzte nun wirklichim Jahre 1760 die Universität nach Bützow.
Es kamen dorthin aber nur die aus fürstlichen Mitteln besoldeten
Professoren,die städtischenbliebenin Rostockzurück,— und so hatten
wir nun plötzlichzwei Universitäten, welchenatürlich beide aber nur
sehr kümmerlichihr Dasein fristeten. Erst im Jahre 1789 ist dieser
Schaden dadurchetwas wieder gut gemacht,daß dieUniversität wieder
ganz nachRostockzurückverlegtworden ist, wo endlichim Jahre 1327
ihre Leitung ganz und gar in fürstlicheHäude überging.— Vou
besseremErfolge war Herzog Friedrichs Fürsorge für die niedrigste
Stufe des Unterrichts, nämlich für die Landschule n. Mit diesen
war es früher ganz unglaublichschlechtbestellt,denn da die Besoldung
der Lehrer so geringewar, daß sie kaum vor dem Hungertode schützte,
so widmetensichnur solcheLeute diesemBerufe, die entweder zu nichts
anderemmehr zu brauchen,oder denen alle sonstigenMittel sich durch
dieWelt zu helfen fehlgeschlagenwaren. Man vertraute die Führung
von Kindern Leuten an, bei denen man Anstand genommen haben
würde, ihnen die Beaufsichtigungeiner Viehheerde zu übergeben,—
versichert ein Zeuge aus jener Zeit. Durch die Gründung einer

9 Bildungsanstalt für Landschullehrerdes Domauiums, anfänglich in
Schwerin, im Jahre 1786 aber nach Ludwigslustverlegt, wo' dies
Seminar nochjetzt besteht, suchteder Herzog Friedrich dies Uebel zu
heben. Seit der Zeit haben sich die Landschulenim Domauium
wesentlichverbessert,weniger die auf den ritterschaftlichenGütern.

Ueberhaupt war Herzog Friedrich ein sehr frommer und wohl-
wollenderFürst, welcheres sichangelegen sein ließ, manche Ueber-
bleibsel der früheren, roheren Zeiten in seinemLande zu beseitigen.
Er erwarb sichz. B. das große Verdienst im Jahre 1769 den Ge-
brauch der Folter (Tortur) zu verbieten, — diese fürchterliche
Erfindung unwissender und fauler Richter, die keiu anderes Mittel

13
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1769. kannten, ober keins wenigstensmehr liebten, um Schuld oder Unschuld
eines Angeklagten zu ermitteln, als diesen mit der erfinderischsten
Grausamkeit so lange zu martern, bis sie durch den unerträglichen
Schmerz ein Geständnis; von ihm erpreßt hatten. Denn nur wenige
Leute waren standhaft genug, die Qualen, welche das Einschrauben
ihrer Daumen in Schraubstöcke,das Einkeilen der Füße in die söge-
nannten spanischenStiefel, das Ausrenkenihrer Glieder durchFlaschen-
zöge, das Abbrennen von Schwefel auf ihrem bloßen Leibe, und was
dergleichennoch mehr mit ihnen vorgenommen wurde, ertragen zn
können,ohne den Versuchzu machen, sich durchein solchesBekenntniß,
wie die Richter es wünschten,— gleichviel, ob wahr oder falsch,—

von diesen gegenwärtigenSchmerzen zu befreien, selbstwenn das Ge-
stäiidniß ihre Vernrtheilnng zum Tode nach sich ziehenmußte, denn
dieser erschienim Vergleichezu deu Folterqualen als das leichtere
Uebel.— Ferner verbot der Herzogim Jahre 1771 die Beerdigung
der Leichen in den Städten, eine für die Gesundheit der Lebenden
sehr weise Anordnung, die aber an manchenOrten erst viele Jahr-
zehnte nach des Herzogs eigenemTode zur Ausführung gekommenist
(in Wismar und Rostock z. B. erst im Jahre 1831), — wieder ein
Beweis dafür, wie lange Zeit das Gute bedarf, um sich allgemein
Bahn zu brechen.— Auch auf größere Reinlichkeitund bessereBau-
art in den Städten, womit es bis dahin im höchstenGrade
mangelhaft bestelltgewesenwar, arbeitete der Herzog durch seineVer-
Ordnungen hin. Wenn man jetzt unsere zum Theil sehr freundlichen

Städte durchwandert, sollte man es kaum für möglichhalten, daß sie
noch vor wenigenMenschenaltern ein so durchaus anderes Ansehen
gehabthaben. Dies war aber in der That der Fall. Die Häuser waren
aus Fachwerkaufgeführt, mit Stroh oder Rohr gedeckt,hatten ent-
weder gar keine, oder hölzerneRauchfänge und breiten« Giebel;
Schweinekoben,Abtritte und Misthaufen befanden sich auf den Straßen
und selbst die Scheunen lagen innerhalb der Städte. Unter solchen
VerhältnissenmußtennatürlichFcn crs brünste großes Unheilanrichten,
denn wenn 'dabei etwas Wind wehetc, war an Löschengar nicht zu
denken. So lange diese Bauart geduldet wurde, — und ganz ver¬
schwundenist sie an manchen Orten erst gegen Ende des vorigen
Jahrhunderts, — ist daher auch durchschnittlichalle zwei Jahre eine
Stadt unseres Landes entwederganz, oder dochgroßentheils in Asche
gelegt worden! Mit den Häusern verloren dann die unglücklichen
Einwohner auch meistihre ganzebeweglicheHabe, da bei demschnellen
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Umsichgreifendes Feuers in der Regel wenig oder gar nichts gerettet 1772.
werden konnte, und weil es damals noch keineFeuer - Versicherungs-
Gesellschaftengab, so ist leichtzu ermessen, welcheNothznständedurch
jene häufigen, verheerendenFeucrsbrüustcherbeigeführtwerden mußten.
Jetzt ist schon seit fast fünfzig Jahren keine einzigeStadt unseres
Landes von einer solchenheimgesuchtworden, und für die Schäden,
welche etwa verursachtwerden, gewähren zahlreiche Versicherungs-
gescllschasten(deren erste im Jahre 1766 in Meyenburg errichtet

wurde,) eine Abhülfe. — Daß unter der Regierung des Herzogs
zuerst aucheine neue Feldfrncht,nämlich die Kartoffel, welcheeine
völlige Umgestaltungunserer wirthschastlicheuVerhältnisse zu Wege
gebrachthat, eine allgemeinereVerbreitung im Lande fand, ist S. 92
schonberichtetworden.

Schon im Jahre 1724 hatte der HerzogChristianLudwig, welcher
ein großer Jagdliebhaberwar, bei dem Dorfe Kleinow den Bau eines
Jagdhauses begonnennnd auchnachmehrjährigerUnterbrechungvollen-
det. In demselbenschlugder HerzogFriedrich im Jahre 1756 seinen
Wohnsitzauf, ersetzteaber das einfacheGebäude in den Jahren 1772
bis 79 durch ein stattlichesSchloß, erbauete eine diesemgegenüber-
liegendeKirche in griechischemTempelstyle, ließ Wohnungen für die
Hofdienerschaftund andere Leute, welchesein Aufenthalt dorthin zog,
errichten,und nannte den in dieserödenGegend freundlichund schnell
emporblühendenOrt seinemBater zu Ehren Ludwigslust. Derselbe
ist bis zum Jahre 1837 Residenzgeblieben.

Auf den kinderlosenHerzogFriedrich solgteim Jahre 1785 dessen
NeffeFriedrich Franz I. Aus den ersten Rcgiernngsjahren des-
selben heben wir nur folgende wichtigere Ereignisse hervor. Im
Jahre 1788 gelang es diesemHerzoge den alten, sich durch viele
Jahrhunderte hindurchziehendenZwist der meklenburgischenFürsten mit
der Stadt Rostock zu beendigen; letztere erkannte nun zum ersten
Male die herzoglicheLandeshoheitrein nnd unbedingt an, und erhielt
dafür eine Bestätigung der meisten ihrer alten Vorrechte.— Kaum
war aber dieserStreit beseitigt,als eiu neuer, selbstheutenochnicht be-
eudigterZwist in dem Schooße der Ritterschaft mit großer Hef-
tigkeitausbrach, zu welchem der Funke schonseit dem Anfange des
Jahrhunderts unter der Aschegeglimmthatte. In den früheren Zeiten
waren die Rittergüter fast alle in den Händen des Adels gewesen,
obgleichBürgerliche keineswegsvon dem Besitze derselben und von
der Ausübung landständischerRechte ausgeschlossenwaren. Da nun

13*
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1794. aber alle ständischen Ehrenämter und auch die Nutznießung der Landes-

klöster durch Wahlen vertheilt wurden, diese aber bei dem großen

Üebergewichteder adeligen Stimmen nur auf Adelspersonen fallen

konnten, gewöhntedieser Stand durch den langen thatsächlichenBesitz

jener Aemter und Klosterstellensich daran, denselben auch als sein

Recht zu betrachten. Dies Recht aber wurde endlich in Frage gestellt,

als im Lause des vorigen Jahrhunderts nach und nach eine größere

Anzahl neuer adeliger und bürgerlicherFamilien in den Besitz von

Rittergütern gelangte, und es entspann sich darüber ein Streit, der

zunächstim Adel selbst sehr hitzig geführt wurde, indem die alten

Familien die neuen auch nicht als gleichberechtigteanerkennenwollten.

Dieser erste Act der ritterschaftlichenStreitigkeiten endete im Jahre

1794 mit einem Siege des alten Adels, iu Folge dessendie Ritter¬

schaft fortan in nachstehendevier Classen zersplittert wurde:

1. Der alte eingeborene Adel besteht aus denjenigen

Familien, die im Jahre 1572, in welchem die Klöster den Ständen

überwiesen wurden, schon als Rittergutsbesitzer im Lande ansässig

waren, wie z. B. die Bassewitz, Behr, Blücher, Bülow, Dewitz,

Flotow, Gamm, Gentzkow,Hahn, Kamptz, Kardorf, Levetzow,Lützow,

Maltzan, Oertzen, Plessen, Boß, Warburg, Zülow :c.
2. Den recipirten Adel bilden diejenigen eingewanderten

oder neugeadeltenFamilien, die erst nach dem Jahre 1572 in den
Besitz von Rittergütern gekommen,aber durch Erfüllung gewisser,von
dem alten Adel vorgeschriebenenBedingungen zur Theiluahme an dessen
Vorrechtenzugelassensind. Zu diesengehören z. B. die Engel, Hops-
garten, Laugermauu, Scheve, Wickede:c.

3. Der nicht-recipirte Adel, — gleichfalls später ansässig
gewordeneFamilien, welchejene Bedingungen nicht erfüllt haben.

4. Die bürgerlichen Rittergutsbesitzer. Diese letzterenmach-
ten zwar in den Jahren 1795 bis 98 schoneinige schwacheuud ver-
gebliche Versuche, auch ihre Ansprüche gegen den alten Adel zur
Geltung zu bringen, wirklicheBedeutsamkeithat aber diesePartei erst
viel später (seit dem Jahre 1838) erlangt.

Während damals gerade in so vielen anderen Ländern in Folge
der 1789 ausgebrochenenfranzösischenRevolution alle Privilegien be-
vorzugter Stünde von dem Volke angefeindet und in Frage gestellt
wurden, erblickenwir gleichzeitigin Meklenburg das merkwürdige
Schauspiel, daß unser Adel sogar noch neue Vorrechte erringt. Wenn
aber auch unser Volk jenem Zwiste gar keinebesondereAufmerksamkeit
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geschenktzu haben scheint, so pflanzten sich nichtsdestowenigerdoch 1794.

leise Schwingungen der großen politischenKatastrophe, von welcher

Frankreichdamals betroffenwurde, gleich denen des LissabonerErd-

bebeusim Jahre 1755, selbstbis zu unserenso fernen Gestadender Ost-

seehin fort, und machtensichhier in t n m n l t na r ischen Auftritten

bemerklich,welcheum jeneZeit freilich durch locale Ursachenbefördert,

in mehreren, selbstder kleinerenStädte, besondersaber in der Stadt

Rostock ausbrachen. Dort entstandennämlich im Juli des Jahres

1794 unter denStudenten, und im Februar des folgendenJahres unter

denHandwerksgesellenaus unbedeutenden,zufälligenAnlässenTumulte,
— noch weit heftiger aber war im Herbste des Jahres 1800 die

ebendaselbstdurchTheuerung herbeigeführte„ Butterrevolution", bei

welcherPlünderungen und Demolirungen von Häusern vorkamen,und

die sichanch nach Güstrow hin ausbreitete, dort aber sogleichdurch

kräftiges Einschreitendes Militärs, wobei es selbstzum Blutvergießen

kam, wieder unterdrücktwurde.—• UnbedeutendereUnruhen unter den

Gesellensielen in jenen Jahren anch noch in mehreren anderen me-

klenburgischeuStädten vor.
EinestrengerepolizeilicheAufsichthattesichauchauf demflachenLaude

fchouseit längerer Zeit als ein sehr dringendes Bedürsniß fühlbar

gemacht,besondersseitdemsiebenjährigenKriege. AusländischeBettler

nnd Landstreicherzogen in ganzenScharen zu Fuß, zu Pferde und

zu Wagen umher, und wo ihnen nicht gutwillig gegeben wurde, er-

preßten sie dieAlmosenoft mit Drohungen. Um das Land von dieser

Plage zu befreien,wurde im Jahre 1798 iu Meklenburg-Strelitz und

zwei Jahre später in Meklenburg-Schwerin ein Corps von Districts-

Husaren errichtet, welches in letzteremLaude hernach in die jetzige

Gensd'armerieumgewandeltworden ist.
Auch zur allmähligenBeseitigung einer noch viel furchtbareren

Plage, nämlichder schwarzenMenschenpocken, wurden im Jahre

1800 die ersten Anstalten getroffen. In manchenJahren hatte diese

entsetzlicheKrankheit Taufende von Menschenin Meklenbnrg hinweg-

gerafft,— in den Jahren 1791 bis 1800 war z. B. der zehnteTheil

sämmtlicherTodesfälle iin Schweriner Lande allein durch dieseSeuche

herbeigeführtworden. Nachdemnun aber der englischeArzt Dr. Jenner

in der Einimpfungvon Kuhpockenein Schutzmittelgegeu jene Krank-

heit entdeckthatte, fing man seit dem Jahre 1800 auchin Meklenburg

an, dasselbeanzuwenden,und je allgemeinerdies nachund nachgeschah,

um so mehr vermindertensichdieMenschenpocken;im erstenJahrzehent
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1800. unseres Jahrhunderts wurden in Meklenburg- Schwerin noch
im zweiten nur %roo und im dritten gar nur noch %4M)sämmtlicher
Todesfälle durch dieseKrankheit veranlaßt. Wenn nun aber trotzdem,
daß jetzt gesetzlichalle Kinder geimpftwerden müssen, in neuesterZeit
jene Seuche hier wieder etwas mehr Opfer gefordert hat, so liegt der
Grund dieser Erscheinungdarin, daß die schützendeKraft der Impfung
bei dem einzelnenMenschen nur auf eine Reihe vou Iahren vorhält,
dieGeimpften also nach und nach wieder für dieKrankheit empfänglich
werden, die aber dann auch bei ihnen niemals mit der Heftigkeit auf-
tritt, als dies bei denen der Fall ist, bei welchen jenes Schutzmittel
noch gar nicht angewendetworden ist. Erwachsenenist es daher immer
anznrathen. wenn jene Krankheit einmal in ihrer Nähe auftritt, sich
abermals impfen zu lassen, denn sie beugen dadurch jeder Gefahr der
Ansteckungfür sich gründlichvor.

Noch eine andere, dieGesundheit gleichfalls fördernde Einrichtung
war von dem Herzog Friedrich Franz schon etwas früher getroffen
worden. So große Freunde unsere Vorfahren nämlich auch von
warmen Bädern waren, welchenebst dem Aderlässen bei ihnen für
die bestenVorbengungsmittel gegen alle Krankheiten galten, so wenig
waren dochkalte Bäder bei ihnen beliebt, namentlich daß man auch
das Meer zum Baden benutzenkönne,war nochNiemand in den Sinn
gekommen. Da errichtete der Herzog im Jahre 1793 auf Betrieb
des Medicinalraths Vogel zu Doberan ein Seebad, das erste in
ganz Deutschland,welchesnun bald, da auch der Herzog selbstin der
Badezeit sich dort aufhielt, und ohne allen lästigen Hofzwang seinem
leutseligenCharacter gemäß in heiterer, ungebundenerWeise mit den
Badegästenverkehrte,einen großen Ruf und zahlreichenZuspruch er-
hielt. Die Wirksamkeitder Seebäder und der stärkende, erfrischende
Aufenthalt in der Seeluft haben seithereine solcheAnerkennungerlangt,
daß sich jetzt an dem ganzen deutschenOst- und Nordseestrandeschon
eine Kette von Badeorten hinzieht, welcheTausenden von Bewohnern
des Binnenlandes in den Sommer- und Herbstmouaten einen ange-
nehmen Aufenthalt darbieten.

Durch den Herzog Friedrich Franz wurde auch im Jahre 1803
ein Verlust einigermaßenwieder gut gemacht, den Meklenburg schon
im dreißigjährigenKriege erlitten hatte. Nämlich die Herrschaft W is-
mar, welchedamals hatte an Schweden abgetreten werden müssen,
wurde für die Summe von 1,200,000 Thlrn., die der Herzog an
jenes Reich zahlte, wieder erworben,— zwar nur als Pfand, aber
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dochunter Bedingungen, die es nicht glaublicherscheinenlassen, daß 1803.

Schweden jemals Lust haben wird, dies Pfand wieder einzulösen.

Diese Form, unter welcherder Handel geschlossenworden ist, hat

leider für die Stadt Wismar große Nachtheileherbeigeführt, denn da

sie staatsrechtlichnochimmer als zu Schweden gehörig betrachtetwird,

so sind ihr die Vorrechte,welchesie als meklenbnrgischeStadt früher

besessenhat (z. B. die Landstandschaft),noch immer nicht zurück-

gegeben.
WenigeJahre nach diesem Handel trat ein für ganz Mellen-

bürg sehr bedeutsamesEreigmß ein. Wir haben früher S. 151 be-

richtet, daß unser Land im Jahre 1170 in den Verband des deut-

schenReichesaufgenommensei, wodurchdie meklenbnrgischenFürsten

Vasallen des Kaisers und von diesem in manchen Veziehuugcuab-

hängig wurden. Nach und nach aber war die kaiserlicheMacht immer

mehr gesunken,die der ihm untergebenenReichssürstenaber gestiegen,

so daß diese ihrem gemeinschaftlichenOberhanpte zuletzt völlig über

den Kopf wuchsen. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts besaß er

nur noch einen Schatten von Macht, u^id auch dieser wurde ihm

endlich,nachdemer mehrereunglücklicheKriege mit Frankreich geführt

hatte, dnrch Napoleon Bonapartc geranbt. Denn nachdem dieser

mehrere Fürsten des südlichenDeutschlands dazu bewogenhatte, sich

von dem deutschenReichsverbandegänzlich loszusagen und mit ihm

selbsteinen Bünd, den berüchtigtenRheinbund, zu schließen,erklärte

er am 1. August 1806, daß er das deutscheReich als solchesnicht

mehr anerkenne. Darauf legte der damalige Kaiser Franz am

6. August seine Krone nieder, und somit lösete sich das Reich nach

tausendjährigerDauer wieder auf. Hierdurch erlangten nun unsere

Herzoge die volle Souveränität, d. h. sie waren fortan in

keiner Weise mehr von einem anderen, höherstehendenFürsten ab-

hängig, — ob sie dadurch aber auch in ihrem eigenen-Landevöllig

unumschränkteGebieter würden, und namentlich auch der Fesseln

erledigt wären, welchedie Landständebis dahin ihrer Regierung an-

gelegt hatten, — darüber herrschten große Meinungsverschiedenheiten,

welchebald eintretendergroßer Drangsale wegen, erst im Jahre 1808

rechtdeutlichzur Sprache kamen. Der Herzog Karl von Meklen-

burg-Strelitz,welcherim Jahre 1794 seinemkinderlosenBruder Adolf

FriedrichIV. in der Regierung gefolgt war, erhob den Landständen

gegenüberkeinederartigen Ansprüche,— wohl aber der Herzog Frie-

drich Franz, welcherdieselbenaber, als seine Stände sich zu einer
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1806. bedeutenden Steuererhöhung und einigen anderen Zugeständnissen
gegen ihn verbindlich machten, im Jahre 1808 gleichfalls wieder
zurücknahm.

6. Von der französischen Invasion bis znr Beendigung

der Freiheitskriege.
Kaum aber hatten die Herzoge im Jahre 1806 jenen Zuwachs

ihrer Macht uud ihres Ansehens erlangt, als sie wenigeWochenspäter
Gefahr liefen, ganz und gar ihrer Länder beraubt zu werden. Näm-
lich auch das benachbarteKönigreichPreußen hatte im Herbst des
Jahres 1806 einen Krieg mit Napoleon angefangen, und nachdem
das preußischeHeer am 14. October in der unglücklichenDoppelschlacht
bei Jena und Anerstädt gänzlich geschlagen und zersprengt worden
war, eilten die Franzosen den nach allen Richtungen hin fliehenden
Truppeuabtheilungenuach, um sie einzusaugen. Obgleich Meyenburg
in diesemKriege neutral war, d. h. keiner der beiden kriegführenden
Mächte sichangeschlossenhatte, und somit auch sein Gebiet von beiden
hätte verschontwerden sollen, so blieb dochmehreren der verfolgten
preußischenCorps, wenn sie sich nicht ergebenwollten, nichts anderes
übrig, als sichauf das meklenbnrgifcheGebiet zu flüchten, nm von
da aus uach einem anderen sicherenOrte zu entkommen. Das an-
sehnlichstedieserCorps wurde von unseremLandsmanns, dem General-
lientenant v. Blücher befehligt, welcher sich bei dieftr Gelegenheit
znerst größerenKriegsruhm erwarb. Am 30. October erschiener mit
seinen Truppen im Amte Feldberg, rückte dann, von den Franzosen
unter Bernadette verfolgt, über Neustrelitznach Waren, indem unter-
Wegsnochandere flüchtigeTruppenabtheilungensichan ihn anschlössen.
Dort erreichtenihn die Franzosen, und er konnte seinen Marsch nur
uuter beständigenGefechtenmit diesenfortsetzen,die am 1. November
bei Jabel mit»Nossentin am heftigsten waren. Da Blücher sich alle
anderen Wege verlegt sah, denn es waren inzwischenauch nochzwei
andere französischeArmeecorps unter Mürat und Soult zur Ver-
folgung der Preußen in Meklenburg eingedrungen,so wendeteer sich
nach Lübeck,von wo er aber schon am 6. November uach tapferer
Gegenwehr wieder vertrieben wurde, und am folgendenTage vor der
feindlichenUebermachtdie Waffen streckenmußte. Bei diesemDurch-
zuge hatte MeklenburgdurchEinquartierungen, Lieferungenund Plün-
deruugeu sehr zu leiden, denn Preußen und Franzosen lebten auf
Kosten des Landes.
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Letzteremdrohete aber noch ein härterer Schlag. Unter dem 1807.

Vorwande, daß die meklenburgischenHerzoge in einem früheren Kriege

Frankreichs (im Jahre 1805) die Neutralität verletzthätten, ließ Na-

poleon am 28. Novemberdas M eklen bürg -Sch wer in er Land

für sich in Besitz nehmen; die herzoglicheFamilie mußte flüchten

und begab sichuach Altona auf dänischesGebiet, und in Meklenbnrg-
Schwerin trat jetzt eine französischeVerwaltung und Regierung ein.
Ein gleichesLoos war dem Herzogthnm Meklenbnrg-Strelitz zuge-
dacht,dochwurde dies dadurch abgewendet, daß mehrere angesehene
Fürsten bei dem französischenKaiser Fürsprache für den Herzog Karl
einlegten. Durch fremde Verwendung erhielt endlich im folgenden
Jahre auch der Herzog FriedrichFranz fein Land wieder. Nämlich
der Kaiser AlexanderI. von Rußland, mit dessenSchwester Helene
Paulowna der Schweriner Erbprinz Ludwig vermählt war, erreichte
es bei dem Abschlußdes Friedens zu Tilsit (zwischenRußland, Preu-
ßeu und Frankreich) am 9. Juli 1807, daß darin die Bestimmung
aufgenommenwurde, auch der Herzog von Meklenbnrg-Schwerinsolle
wieder in dm vollen und ruhigen Besitz seiner Staaten eingesetzt
werden,diemeklenburgischenSeehäfen aber solltenzur Ausrechterhaltuug
der Continentalsperrebis zum Frieden zwischenFrankreich und Eng-
land nochmit französischenTruppen besetztbleiben.

Diese Continentalsperre war eine zwar großartige, aber
eben so thörigte Maßregel, zu welcher Napoleou durch seinen Haß
gegenEngland sichhatte hinreißen lassen. Denn da er diesemLande
durchWaffengewaltnicht beikommenkonnte, so wollte er es wenig-
stens durch den Ruin seines Handels demüthigen, und daher unter-
sagte er am 21. November1806 allen seinemScepter unterworfenen
oder mit ihm verbündetenLändern den Handel mit England auf das
Strengste, und ließ alle in den bezeichnetenLändern vorhandeneneng-
tischenWaareu mit Beschlag belegen. Da man aber dieselbennicht
entbehren konnte, so entstand nun (namentlichauch hier in Meklen-
bürg, welches jetzt auch dem Rheinbunde beitreten mußte,) eiu
sehr ausgedehnter Schmuggelhnudel, zu welchem,trotz der Gefahren,
die er darbot, dochdie sehr hohen Preise verlockten,mit denen nun
alle Eolonialwaaren bezahlt wurden, denn ein Pfund Zucker z. B.
kostetemehr als einen Thaler. Aber auch noch in anderer Hinsicht
wurde Meklenburgvon dieserMaßregel hart betroffen, denn da auch
die Ausfuhr nach England verboten war, so war uns damit auch der
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130?. wichtigste Markt für den Absatz unseres Getreides verschlossen. In

den folgendenJahren stocktedaher der Handel fast gänzlich, überall

herrschtenNahrungslosigkeitund Geldmangel.
Zugleich wurde die öffentliche Sicherheit sehr gefähr-

det, denn das ganze Land wimmelte in Folge der durch den Krieg

herbeigeführtenverwirrten Zustünde von losemGesindel, welchestheils

einzelnans Diebstahl ausging, theils zu größeren Bauden vereinigt,

gewaltsameRäubereien ausübte. Diese Banden, die hauptsächlichint

westlichenLandestheile ihr Unwesen trieben, waren ganz militärisch

orgauisirt, verständigten sich durch eine eigene kanderwalscheSprache,

und hatten in Städten, wie ans dem Lande, bestimmteHerbergen, mit

deren Wirthen sie im Einverstüuduiß waren. Di? vielen Verbrechen,

die damals hier in Meklenbnrg begangen wurden, machten sogar im

Jahre 1811 die Einsetzung eines eigenen Gerichtes (des Criminal-

colleginms) in Btttzow uothweudig,welchemdie Untersuchungderselben

übertragen wurde.
Inzwischenzog im Jahre 1809 ein Krieg, der fern von unseren

Gränzen im südlichenDeutschland zwischenOesterreichund Frankreich

geführt wurde, auch Meklenbnrg auf eine kurze Zeit wieder in seinen

Strudel hinein. Der preußischeMajor v. Schill in Berlin glaubte

nämlich, daß es bei dem allgemeinenHasse der Deutschen gegen die

nbermüthigenund gewaltthätigenFranzosen nur eines Anführers be-

dürfe, um einen großen Volkskrieg gegen die letzteren zu Staude zu

bringen, und dazu fchieu ihm dieser Augenblick,wo Napoleon schon

mit Oesterreichzu kämpfen hatte, ganz besonders geeignet zu sein.

Er verließ daher mit seinem ihm völlig ergebenenHusarenregimente

am 29. April Berlin, um nun ganz auf eigene Verantwortung und

Gefahr gegen die Franzosen zu Felde zu ziehen. Es schlössensich

zwar viele muthige juuge Leute an ihn an, zugleichaber wurden auch

sehr überlegeneTrnppenmassen gegen ihn in Bewegung gesetzt, und

von diesenverfolgt, überschritter am 15. Mai die Elbe, bemächtigte

sich der Citadelle von Dömitz, wo er eine kleine Besatzungzurückließ,

zog dann durch Mekleuburg auf Stralsund zn, und erreichte diese

Stadt auch, nachdem er sich am 24. Mai durch die Schwerinschen

Rheinbundestruppen,die ihn bei Damgarten aufhalten wollten, durch-

geschlagenhatte. Dort in Stralsund aber scheiterteschon am 31. Mai

sein ganzes Unternehmen, wobei er selbst tapfer kämpfend den Tod

fand. Schon einige Tage vorher (am 23.) war durch den holläu-
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dischenGeneral Albignac die Stadt Dömitz bombardirt worden, wobei 1809.
44 Häuser eingeäschertwurden, und die dortige SchillscheBesatzung
hatte sich ergebenmüssen.

Auch in den beiden folgenden Jahren kamen häufig kleinere
französischeTrnppencorps nach Meklenbnrg, im Frühlinge des Jahres
1812 aber fand ein Durchzug sehr bedeutender Heeresmassenstatt,
welchevon dem Kaiser Napoleon zum Kriege gegen Rußland
bestimmt waren. Meklenbnrg mnßte als Mitglied des Rheinbundes
gleichfalls fein Contingent zu diesemverderblichenKriege stellen, und
zwarMeklenbnrg-Schwerinungefähr1700, Strelitz aber nur 400Mann.
Dieselbenrücktenim März aus, hatten alle Schreckendieses fürchter-
lichenFeldzugesmit durchzumachen,und nur sehr wenige von ihnen
(im Ganzen etwa 200 Mann,) kehrten im Februar 1813 wieder in
die Heimath zurück. Andere flüchtigeTrümmer des großen französi-
fchenHeeres waren schon etwas früher (im Januar) in Meklenbnrg
eingetroffen, wahre Jammergestalten, halbnackt, verhungert und mit
erfrorenen Gliedmaßen. Alle frühere Franzofenfnrchtwar bei diesem
Anblickeso völlig verschwunden,^daßdie rohe Straßenjugend diese nn-
glücklichenKrieger bei deren Durchzügen durch die Städte auf alle
möglicheWeife verhöhnte, und siesogar mit Steinen und mit Koth
bewarf. Durch ihre unvorsichtigeEinquartierung bei den Einwohnern
brach bei diesen.das pestartigeLazarethfieberans, welches hier viele
Menschenhinwegraffte.— Am 26. Februar 1818 räumten die letzten
französischenTruppen das Land.')

Allgemeinfühlte man, daß jetzt, oder nie, der Augenblickgekom-
men sei, das französischeJoch abzuwerfen. Als daher am 14. Marj
der Oberst v. Tettenborn mit der russischenVorhut durch das süd-
westlicheMeyenburg uach Hamburg gezogen war, sagte sich der
Herzog Friedrich Franz sofort vom Rheinbunde los; wie er zuletzt
unter den deutschenFürsten demselbensichangeschlossenhatte, so trat er
zuerst ans demselben. Der Herzog Karl folgte am 30. März feinem
Beispiele. Es war dies noch immer ein großes Wagestück,denn noch
immer war Napoleon mächtig,nocherstmehr durchdieGewalt der Ele-
mcnte als durchMenschen bezwungen, und hätte er wiederum seine
Feinde überwältigt, so würde seine Rache furchtbar gewesensein.

Inzwischenhatte der HerzogFriedrich Franz schonam 25. März

J) Die Schilderung der nachfolgenden KriegSbegebenheitenhabe ich zum
Theil wörtlich ans meiner „GeschichteMeyenburgs" entlehnt.
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1813. die streitbare junge Maimschaft seines Landes, im Alter von 17 bis

20 Iahren, zu den Waffen gerufen, und zugleichaufgefordert,

die Befreiung Deutschlands auch noch durch freiwilligeBeiträge an

baarem Gelde oder Pretiosen zu unterstützen. Gleiche Aufrufe erließ

der Herzog Karl, und in beiden Meklenbnrg entsprach die Bevöl-

kernng denselben mit dem größten Enthusiasmus. In Meklenbnrg-

Schwerin meldeten sich so viele Freiwillige zum Kriegsdienste, daß

schonam 1. Mai zwei Jägerregimenter, eins zu Fuß und eins zu

Pferde, jedes ungefähr 600 Mann stark, aus ihnen gebildet werden

konnten. In Meklenbnrg- Strelitz wurde in gleicher Weise ein

480 Mann starkes Husarenregiment errichtet, an welches sich noch

60 freiwilligeJäger anschlössen,die sichauf eigeueKosten ausrüsteten;

fast die ganzeersteClassederNeubrandenburgerSchule nebsteinem ihrer

Lehrer ergriff die Waffen, und viele sichzum KriegsdiensteMeldende

mußten noch zurückgewiesenwerden, theils weil sie zu jung waren,

theils aber weil das Regiment schonvollzählig war. Mehr als zwei-

hundert derselbentraten daher in preußischeRegimenter,— namentlich

in „ Lützowswilde verwegeneJagd"; ja selbst eine unserer Lands-

männinnen, Auguste Krüger, die Tochter eines Friedländer Acker-

bürgers, trat verkleidetin ein preußischesRegiment, machteden ganzen

Feldzug mit, und kehrte glücklichaus demselbenheim, nachdemsie

ihrer Tapferkeit wegen das eiserneKreuz und deu russischenSt. Ge-
orgenordenerhalten hatte!

Auch die freiwilligen Gaben an Geld und Geldeswerth
flössenin beidenLändern so reichlich,daß in Meklenbnrg-Strelitz sogar

. die ganze Ausrüstung des Hnsarenregiments davon bestritten werden

konnte. Der Herzog Karl ging selbstmit gutem Beispiele voran und

gab sein ganzes Silbergeschirr, 868 Pfund an Gewicht, her, des-

gleichenopferten die meistenEinwohner den größten Theil des ihrigen,
die Zünfte ihre silbernen Becher und Schilde, so daß im Ganzen
1542 Pfund 24 Loth Silber zusammen kamen. Auch au baarem
Gelde, Pretiosen n. dgl. wurde so viel gegeben, daß der Gesammt-
betrag aller dieser Schenkungen in dem kleinenMeklenbnrg-Strelitz,

welchesdamals noch nicht 70,000 Einwohner zählte, auf 155,000 und

einigehundert Thaler anstieg. Das Corps der Strelitzer Ritterschaft

schenkte180 Pferde, das der Städte 8000 Thlr. Außerdem bildeten

sich mehrere Frauen- und Mädchenvereine, welchedurch den Verkauf

der von ihnen gefertigten Arbeiten nicht unbedeutende Summen ge-

wannen, und solche an Lazarethe zur Verpflegung der Verwundeten
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einsendeten; für Verwundetedes vaterländischenRegiments iusbefou- 1813.
dere, wurde durch freiwilligeGaben ein Fond, von etwa 15(10Thlrn.
zusammengebracht.— In ähnlicherWeise bethätigtesich der Enthnsias-
mns der Schweriner Bevölkerung.

Während die regulären Truppen zum Kampfe gegen die Frun-
zosenins Feld rückensollten, sorgte man für die Vertheidignng des
Landes durch die Errichtung eines sogenanntenLandsturms. Schon
vor der Aufforderung zur Vertheidigung des Vaterlandes (am
30. März) hatte dieStrelitzer Regierung die Schrift von E. M. Arndt
„Was bedeutetLandwehrund Landsturm?" abdruckenund allgemein
vertheilenlassen, und auch der Herzog Friedrich Franz hatte schonain
8. April eine Proclamatiou erlassen, durch welche er eine allgemeine
Volksbewaffnungin Aussicht stellte. Die kriegerischeBegeisterung,
welchedamals in jeder Brust glühete, erhielt dadurch eine bestimmte
Richtung,und ohne daß ein solcherLandsturm schonförmlichorganisirt
gewesenwäre, hatten sich in den Nächten vom 10. bis 11. und vom
11. bis 12. April, als das ganze Land durch Sturmglocken alarmirt
wurde, weil man einen Einfall der Franzosen in Meyenburg von
Stettin her befürchtete,Taufendevon streitbaren,aber sehr verschieden-
artig und mangelhaftbewaffnetenMännern an verschiedenenSammel-
Plätzenzusammengefunden;selbstPrediger hatten sich hier und da an
die Spitze ihrer Gemeiudemitgliedergestellt, um sie den Sammel-
Plätzen zuzuführen, in Weitin bei Neubrandenburg sogar eine der
Töchterdes dortigenPredigers Loholm. Zum Glückewar aber dieser
Alarm, der sich übrigens von Vorpommern bis nach Schwerin,
Küstrinund Frankfurt fortgepflanzt hatte, nur eiu blinder gewesen.
Darauf wurde in Meyenburg- Strelitz durch eine Verordnung vom
21. April der Landsturm zwar förmlich organisirt, er blieb aber zu
kriegerischenUnternehmungenvöllig unbrauchbar, nicht etwa, weil es
den Leuten an Muth gefehlthätte, sondern aus unvollkommenerund
fehlerhafter Anordnung des Ganzen, und weil es mit ihm überhaupt
nicht sonderlicherErnst war. Doch wurden fast alle noch irgend
waffenfähigenMänner mit Piken versehenund dann und wann exer-
cirt. Man hatte hiermit dochwenigstensden aufgeregtenGemüthern
ein bestimmtesFeld der Thätigkeit angewiesen, auf dem sie sich er-
gehen konnten, und in sofern erwies sich diese Einrichtung ganz
nützlich. In Meklenburg- Schwerin wurde dieselbeerst etwas später,
am 9. Juni getroffen.
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Inzwischen waren die regulären Schweriner Truppen schon

gegen den Feind geführt worden. Der russische Oberst Tettenborn,

dessenErscheinenmit lSOO Reitern am 14. März in Ludwigslustdas

Signal zur Erhebung Meklenburgs gegeben hatte, war von dort nach

Hamburg geeilt, wo man durch offenen Ausstand die Herrschaftder

Franzose» abgeworfenhatte. Da er zur Vertheidiguug dieser Stadt,

welcherder Marschall Davoust mit einem Angriff drohetc, keineIm

sauterie zur Verfügung hatte, so bat er um das in Ludwigslust

stehende, etwa 490 Mann starke meklenburgischeGarde-Bataillon,

welches ihm auch sogleichbereitwilligzugesagtund eiligst auf Wagen

nach Hamburg befördert wurde, wo es auch schonam 28. März an-

langte. Diese Truppen kämpften dort mit vieler Auszeichnung,
namentlichin der Nacht vom 8. auf den 9. Mai auf der Insel Wil-
Helmsburg, wo sie ein an Zahl ihnen weit überlegenes französisches

Corps am Uebergauge über die Elbe verhinderten. Später wurden

sie zwar nochdurchein neues, 800 Mann starkes meklenburgischesIu-
fanterieregiment nnd durch freiwillige Jäger verstärkt, aber dennoch

sah Tettenborn sich gezwungen, als auch die bis dahin neutralen
Dänen zu Frankreichübertraten, am 29. Mai Hamburg seinemSchick-

sale (welchesbekanntlichein sehr trauriges war,) zu überlassen. Als

darauf am 4. Iuui zwischenNapoleon und den Verbündeten ein
Waffenstillstandgeschlossenwurde, kehrten die meklenburgischenTrup-

Pen wieder heim. Dieser Waffenstillstand,welcherbis zum 16. August
dauerte, wurde auch iu Mekleuburgzur besser«!Einrichtung der mili¬
tärischenAngelegenheitenbenutzt.

Das Meklenburg-Strelitz'sche Husarenregiment, von

dem Oberstlieutenantv. Warburg geführt, wurde dem unter Blüchers
Befehle stehendenschlesischeu Heere zuertheilt, und machtemit deui-
selbeu den ganzen siegreichenFeldzug mit, (namentlichdie Schlacht bei
der Katzbach,den Elbübergang bei Wartenburg, die Schlachten bei
Möckern und Laon,) welcheram 30. März 1814 mit der Einnahme
von Paris endete. Auch bei dem Feldznge des folgenden Jahres
wirkte es noch wieder mit, nahm aber an keinerSchlacht mehr Theil,
und kehrte im December des Jahres 1815 wieder iu die Heimach
zurück,wo es im März 1816 aufgelösetwurde. Die Geschichtedieses
Regiments ist zu innig mit der allgemeinenGeschichtedieses großen
Krieges gegen Napoleon verwebt, als daß wir uns auf dieselbe hier

näher einlassenkönnten. Wir wollen daher hier nur noch erwähnen,
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daß dies Regiment, obgleiches sich in dem Kriege bei vielen sehr 1813.
ernsthaften Kämpfen betheiligte,doch vom Glücke so sehr begünstigt
worden war, daß seine ganzeEinbuße nur 59 Mann betrug. Es
hatte dabei mit so rühmlicherTapferkeit gefochten,daß außer mehreren
russischenOrden fünfzigeiserneKreuze an die Husaren vertheilt wnr-
den, und außerdemnoch zwanzigMann als ErbberechtigteAnsprüche
auf dies Ehrenzeichenerhielten; ja, der König Friedrich Wilhelm III.
von Preußen zeichnetesogar das ganze Regiment dadurchaus, daß
er demselbeneine Standarte übersendete,die mit dem eisernenKreuze
erster Elassegeschmücktwar.

Etwas ausführlicher aber müssen wir über die Mecklenburg-
Schweriner Truppen berichten, da diese während des Krieges
hauptsächlichin Meklenbnrgselbstverwendetwurden. Dieselben waren
gegen 2700 Mann stark und wurden der schwedischenDivision des
General v. Vegesack, welcheim nördlichenMekleuburg stand, zuer-
ertheilt, wodurchdiese eine Stärke von 7000 Mann erhielt. Außer
derselbenstand ün südwestlichenMekleuburg noch die 17,000 Mann
starke Division des hannöverschenGenerals Wallmoden. Beide
bildetenden rechtenFlügel der von dem Kronprinzen von Schweden

(Bernadotte) befehligtenNor dar mee, welche mit der Hauptarme«
unter dem Fürsten Schwarzenberg und der schleichen Armee unter
Blücher nach einem gemeinschaftlichenPlane operiren sollte.— Auf
dem in Meklenbnrg stehendenrechten Flügel der Nordarmee, welche
mit ihrem Centrum besonders Berlin zu deckenhatte, wurde vou
Seiten desKronprinzengar keinernsthafterAngriffskrieggegendieFran-
zosenund Dänen unter Davoust in Holstein, dessenArmee aus 40
bis 50,000 Mann bestand, beabsichtigt,sondern die beiden Generale
Vegesackund Wallmodenwaren angewiesen, daß sie, snllS der Feind
stark vorwärts dränge, dessenUebermachtlangsam weichend,der erstere
seineRückzugslinieauf Stralsund, der letztereaber auf Berlin nehmen
sollten. Als daher sogleichnach Ablauf des WaffenstillstandesDa-
voust mit starker Macht in das westlicheMeklenbnrg vordrang, zog
sich Wallmoden fechtendso weit zurück,daß Davoust am 23. August
sogar Schwerin besetzte, von wo nur erst am Tage zuvor die Re-
gierung nach Rostock verlegt war. Deu General Loison hatte er
nordwärts gegenWismar entsendet,welchesdiesemauchnach mehreren
Gefechtenmit dem General Vegesackam 24. August zn besetzenge-
lang. Dieser erlaubte sichdort große Gelderpressnngenund behandelte
die Einwohner sehr schnöde; seinVersuchaber, von dort aus sich auch
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1813. Rostocks zu bemächtigen, von wo der Herzog mit seiner Familie

und Regierung jetzt nach Stralsund flüchtete,scheitertegänzlich. Denn
an, 28. August schlugVegesackdie in dieser Richtung vordringenden

Franzosen bei Retschow unweit Kröpelin und warf sie auf Wismar

zurück, au welchemGefechte auch die meklenburgifcheuTruppen mit

AuszeichnungTheil nahmen.
Davoust selbst war inzwischenin Schwerin geblieben. Gedeckt

von den vielen umliegenden Seen hatten seine Truppen dort zwei

Lager bei Neumühlen und Wittenförde bezogen, beständig umschwärmt

und attaquirt von den leichtenTruppen des WallmodcnscheiiCorps.
In einem der vielen kleinen Gefechte, welche damals um die Stadt
herum vorfielen, fand am 26. August bei Rosenberg, zwischenSchwerin
und Gadebnsch, der Dichter Theodor Körner den Heldentod,
woraus er bei dem Dorfe Wöbbelin, eine Meile nördlich von Lud-
wigslust, beerdigt wurde.

Einige Tage später (in der Nacht vom 2. auf den 3. Septbr.)
räumten Davoust uud Loifon gleichzeitigSchwerin und Wismar, und
zogen sich auf Lübeckund Ratzeburg zurück,an welchemletzterenOrte
Davoust nun sein Hauptquartier nahm. Meklenburg, dessenBesitz
ihm Napoleon als Lohn seiner Thateu verheißen haben soll, blieb
hinfort von ihm verschont. Denn von. Ratzebnrg aus unternahm er
nur kleinereStreifzüge, die selten eine halbeStunde weit gingen, und
meistens übel für seine Truppen abliefen; docherlitten auch die Ber-
kündeten dabei noch einzelne harte Verluste, wie z. B. die meklen-
burgischenJäger am 6. October bei Schlagbrügge, wo sie zwar
den Feind zurückdrängten,aber 3 Ofsiciere, 11 Obersäger und 87 Ge-
meine, als Todte, Verwundete oder Gefangene, einbüßten.— Um
für diesen und andere Verluste der mekleuburgischenTruppen eine
Reserve in Bereitschaft zu haben, wurde am 12. October eine Ver-
orduung zur Orgauisiruug eines permanentenStammes der Landwehr
von 6 Bataillonen, oder 4000 Mann, zum activen Militärdienste er-
lassen. Aber die Verhältnisse gestalteten sich im Allgemeinenbald so
günstig für die Verbündeten in Deutschland, daß in diesemFeldzuge
die Mitwirkung dieser Truppen ans dem Kriegsschauplätzenicht mehr
uöthig wurde.

Denn schonam 18. October entschieddie Schlacht bei Leipzig
über Deutschlandsferneres Schicksal. Davoust, nun von dem sran-
zösischenHanptheere gänzlichabgeschnitten,richtete jetzt sein Augenmerk
allein darauf, sichin Hamburg zu behaupten, und der Kronprinz von
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Schweden, dem nach der LeipzigerSchlacht besonders dieBekämpfung 1813.
seiner dänischenNachbarenam Herzen lag, brach nun zur Verfolgung
der Dänen in Holstein ein. Hierzu mußte» auch die Meyenburg-
SchweriuschenTruppen mitwirken,obgleicheine Mißstimmung darüber
unter ihnen herrschte,daß sie jetzt zu Unternehmungenverwendetwur-
den, die mit der Befreiung Deutschlands von dem französischenJoche
nur sehr wenig zu thuu hatten. Schon am 5. December mußte sich
Lübeckergeben,aber am 10. wurde plötzlichdas WallmodenscheCorps
bei dem Dorfe Sehestedt von überlegenerTruppenmacht angegriffen
und geschlagen. Daß der Verlust im Allgemeinennicht größer ward,
daran hatten die braven meklenbnrgischeuJäger, welchedem bedräng-
ten Corps von VegesacksDivision zu Hülfe geeilt waren, einen
wesentlichenAntheil, indem sie nebst einigenSchwadronenHusaren den
Feind in seiner Verfolgung aufhielten. Aber sie verloren in diesem
Gefechte 29 Todte, 54 Verwundete nnd 24 Gefangene; auch der
Prinz Gustav von Meyenburg wurde bei dieserGelegenheitverwundet
und gefangen, aber bald wieder ausgewechselt. Die größten Ver-
luste erlitt die zweite Schwadron der reitenden Jäger, welche von
Wallmoden zu einem sehr unüberlegtenAngriffe commandirt wurde.
Die Mekleubnrgerzeichnetensichaber in diesemKampfe so aus, daß
ihnen von Freund und Feiud die gerechtesteAnerkennunggezolltwurde.
Schon wenige Tage später am 15. December wurde zwischenden
Schwedenund Dänen ein Waffenstillstandgeschlossen,und damit war
dieserFeldzug zu Ende. Denn am 15. Januar 1814 sah Dänemark
sichgenöthigt,zu Kiel Frieden zu schließen,in Folge dessenes sich
nicht allein von Napoleon lossagen, sondern sogar 10,000 Manu zum
gemeinschaftlichenKriege gegenFrankreichhergebenmnßte, mit welchen
nun der Kronprinz von Schweden an den Rhein eilte, während die
Belagerung von Hamburg dem von der oberen Elbe herangezogenen
russischenHeere des Generals v. Benningsen übertragen wurde.

Auch an diesemZuge nach dem Rheine beteiligten sich die
Mcklenburg-SchweriuschenTruppen, derenFührung nun der Erbprinz
Friedrich Ludwig selbstübernahm. Sie überschritten den Strom am
8. März und rücktenan demselbenTage in Aachenein, welchessie
bis zum 23. besetzten. Die Franzosen hielten damals noch die nahe
liegende,ziemlichstarke Festung Jülich mit beträchtlicherMannschaft
und guten Vertheidiguugsmitteln besetzt, und waren hier von dem
Lützow'schenCorps eingeschlossen;am 24. März aber wurde dieses
von den Meklenburgernabgelöst, welchenun die Blockadefortsetzten.

14
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1814. Nach der Einnahme von Paris (31. März) zogen sie am 22. April

ab, und die Garde erhielt in Aachen, die Jäger aber in Verviers

Quartier. Nach Abschlußdes ersten Pariser Friedens (30. Mai) aber

traten sie am 7. Juni den Rückmarsch in die Heimath an, deren

Gränzen sie am 9. Inli bei Boizenburg erreichten, worauf in Rostock

am 21. Juli die Brigade aufgelöstwurde. Die vom HerzogFriedrich

Frauz gestiftete Militär - Verdienstmedaille wurde an 39 Officiere,

35 Uuterofficiereund Oberjäger, uud 49 Gemeine vertheilt.

Als aber Napoleon plötzlicham 1. März 1815 wieder in Frank-

reich erschien, und nun ein neuer Kriegszug gegen ihn unter¬

nommen werden mußte, nahmen auch die Schweriner Truppen, unter

denen sich diesmal, statt der ausgelöstenJägerregimenter, drei Ba-

taillone Landwehr befanden, abermals an demselbenTheil, wiederum

geführt von dem Erbprinzen-FriedrichLudwig. Sie traten am 7. Juli

ihren Marsch an, überschritte«?am 31. bei Köln den Rhein, und wur-

den darauf vom 15. August ab zur Einschließungder starken Festung

Montmedy im Luxemburgischenverwendet. Am 4. September wurden

sie dort abgelöst uud zur Belagerung der Festung Longwy beordert.

Die Beschießungderselbenbegann am 9. September uud ihre lieber-

gäbe an die Preußen und Meklenburger erfolgte am 18. September.

Da inzwischendurch die Schlacht bei Belle Alliance am 18 Juni

Napoleons Macht abermals und auf immer vernichtetwar, so trat die

meklenburgischeBrigade am 3. November den Rückmarschan und traf

am 12. December wieder in Ludwigslust ein.
Wenn nun auch der unmittelbare Antheil, den Meklenburg durch

seine Truppen an der Entscheidungdes großen Völkerkrieges gehabt

hat, so ehrenvoll derselbeauch gewesenwar, der geringen Streitkräfte

wegen, eben kein entscheidenderhatte sein können, so war es dennoch

einem unserer Landsleutevorbehalten,durch seine ungestümeTapferkeit

hauptsächlichden Sturz des gemeinsamenFeindes zu bewirken.

Dies war der Marschall „Vorwärts", Gebhardt Leb erecht

v. Blücher, der berühmtesteKrieger, den Meklenburg hervorgebracht

hat. Im Jahre 1742 zu Rostockgeboren, begann er seinemilitärische

Laufbahn noch sehr jung (1759) im siebenjährigenKriege bei den

Schweden; im Jahre 1760 von den Preußen gefangen genommen,

trat er noch in demselbenJahre als Eornet unter die Bellingschen

Husaren, verließ aber schon im Jahre 1773 den preußischenDienst

wieder, weil man ihn beim Avancement übergangen hatte. Darauf

heirathete er die Tochter des sächsischenObersten v. Mehling, der als
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Generalpächtcrin Polen lebte, wurde Nnterpächter seines Schwieger- 1815.
Vaters, kaufte sichvon seinenErsparnissen ein Gut in Pommern, und
betrieb bis zu Friedrichs des Großen Tode mit Glück die Landwirth--
schast. Nachdem Friedrich Wilhelm II. den Thron bestiegenhatte,
verschaffteihm der Minister Bischofswerderdie Wiederanstellungals
Major in der richtigenAltersstelle1787. In diesem Jahre machte
er den Feldzng nach Holland und seit 1793 die Feldzüge gegen die
Franzosen im Rcvolntionskricgeinit, und stieg hier bis zum Geueral.
Nach Abschlußdes Baseler Friedens verheirathete er sich, da er in-
zwischenWittwer gewordenwar, im Jahre 1798 zum zweiten Male
nnd zwar mit der Tochter des Kammerpräsidenten v. Colomb in
Aurich. Wie er daraus nach der Schlacht bei Jena die Ehre der
preußischenWasfeu zu retten versuchte, aber schließlichbei Lübeckge-
saugen wurde, haben wir schonerfahren. Nachdemer gegen den uach-
maligen Marschall Victor wieder ausgewechseltworden war, wurde
er General-Comniandantvon Pommern, mußte aber zu Ansang des
Jahres 1812 abberufenwerden, weil er feine feindseligenGesinnungen
gegendie Franzosenzu offen an den Tag legte. Im folgenden Jahre
aber an die Spitze des schleichen Heeres gerufen, war er derjenige
Heerführer nnter den Verbündeten, der am meistenzum Umsturz der
napoleonischenHerrschaftbeigetragenhat. An Kriegskunstmochtenihm
zwar manche Feldherren auf feindlicherund freundlicherSeite über-
legen fein, aber er übertraf sie alle durch seinen unbeugsamenMnth,
mit welchemer, um alle Jntrignen unbekümmert,durch keine Nieder-
läge aus der Fassung gebracht, immer auf sein und aller edleren
DeutschenZiel, — die VernichtungNapoleons, —- ans dem geradesten
Wege losging. In ihm war gleichsamder Geist aller damaligen
deutschenPatrioten (wenigstensin diesereinenBeziehung,)perfonificirt,
und daraus erklärt sich der gränzenlofeEnthusiasmus, der für den
Marschall „Vorwärts" in ganzDeutschlandherrschteund selbstfremde
Nationen ansteckte. In dem „Vorwärts" hatte er gerade das
rechteSchlagwort, die rechteZauberformel getroffen,durch die er den
schonlange in todesähnlichemSchlummer liegenden Geist des dent-
schmVolkeszu frischem,thatkräftigeuLebenerweckte.

7. Vvm Ende der Freiheitskriege bis zum Jahre 1S4S.
Wie an dem Kriege gegen den gemeinschaftlichenFeind, bethei-

ligteu sich auch beidemeklenburgischeLänder an dem daraus folgenden
Friedenswerke, denn beide hatten ihre Vertreter auf dem Wiener

14»
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1815. Congresse, durch welchen im Jahre 1815 die zerrütteten euro-

päischenStaatsverhältnisse wieder geordnet wurden. Den beidenHer--

zogen wurde hier am 17. Jnni die großherzogliche Würde zn-

ertheilt, und in dem neugestifteteudeutschenBunde erhielt Meklenburg-

Schwerin die 13., Meklenburg- Strelitz die 19. Stelle, in der allge-

meinen Bundesversammlung erhielt ersteres zwei, letzteres nur eine

Stimme, in der engeren aber wurde beiden zusammen die 14. Stimme

eingeräumt.— Durch diesenBeitritt zn dem deutschenBunde, dessen

Aufgabe es anch unter anderem sein sollte, in allen deutscheuStaaten

landständischeVerfassungen einzuführen, wurde übrigens unsere alte

ständischeVerfassung in keiner Weise bedrohet, indem der Bund die-

selbe im Jahre 1820 für genügend erklärte: die einzige Aendernng,

welchefür sie eintrat, war die, daß die Stände sich abermals zn einer

höherenSteuer, die für die Unterhaltung des mekleuburgischenBundes-

contingents dienen sollte, bequemen mußten. — Beide Meklenburg

erhielten ferner einen Antheil an der von Frankreich in Folge des

zweiten Pariser Friedens gezahlten Kriegsentschädigung,und Mellen-

burg-Strelitz außerdem auch noch ein StückchenLand in den Rhein-

gegenden, welchesaber im Jahre 1829 wieder an Preußen verkauft

worden ist. — Der Großherzog Karl von Meklenburg- Strelitz über-

lebte seine Standeserhöhung nur eine kurze Zeit. Er starb schonam

6. November 1816, und in der Regierung folgte ihm sein ältester

Sohn Georg; eine seiner Töchter, die schöne und liebenswürdige

KöniginLouisevon Preußen, war schonvor demVater im Jahre 1810

ins Grab gesunken.
Auch im Inneren Meklenburgs gab es nach Beendigung

des Krieges sehr vieles zn ordnen und zu bessern, und dies ist die

Aufgabe der nachfolgendenFriedensjahre gewesen. Da mit dem Auf-

hören des deutschenKaiserreichesund folglich auch der Reichsgerichte,

fein Tribunal mehr vorhanden war, welches bei etwaigen ferneren

Streitigkeiten zwischenden Großherzogen und den Landständeu die

Entscheidunghätte fällen können, so einigten sich beide Parteien für

einen solchenFall im Jahre 1817 dahin, daß dann für den vor-

liegendenFall ein von ihnen beiden völlig unabhängiges Schieds-

gerichternannt werden solle, eine Maßregel, welcheim Jahre 1850

auch wirklicheinmal zur Anwendung gebrachtworden ist.— Auch das

gewöhnlicheGerichtswesen im Laude wurde im Jahre 1818 neu

gestaltet, indem ein Ober-AppellationSgerichtals oberster Gerichtshof

in Meklenburg eingesetztwurde.
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Eine noch viel wichtigereMaßregel, durch die ein Jahrhunderte 1818.

lang dauerndes Unrechtendlichbeseitigtwurde, war die Aufhebung

der Leibeigenschaft der ländlichenBevölkerung. Ohne Zweifel

waren die Bauern in älterer Zeit (Tagelöhner gab es damals auf

dem Lande nochnicht,)meistensfreie Leute, welchedie Husen, die sie
bewirtschafteten, theils in Zeitpacht, theils in Erbpacht hatten. Nach
und nach aber gestaltetefast überall in Meklenburg ihre Lage sich in
traurigster Weife um, indem sie in einen Zustand von Sclaverei
hinabsankenund jedesAnrechtan die von ihnen betriebeneWirtschaft
verloren, indem nicht bloß sie selbst, sondern auch die Hufe, nebst
Haus und Hof und dem ganzen Wirthfchaftsinventarinm (der söge-
nannten Hofwehr), unbedingtesEigenthum des Grundherrn wurden.
In jeder Beziehung von dem Willen und der Laune des letzterenab-
hängig, mußten sieihm schwereFrohndiensteleisten, indemsie auchseine
Hufen (die Hosselder)mit zu bewirtschaften hatten. Diese Sclaverei
hatte für die Bauern selbstdie Folge, daß sie in einen Zustand der
tiefstensittlichenErniedrigung hinabsanken, für die Herren aber, daß
dieWirtschaften so schlecht,wie nur irgend möglich,betriebenwurden.
Nochschlimmeraber gestaltetesich die Lage der Bauern, als seit dem
dreißigjährigenKriege das sogenannte Bauernlegen einriß, welches
darin bestand, daß der Gutsherr ihnen die Hufe nahm, dieselbe zu
seinemHoffeldeschlugund nun den Bauern zum Einlieger oderTage-
löhner machte. Dies geschahnamentlich in der ersten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts in so ausgedehnterWeise, daß im Jahre 1755
der Herzog Christian Ludwigsichihrer annahm und durch den Erb-
vergleich(S. 188) einigeVorkehrungendagegentreffen ließ. Auchdie
HerzogeFriedrich und Friedrich Franz verschafftenihnen, wenigstens
im Domaninm, einigeErleichterungen,indem sie, statt die persönlichen
Dienste der Bauern (die Frohndienste) in Anspruch zu nehmen, von
diesensicheine Pacht bezahlenließen. Im Ritterschaftlichenaber, —

wenn auch einzelneedeleHerren in der Behandlung ihrer Bauern eine
ehrenvolle Ausnahme machten, wie z. B. der Justizrath von Biel,
welcherim Jahre 1795 seinen Bauern zu Stossersdorf die Freiheit
schenkte,und ihnen die bewirtschafteten Hufen in Erbpacht überließ,
— blieb dochim Allgemeinenbis in den Anfang diesesJahrhunderts
hineinihreLagewahrhafttrostlos. NachdemsichaberseitdemJahre 1808
nach und nach immermehr Stimmen zu Gunsten der Aushebung dieser
Leibeigenschafterhoben hatten, und der Erblandmarschall Ferdinand
von Maltzau zu Pentzlin im Jahre 1816 in der Ausführung dieser
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1818. Maßregel freiwilligvorangegangenwar, wurde dieselbeendlichans dem
Landtage des Jahres 1818 zum allgemeinen Beschluß erhoben, und
das betreffendeGesetzdarüber am 18. Januar 1820 erlassen, mit der
Bestimmung, daß es zu Ostern 1821 m Kraft treten sollte.

So wurden denn nun sämmtliche Leibeigenean diesemletzteren
Termine zwar freie Leute, da man ihnen aber hiermit nicht auch
zugleich das Recht gewährte, sich irgendwo häuslich niederlassenzu
dürfen, so entstand nun eiu neues großes Uebel, welches man noch
heute diesenTag schwerempfindet. Die ganze meklenbnrgischeHei-
mathsgesetzgebuug ist nämlich so wunderbar, wie sie nur irgend
erdachtwerden kanu. Jeder' Meklenburger gehört nämlich in Heimath-
licherBeziehungvermögeseinerGeburt nichtetwa dem gestimmtenLaude
an, sondern nur der einen Stadt, oder dem einen Dorfe, wo er
zufälligzuerst das Lichtder Welt erblickt,oder wo er später das Nieder-
lassungsrechterworben hat. Die iu der Stadt Geborenen haben dort
nun zwar, wenn sie gewissevorgeschriebeneBedingungen erfüllen, auch
das Niederlassnngsrecht,— auf dem Lande ist die Bewilligung des
letzteren aber gänzlich von der Willkühr der Gutsherrschaft, und im
Domanium von denBeamten abhängig. Ebensosteht dieselbein Stadt
und Dorf völlig in dem Belieben der Obrigkeit oder Herrschaft in
allen den Fällen, wo sich eine Person um das Recht der Niederlassung
an einem Orte bewirbt, wo sie nicht geboren ist; erlangt sie aber
dasselbe,so verliert sie dadurch das Heimathsrecht an ihrem Geburts-
orte, so daß also Jemand, der sein Heimathsrechtan einem Orte auf-
giebt oder verliert, bevor er es an einem anderen wiedererlangt hat,
obgleich in Meyenburg geboren, hier dennoch heimathslos werden
kann! Durch dieseBestimmungenist allen Meklenburgern, besonders
aber den auf dem Lande Geborenen, (weil man aus den Gütern
die Wirtschaften mit möglichst geringen Arbeitskräften zu betreiben

trachtet,) die Niederlassungim höchstenGrade erschwert, und ebenso
auch die von dieser abhängige Erlanbniß zum Heirathen: beides hat
in den letztenJahrzehnten wahrhaft erschreckendeFolgen gehabt, von
denenwir hier nur dieeine hervorhebenwollen, daß seit demJahre 1850
mehr als vierzigtausendMenschennach Amerika') ausgewandert sind,

l) Die überseeischeAuswanderung, so weit sie durch Zahlen nachweisbar ist,
betrug im Jahre

1851: 3519, 52 : 4918, 53 : 7602, 54: 10,000,
55 : 2500, 56 : 5500, 57 : 6500, 58: 1900, 59: 1350.

Summa: 43,789 Personen.
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während andere Taufende in benachbartenLändern, besondersin 1821.
Preußen, sichniedergelassenhaben. Dieser starkeAbfluß der meklen-
burgischenBevölkerungnach außen hin erklärt es, daß Meklenburg
nichtallein das verhältnißmäßigam schwächstenbevölkertealler deutschen
Länderist, sonderndaß es in neuesterZeit selbstmehrereJahre lang
Rückschrittein seinerEinwohnerzahlgemachthat.

Sehr gehobenhat sichseit der AushebungderLeibeigenschaftganz
entschiedender eigentlicheBauernstand, wozu aber auch noch andere
Maßregeln, die auf jene bald folgten, wesentlichbeigetragenhaben,
namentlichdie jetztschonüberallin Meklenburg,bis ans einigewenige
AusnahmendurchgeführteSeparation (Absonderung)der Bauer-
Hufen,wodurchfür den einzelneneinezweckmäßigereund einträglichere
Bewirtschaftung seinesAckersmöglichgewordenist, als dies früher
der Fall sein konnte, wo die einzelnenStücke seiner Hufe mit denen
andererBanerhufen oder herrschaftlicherHufen so bunt durcheinander
gewürfeltlagen,wiedieBlätter eines gemischtenKartenspieles. Außer
im Ratzebnrgischeu,wo die Lageder Bauern immer sehr gut gewesen
ist, hat sie sicham günstigstenim SchweriuschenDomanium gestaltet,
indemdort eine großeAnzahl derselbenschonin Erbpachtbauern
umgewandeltwordensind, denenHufe, Gehöft und Hofwehr eigen-
thümlichgehört,wofür sie jährlichnur einenbestimmtenKanon, d. h.
eine gewisseGeldsumme,zu entrichtenhaben. Die übrigenDomanial-
banernodersogenanntenHanswirthesindnochZeitpachtbauern,welcheje
nachder Größe ihres Ackerwerkesin Vollhüfner,Halbhüfner,Drittel-
hüfner :c. zerfallen. Um endlichauchnochwenigerbemitteltenLeuten
GelegenheitzuselbstständigerNiederlassungim Domaniumzu gewähren,
sind dort zahlreicheBüdnerstellen (die ersten schonunter dem
Herzoge Christian Ludwig) mit geringemAckerwerk(von 800 bis
4000 ^Ruthen), und seit dem Jahre 1846 auch Häuslerstellen
ohne Ackererrichtet. Aehnlichhaben sichdie Verhältnisseim Strelitz-
schenDomaniumgestaltet,obgleichman dort in der Umwandelnngder

Aus dem großen Gute Neuenkirchen bei Neubrandenburg ist, seit es vor
etwa sünf Jahren aus den Händen der Familie v. Berg in die seines jetzigen
Besitzers(Stever) übergegangen, die gesammtefrühere Bevölkerung, gegen
300 Kopsestark,nachAmerikaausgewandert,weil sie sichin die dort jetzt sehr
verändertenVerhältnissenicht hineinzufindenwußte; man war daher gezwungen,
dort in der diesjährigenErndte an fremdeArbeiter einenTagelohn von 1 Thlr.
10 Sgr. zu bezahlen!(In der Lausitzerhielten,wie ich zufällig gehört habe, die
Erndtearbeiterin ebendiesemJahre nur 5 Sgr.
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1821. Zeitpachtbauernin ErbpachtbauernnochsehrgegenMeklenbnrg-Schwerin
zurückgebliebenist.— Die ritterschaftlichenBauern sindnochalle Zeit-
Pächter. Wie sehr sich die Meklenburg-SchwcrinscheRegierung mich
dieser gegenwärtigannimmt, indem sie eine ganze Anzahl von der
Ritterschaft widerrechtlichgelegterBauerstellen wieder ausrichtenläßt,
setzenwir als bekanntvoraus.

Wenn auchzunächstauf das Jahr 1821 wegen der sehrniedrigen
Kornpreiseeine sehr trübe Zeit für alle meklenburgischenLandwirthe
folgte, so zwang sie dies doch, um neue Erwerbsquellen zn erhalten,
auf Verbesserungihrer Wirthschaftenzu sinnen, und die Aufhebung
der Leibeigenschaft,so wie die Separation der mit ihren Hoffeldern
gemengtenBauerhufen machteihnen dieselbeauch möglich, indem sie
durcherstemzweckmäßigereArbeitskräfte,und durchletztereeine freiere
Verfügung über ihren Ackerbekamen. Seit dieser Zeit haben sich
daher auch diefrüher so vernachlässigtenmeklenburgischenHoswirth-
schelften so sehr gehoben, daß sie jetztmit zu deu besten gehören,
welcheganz Deutschlandaufzuweisenhat. Die ganzeArt und Weise,
wie der Ackerbaubetriebenwird, ist in hohemGrade (z. B. auch durch
Auwendungvon Maschinen,)vervollkommnetworden, große Boden-
flächen,welchefrüher wegenihrer Nässenur einen geringenoder gar
keinenErtrag gaben, sind jetzt durch unterirdischeRöhrenleitungen

(Drainage) trockengelegt, und neue, sehr wichtige Culturpflanzen
(z. B. der Raps, die Runkelrübe,der Mais) sind eingeführtworden.
Nicht minder ist die Viehzuchtin allen ihren Zweigen durchEinfüh-
ruug bessererRacen, durchsorgfältigerePflege, durchStallfütterung :c.
gehobenworden. Auch die Creditoerhältniffeder Gutsbesitzersind
durcheineHypothekenordnuugauf einesichereGrundlage gestelltwor-
den, und dies alles hat den Werth des Landbesitzesin Meklenburg
dermaßen gesteigert, daß die Kauf- und Pachtpreiseder Güter seit
fünfzig Iahren in manchenFällen sogar auf das Fünffache ihres
früheren Betrages angewachsensind.

Gleichzeitigmit dieservortheilhastenUmgestaltungder landwirth-
schaftlichenVerhältnisse,wurden auch diebiuneuländischenVerkehrs-
mittel sehr verbessert. Die meklenburgischenWege und Landstraßen
waren bis dahin in fast unglaublicherWeisevernachlässigtworden, so
daß Reisenvon drei bis vier Meilen oft einenganzenTag in Anspruch
nahmen,ja mancheLandstraßenwährenddes Frühlings und Herbstes
ganz und gar nichtzu befahrenwaren. Da wurde im Jahre 1826
die erste Chausseein Meklenburggebauet, und jetzt durchziehenschon
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gegeneinhundertundachtzigMeilen chaussirterWege unser Land, durch 1830.
welchezwischenallen wichtigerenPuncten desselbeneine leichte und
bequemeVerbindungvermitteltwird. Durch Schiffbarmachungder
Elde und Havel in denIahren 1830 bis 36 wurdeaucheineWasser¬
verbindungin Meklenburghergestellt, am 13. September 1830 ließ
sichim WismarschenHafen schondas ersteDampfschiffblicken,und
im Jahre 1833 wagte es zuerst ein RostockerSchiff unter seiner
eigenenFlagge,— welcheseitdemschonin den GewässernOstindiens,
Chinas und Australiensentfaltet wordenist, — in dem Mittelmeere
sich zu zeigen.— Unter vielen anderweitigenFortschritten jener
Zeit wollenwir nur nochauf zweiDiuge von allgemeinererWichtig-
keithindeuten:die Verbesserungder Stadt- und Landschulen,und die
Einführung freisinnigererVerfassungen in mehreren Schwerinschen
Städten.

Uebcrhauptzeigtesich in dem Zeiträume, der auf den Frieden
folgte, sogleichentschiedeneine viel größere Rührigkeit und mehr
geistige Regsamkeit in Meklenburg,denn man war in denJahren
1806 bis 15 zu gründlichans dem Schlafe aufgerütteltworden, um
denselbennochlänger fortsetzenzu können. Viele Keime zu besseren
Zuständensind daher unter der fernerenRegierung des Großherzogs
FriedrichFranz I. (wie zugleichauchunter der des GroßherzogsGeorg)
gelegtworden,uud dieselbeist nur in ihrem letztenZeitabschnittenoch
einmalvon einemdurchmenschlicheVorsichtund Kunst nichtabwend-
baren Unheilbetroffenworden, nämlich von dem Auftreten einer bis
zum Jahre 1831 in Europa nicht bekanntenfurchtbarenKrankheit,
der asiatischenCholera, welchezuerstim Jahre 1832 in Meklenburg
sichblickenließ und damals gegenachthundertMenschenhinwegraffte.
Seit jenerZeit hat sie ihre unheimlichenBesucheschonmehrereMale
wiederholt.

Der GroßherzogFriedrichFranz erreichteein sehr hohes Lebens-
alter, so daß er sogar am 24. April 1835 sein fünfzigjährigesRe¬
gierungsjubiläumfeiernkonnte. Bald nachdemdies geschehen,starb
er am 1. Februar 1837 im Anfange seines 81. Lebensjahres. Da
sein ältesterSohn, der Erbprinz Ludwig, schonim Jahre 1819 ge-
sterbenwar, so folgte nun dessenSohn Panl Friedrich in der
Regienmg. Des Lebens in Ludwigslustüberdrüssig, verlegte dieser
als GroßherzogseineResidenzwieder nach Schwerin zurück, und
wurde dadurchder Begründerder Blüthe dieserschönenStadt; durch
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1837. zahlreiche Neubauten, die nun nöthig wurden, ist sie um einen ansehn-

lichenStadttheil vergrößert worden, und ihre Einwohnerzahlist seit
dem Jahre 1820 vou 10,200 Seeleu schouaus mehr als 22,500 ge-
stiegen.— Das wichtigsteEreiguiß unter dieser Regierung ist aber,
daß jetztzum erstenMale, besondersauf Anregung des Gutsbesitzers

F. Pogge auf Ziersdors (f 1843) die bürgerlichen Mitglieder der
Ritterschaft,welchean Zahl jetzt die adeligenallmählig schonzu über-
wiegenanfingen,auf denLandtagenals felbststäudigePartei bedeutsam
hervorvortraten,und völlige Gleichstellungin den Rechten mit den
adeligenMitgliedernverlangten, namentlichauchTheiluahmean dem
Besitzeder Landesklöster.In den hitzigenKämpfen,die sichnun seit
dem Jahre 1840 hierüber auf den sehr zahlreichbesuchtenLandtagen
entspannen,wurden nach und nach immermehrMängel und Gebrechen
unserer ständischenVerfassung zur Sprache gebracht. Die dortigen
Vorgänge fingen endlichauch an, den gebildetenTheil der ganzen
meklenburgischenBevölkerung,der bis dahin denBerfassungöangelegen-
heiten kaum irgend eine Aufmerksamkeitgeschenkthatte, lebhaft zu
interessiren, und immer allgemeinerbegann der Wunsch nach einer
wirklichenRepräsentativversassnng sichzu regen, d. h. nach einer
Verfassung, welchenicht bloß gewissenStänden und Personen das
Rechtder Vertretung gewährt,sonderndem gesammtenVolke,welches
dasselbedurchfrei gewählteAbgeordneteausübt.

8. Meklenburg seit dem Jahre 1848.

Als nun währenddieserritterschaftlichenStreitigkeitender Groß-
HerzogPaul Friedrich am 7. März 1842 sehr unerwartet gestorben
war, und wenigeJahre nach dem Regierungsantritt seines Sohnes
und Nachfolgers,des GroßherzogsFriedrich Franz II., eine neue,
im Februar des Jahres 1848 zu Paris ausgebrocheneRevolutionauch
fämmtlichedeutschenLänderdurchzuckte,ergriff Meklenburggleichfalls
eine große Aufregung, und es wurde unter vielen anderenWünschen
nun auchjenes Verlangennach einer Repräsentativverfassung
hier sogleichso allgemeinausgesprochen,und an manchenOrten selbst

so dringend, sogar drohendgefordert, daß die Regierungensich ent-

schlössendiesemVerlangennachzugeben,nachdemauch ein großer Theil

der Ritterschaftihr dabei,zu Anfang des April mit der Erklärung

entgegengekommenwar, daß sie auf das bisherigeRecht der Land¬
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standschaft,insoweites das Wohl des Landes erfordere,Verzichtleisten 1848.
wollten. Auf einem vom 26. April bis 16. Mai zu Schwerin ge-
halteuenaußerordentlichenLandtagewurde darauf beschlossen,eine Re-
präseutativversassungeinzuführen,und zwar sollte die Ausarbeitung
derselbeneiuer demnächstzusammentretendenVersammlung von ge-
wählten Volksabgeordneteuvorbehaltenbleiben.— Diese verfassung¬
gebendeVersammlungward am 31. October 1848 zu Schwerin er-
öffnet, und in derselbenhattet demokratischeGesinnungenanfänglich
ganz entschiedendas Uebergewicht,und daher wurde denn auch ein
Verfassungsentwurf,den beide Regierungen der Kammer vorlegen
ließen, ohneWeiteresabgelehnt. Letzterearbeitetedarauf selbsteinen
Entwurf aus, der nun aber bei den Regierungen, als allzu demo-
kratisch,großeBedenkenerregte.

Die innere UmgestaltungMeyenburgs war aber nur ein Theil
dessen,was man damals erstrebte; in allen deutschenVolksstämmen
regte sichdas lebhaftesteVerlangen, sichzu einemgroßen, mächtigen
Staatskörper zu einigen,in dessenAngelegenheitenauch dem deutschen
Volkeselbsteine Stimme eingeräumtwürde. Der seit dem Jahre
1815 in Frankfurt bestehendeBundestag, durch den dies Ziel nicht
erreichtwerdenkonnte,war daher beseitigtworden,und an seineStelle
war dort ein am 18. Mai 1848 eröffnetes, aus den vom deutschen
Volke gewählten AbgeordnetenbestehendesParlament getreten,
welcheseineneueReichsverfassungschaffensollte. Von demselbenwar
am 27. Juni in der Person des ErzherzogsJohann von Oesterreich
vorläufigeinReichsverwesergewähltworden,es warendieGrundrechte
des deutschenVolkes, und endlichauchdie Reichsverfassungfestgestellt
und wiederumein Kaiser für Deutschlandgewählt worden.—- Auch
hier in Meklenburghatte man sich für diese allgemeinendeutschen
Angelegenheitenaus das Lebhaftesteinteressirt und sich nach Kräften
daran betheiligt.— Auch hier waren im April 1848 Parlaments-
abgeordnetegewählt worden,und somit voü unserenRegierungender
deutscheReichstag tatsächlich anerkannt; den Schleswig-Holsteinern
waren meklenburgischeTruppen zum Kampfe gegen die Dänen zu
Hülfe geschickt;am 6. August war auchhier dem Reichsverweserdie
Huldigunggeleistet,am 17. Januar 1849 waren hier die Grundrechte
uud am 14. April die neue Reichsverfassungpublicirt worden.

Inzwischenhatten sich aber in den anderen deutschenLändern
die politischenVerhältnissegar sehr geändert. Auch dort hatten in
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1849, dem ersten Schreckenüber den Ausbruch der Revolution die Regie-

rnngeu und bevorzugtenStände allen Forderungen des Volkes nach-

gegeben,und waren in ganz neue Bahnen eingelenkt, auf denenaber

aus Unkuudeder Führer der VolkSpartei manche verzeihlicheMiß-

griffe vorkamen, durch welcheeine endgültigeFeststellungder neuen

Ordnung in Deutschlandleider sehr verzögertwurde. Dadurch hatten

alle diejenigen,welchedieserneuenOrdnung der Dinge Opfer bringen

sollten, Zeit gewonnen ihre Nachgiebigkeitzu bereuen, und sichzu

rüsten, nochso viel von ihren bedrohetcnRechtenzu retten, wie nur

möglich. ZwischendiesenbeidenParteien entspannsichnun ein Kampf,
in welchemdie letztere, in den größeren deutschenStaaten von den
Regierungenund der Militärmacht unterstützt, den Sieg davon trug.
Das in Frankfurt tagendeParlament verlor immer mehr an Ansehen
und Wirksamkeit, sein Versuch Deutschland in der Person König
FriedrichWilhelms IV. von Preußen einen Kaiser zu geben, war
gescheitert,und endlichrief ein Staat nach dem anderen seineBer-
treter von dort zurück, während Preußen nun den Versuch machte,
durchStiftung einesneuenBundes und durchErrichtungeinesanderen
Parlamenteszu Erfurt wenigstenseinenTheil derWünschedes deutschen
Volkeszu erfüllen. Oesterreichdagegen,aus EifersuchtgegenPreußen,
bemühetesich, den alten Frankfurter Bundestag wieder in's Leben
zurückzurufen.

Die kleinerenStaaten hatten nothwendigder rückgängigenBe-
weguugder größerenfolgenmüssen, und so war denn auch bald in
Meklenburgein ähnlicher Umschwung in den politischenDingen
eingetreten. UnsereTruppen waren aus dem dänischenKriegezurück-
berufenworden; dieRuhestörungen,die in manchenStädten und selbst
hin und wiederauf dem Landestattgefundenhatten, waren beendigt;
die Wirksamkeitder Volksversammlungenund der demokratischenRe-
formvereinewar durchdieThätigkeitder coufervativgesinntenpolitischen
und «institutionellenVereineüberflügeltworden; am 11. Mai 1849
hatten dieRegierungensichvondemParlamentelosgesagt,am 7. Juni
waren sie demneuenpreußischenBunde beigetreten,undin derKammer
hatte die demokratischePartei ihr früheres Uebergewichtverloren.

Daher ließ sichdenn nun auchdie Kammer,als die Regierungen den

von ihr noch unter demokratischemEinfluß gefertigtenVersassnngs-

entwnrf nicht annehmenwollten, mit der Schweriner Regierung in

Unterhandlungenein, um jetztbeiderseitseine Verfassung zu verein-
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baren. Man kam damit auch am 21. August 1849 zum Ziel, am 1849.
folgendenTage wurde die Kammer anfgelöset, und am 23. August
nahm auch der GroßhcrzogFriedrich Franz dies neue Staats-
gruudgesetz für Mekleuburg-Schwcrinau. — Der GroßherzogGeorg
vonMeklenbnrg-Strelitzaber hatte alleVereinbarungabgelehnt,daher
war am 19. AugustdasVerfassungsbandzwischenbeidenLänderngelöset
worden,unddieStrelitzerAbgeordnetenwarenaus derKammergeschieden.

Bald aber wurdenauch gegen die Rechtsbestäudigkeitder neuen
Meklenburg-SchwerinerVerfassungvon verschiedenenSeiten Proteste
eingelegt, namentlichvon den übrigen männlichenMitgliedern der
fürstlichenFamilie, so wie auch von dem Königevon Preußen (wegen
des Erbvertragesvom Jahre 1442, vergl. S. 161). Auchein Theil
der Ritterschaftlegte von Rostockaus, wo derselbe einen Convcnt
veranstaltethatte, eineRechtsverwahrungein, und drohete den durch
die Verordnungvom Jahre 1817 angebahntenRechtsweggegen den
Großhcrzogbetreten,und denSchutzdes deutschenBundes anrufen zu
wollen. Die Regierung,an derenSpitze der Staatsminister v. Lützow
stand,wies dieseAnsprücheder Ritterschaftmit Entschiedenheitzurück,
und ließ sogar am 20. December1849 die nochzu Rostocktagenden
Restedes EngerenAusschussesgewaltsamauflösen. Inzwischenhatte
sich jene ritterfchaftlichePartei wirklichklagendan die zu Frankfurt
jetztwiedereingesetzteund besondersdurchOesterreichgestützteBundes-
centralcommissiongewendet, deren Einfluß jetztschonden vorhin er-
wähntenneuenpreußischenBund überwog,an welchemdaö Schweriner
MinisteriumseinenRückhaltsuchte. In Frankfurt fand die Ritter-
fchaftauch bereitwilligGehör und Beistand, und in Folge der von
dort aus geschehenenSchritte sah das Ministerium sich gezwungen
am 29. März 1850 seineEntlassungzu nehmen. Die neueAbgeord-
netenkammer,welchedenBestimmungendes Staatsgrnndgesetzesgemäß
so eben eröffnetwar, wurde vertagt und bald darauf am 1. Juli
gänzlichaufgelöfet,und ein neues Ministerium wurde eingesetzt.Am
15. April erklärte der Großhcrzogsich bereit, mit den Ständen den
Rechtswegbetretenund sichdemAussprucheeines Schiedsgerichtes
unterwerfenzu wollen. Letzterestrat nun der oben erwähntenVer-
Ordnunggemäßin der Weise in's Leben,daß beideParteien je einen
auswärtigenSchiedsrichterernannten, die sichdann selbstnoch einen
dritten als Vorsitzendenzugesellten.Unsere alte landständischeVer-
sassnng bewährteauchdiesmal wieder ihre schouso oft gezeigtezähe
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1850. Lebenskraft,denn am 11. September 1850 fällte das Schiedsgericht,
welchesseineSitzungen in Freienwaldean der Oder hielt, ein Urtheil,
wonach die Nechtsbeständigkeitder neuen Verfassung und das Gesetz
über die Aufhebungder alten für nichtigerklärt, und der Großherzog
für verbundenerachtetwurde, auf den Herbst des Jahres 1850 den
alten Landtag wiederzusammenzu rufen.

Am 14. September erfolgte die landesherrliche Verkündigung
diesesSchiedsspruchesund die Entbindung der großherzoglichenBe-
amten und Unterthanenvon derVerpflichtungauf dieneueVerfassung.
Ein Versuchder Mitglieder der .Cammer, welchedie Auflösung der-
selbennichtfür rechtsgültigbetrachteten,ihre Sitzungen von Neuem
zu beginnen,wurde verhindert, dagegentrat aber schonam 28. Sep-
tember zu Rostockder gesammteEngere Ausschußwieder zusammen.
Die Maßregeln, alle alten politischenZustände wieder herzustellen,
folgtennun Schlag auf Schlag: am 5. October wurden die deutschen
Grundrechteausgehoben,am 27. Januar 1851 alle Versammlungen
zn politischenZweckenverboten, gegen hervorragendeMitglieder der
demokratischenPartei wurde mit Haussuchungen,Ausweisungenund
Amtsentsetzungenvorgeschritten,und am 15. Februar der Landtagfür
beideMekleuburgwiederin Malchin eröffnet. Somit war nun das
meklenburgischeStaatsleben gänzlichwiederin seinea l t e B a hn zurück-
geführt; nur cyiigewenigevon denbei der verunglücktenNeugestaltung
der Verfassung gemachtenEinrichtungen wurden für Mekleuburg-
Schwerin beibehalten, nämlich die veränderteZusammensetzungdes
Ministeriumsund der Oberkirchenrath.

Im Plaue der Meklenbnrg-SchwerinerNegierunghatte es zwar
gelegen,nun durch weitereVerhandlung mit den alten Landstanden
einigeReformenin der Verfassungherbeizu führen, aber dies erwies
sich sehr bald als erfolglos, da einstweilenaus den nächstfolgenden
LandtageneinePartei ganz entschiedendas Uebergewichthatte, welche
grundsätzlichallen Neuerungenabholdwar. Den bürgerlichenRitter-
gutsbesitzern,welcheschonvor dem Jahre 1848 freisinnigereGrund-
sätzeverfochtenhatten, war durch die stürmischsichüberstürzenden
Ereignisseder letztenJahre ihr Standpuuet so sehr verrücktworden,
daß sie für den Augenbtickalle Haltung verlorenhatten und sie sich
kanm auf den Landtagenblickenließen. Erst nach und nach bildete
unter ihnen sichwiedereine Partei, welchean Zahl freilichjetztnoch
sehr gegenjenefrüherezurücksteht,die aber dennochseiteinigenJahren
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den Kampf wieder muthig begonnenhat; ihr Ziel ist aber jetzt ein 1860.
anderes, weiteres geworden:sie wollen nichtmehr bloß etwa für sich
selbsteine völligeGleichstellungmit der adeligenRitterschafterringen,
sondernsie erstrebenzu Gunstendes ganzenLandes eine durchgreifende
Reform der Verfassung.— Unter den sogar mit anstößigenAustritten
verknüpftensehr hitzigenKämpfen anf den letztenLandtagenist durch
die im. Jahre 1860 leschlosseneUmgestaltungunseres Steuer- und
Zollwescuswenigstensein erfreulichesResultat gewonnenworden;
nicht etwa darum erfreulich, weil durch diese Umgestaltungselbst
etwas wesentlichBessereserzielt wäre (was schwerlichder Fall ist!),
sondernweil durchjenen Beschlußeiner der Grundpfeilerunserer un-
abüuderlichen Verfassunguntermiuirt wordenist. — Mit diesen
trüben politischenZuständen gehen leidereben so trübe kirchliche
Hand in Hand, welcheden zwischender Kirche und den Laien be-
stehendenRiß täglichzu erweiternstrebe».

Was nun schließlichnoch einige anderweitige Ereignisse
von größererBedeutsamkeitund allgemeineremInteresse betrifft, die
sichseit dem Regierungsantrittedes GroßherzogsFriedrichFranz II.
zugetragenhaben, so traten dieselbenin nachstehenderZeitfolgeein.
Zn demselbenJahre, nämlich1845, in welchemder Bau des neuen,
prachtvollenRefidenzschlossesin Schwerin begonnenwurde, (der feier-
licheEinzug in dasselbefand erst am 26. Mai 1857 statt,) zeigtesich
auchin Meklenbnrgzuerst die verderblicheKartoffelkrankheit,welche
damals große Roth herbeiführteund uus noch immer nicht wieder
ganz verlassenhat. Im folgendenJahre, am 15. October 1846,
wurde die erste Eisenbahn in Mekleuburg eröffnet, und zwar die
durchdas SchwerinerLand führendeStrecke der Berlin-Hamburger
Bahn. Bald nach der Herstellungdieses wichtigenCommunications-
mittels folgteseit demJahre 1850 ein für dieFörderung des geistigen
VerkehrsnichtminderwichtigerFortschritt,nämlichdieErrichtungder
Telegraphenlinien,welchejetztschonnachverschiedenenRichtungenhin
das Land durchschneiden.Langsamerbricht sich die Gaserleuchtuug
Bahn, welche,nachdemsie im Januar 1853 zuerst zu Güstrow ins
Lebengetreten, jetzt außerdemnur uoch in Schwerin, Röbel, Neu-
strclitz,Grevismühlen, Bötzow, Wismar und Rostockzu finden ist.
Nachdemim Jahre 1850 dieCholera wiederetwas heftigerin einigen
GegendenvonMeklenburg-Schwerinaufgetretenwar, erschiensie dort,
nach den so sehr heißenund dürren Jahren 1857 und 58, in welchen
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1860. hier an manchen Orten ein drückender Wassermangel eintrat, abermals

im Sommer des Jahres 1859 und richtete in einigenStädten und
Dörfern die furchtbarstenVerheerungenan, indem ihr und der Cho-
lerine nicht wenigerals 4274 MenschenzumOpfer fielen.— Mellen-
burg-Strelitz ist bis jetzt von dieserSeuche fast gänzlichverschontge-
blieben. Dagegen erlitt dies Land am 6. Sept. 1860 einen anderen,
hier allgemeintief empfundenenVerlust durch deu Tod des Groß-
HerzogsGeorg, eines gütigen,mildenFürsten, der in weiten Kreisen
Wohlthatenum sichherum verbreitete, und unter allen meklenbnrgi-
scheuRegentendas höchsteAlter erreichte, denn er starb in seinem
82. Lebensjahre. Ihm folgte sein ältester Sohn Friedrich Wil-
Helm in der Regierung.
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Werlagswerke der Hillstorsf'schen Hofbuchhandlung
in Wismar und Ludwigslust.

Album von Schwerin. 6 Originalansichten vom Schloß, Dom, Arsenal,
Regierungsgebäude, von Schwerin von Zippendorf und vom Spielthor-
dämm ans gesehen- Col, l'/s Thlr. Große Ausgabe schwarzITHlr.,
kleine Ausgabe schwarz % Thlr.

Allgemeines plattdeutsches Volksbuch. Sammlung von Dich-
tragen, Sagen, Mährcheu, Schwanken, Volks- und Kinderreimen,
Sprichwörtern, Räthseln :c. Herausgegeben von H. F. W. Raabe.
Geh. % Thlr. Salt. 12'/- Sgr.

Belitz, K. F., vollständiges Handbuch für Notariell, zunächst in den
Großherzogl. Mecklenburg.Staaten, gr. 8. lx/3 Thlr., jetzt % Thlr.

Beschreibungder Landesnuiversitat Rostock,yl2 Thlr. — Beschreibung von
Doberan, Ludwigslust, Cart. Vs Thlr. — Beschreibung von Güstrow.
Cart. % Thlr. — Beschreibung von Schwerin mit 6 Ansichten. Cart.
% Thlr. — Beschreibungvon Wismar mit 5 Ansichten. Geh. '/z Thlr.

Boll, Ernst, Abriß der meklenburgischenLandeskunde(Naturkunde, Ge-
schichte,und Topographie!.

Cohen, Dr. S., Neterinair - polizeilicheMemorabilien und verschiedene
Gutachten aus der thierärztlichen Praxis. Geh. 1 Thlr.

Danneil, E., Rector der Stadtschule in Pcnzlin, DeutschesLesebuchsür
Schüler und Schülerinnen der Oberklassen in Stadt- u. Landschulen,
sowie auch zum Privatgebranch. Geh. % Thlr.

Draeger, Dr. A., Phraseologie aus Cäsar's Lellnw (Z-iIIieuin. '/«Thlr.
Entscheidungen des GroßherzoglichmecklenburgischenOberappellations-

gerichts zu Rostock. Herausgegeben von den Oberappellatiousräthen
Dr. H. Buchka und Dr. I. F. Budde. Band 1 und 2 ä,1VzThlr.
Band 3: IV- Thlr.

Gesenius, H. I. F. (Prediger Zu Jabel), kirchliche Gesetzsammlung,
enthaltend eine systematischeZusammenstellung der seit dem Jahre
1820 bis Ende 1833 ergangenen, auf Kirchen- und Schulwesen bezüg-
lichen Verordnungen und gesetzlichenBestimmungen für Mecklenburg-
Schwerin, nach Ordnung und als Fortsetzung des Siggelkowschen
Handbuches, sowie der spätem Ackermann'schenSammlung. Gr. 8.
1839. Brosch. 1 Thlr.

Gesenius, H. I. F. FortgesetztekirchlicheGesetzsammlung,enthaltend eine
systematischeZusammenstellungder von 1797 bis 1820 und von 1839
bis Ostern 1847 ergangenen, ausKirchen-und Schulwesen bezüglichen
Berordnangen und gesetzlichenBestimmungensür Mecklenburg-Schwerin.
Gr. 8. 1847. Brosch.'% Thlr.

Gesetzsammlung für diemeckleuburg-schwerin'fchenLande. 1. Samm-
luug, vom Anbeginn der Thatigtot der Gesetzgebungbis zum19. Jahr-
hundert, in 5 Banden. 2. Auslage. 1. Bd. Justizsachen. 3 Thlr.

Gesetzsammlung für die Mecklenburg-schwerin'schenLande. 2. Folge,
umfassend den Zeitraum vom Anfange diesesJahrhnnd. bis zumJahre
1858. Redigirt vorn Advocaten Raabe. 6 Bände in 42 Lieferungen,
ä % Thlr. 1. Band: Cameralfachen.— 2. Band: Justiz- und Milit'air-
sacheu. — 3. Band: Polizeisachen.— 4. Band: Kirchen- und staats-
rechtlicheSachen. — 5. Band: Supplemente zu Band 1, 2, 3 n. 4. —
6. Bano: Schluß der Supplemente und Register.

Grotefend, G., praktischer Lehrgang für den Unterricht in der deut-
schen Sprache, zunächstsür höhere Töchterschulenbearb. Geh. '/3Thlr.

Leitfadenfür den Unterricht in der biblischenGeschichte. Zunächst
für höhere-Töchterschulen. Geh. V»Thlr.

Lese-, Lern- und Uebungsbuchfür die Mittelklassender Töchter-
schulen. Geh. % Thlr.

Hand- und Hülssbuch für den gesautmteu schriftlichenBerkehr des
Mecklenburgers int Privat- und im öffentlichenLeben. Geh. 1 Thlr.
Geb. IV« Thlr.
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T o jj o jj r a jj h i e'

oder Ortsbeschreibung.

^,'er voraufgehendenUebersichtüber die Geschichtedes mekleuburgi-
schenVolkesfügenwir nocheinigestatistischeNotizenüber die gegen-
wältigeAnzahldesselbenhinzu, und versuchendann ein anschauliches
Bild der einzelnenLandestheileund der wichtigerendarin belegenen
Ortschaftenzu geben.

Leihetman Geld auf Zinsen und schlägtletzterejährlichimmer
wiederzum Capital, so muß diesesin einemvon Jahr zu Jahr sich
steigerndenGrößenverhältnisseanwachsen.Aehnlichverhält es sichdem
natürlichenVerlaufederDingenachmit derBevölkerungeinesLandes:
sie selbstist das Capital, der jährlicheUeberschußder Geborenen
über die Gestorbenensind die Zinsen, um welchedas Capital all-
jährlich wachsenmuß, wenn nicht außergewöhnlicheVerhältnissees
unmöglichmachen,allejeneZinsenzurückzulegen,undvielleichtzwingen,
in manchenJahren nichtallein auf alleErsparnisseVerzichtzu leisten,
sondern sogar auch das Capital selbstnoch anzugreifen.— Diese
letzterenVerhältnissehabenin Teklenburgobgewaltet,dennhier schen
wir seit mehrerenJahrzehnten statt eines allmähligsichsteigernden
Zuwachseseinesehr starkeAbnahmedesselben.Die Einwohnerzahlin
Mckleuburg-Schwerin betrugnämlichim Jahre

1820: 393,326 Zuwachs:
1830: 448,668 55,342
1840: 494,530 45,862
1850: 536,724 42,194
1860: 546,639 9,915

1ö
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Besondersauffälligist dieseAbnahmein demletztenJahrzehnte
gewesen, denn trotz dem, baß der Ueberschnßder Geborenen(nach
Abzugder Todtgeborenenoder nochvor der Taufe Gestorbenen,)über
die Gestorbenenin diesemZeiträume 53,268 Köpfebetragenhat, ist
doch die Gesammtzahlder Bevölkerungnur um 9915 gestiegen,—

43,353 aber sind für das Land verloren gegangen;warumdies
geschehensei,und wo sie geblieben,ist S. 214 schonbesprochenwor¬
den.— In den zehnJahren von 1851 bis 60 wurden durchschnitt¬
lich jährlichgeboren 18,140 Kinder(worunter 1057 tobte oderdoch
noch vor der Taufe gestorbene),und zwar 9342 Knaben und 8798
Mädchen. Die durchschnittlicheAnzahlder Todesfällebelief sichauf
11,757 (5941 männlicheund 5816 weibliche);Kinderunter 14 Iah-
ren starben4870, an Leutenvon 70 Jahren und darüber: 1700.

Mit Ausschlußvon 3190 Judcu, 676 Katholikenund einigen
Resormirten,gehörensämmtlicheEinwohnerder lutherischenKirchean.
Gleichmäßigauf die 244 ^Weilen des Landes vertheilt, würde jede
derselbenjetzteine Bevölkerungvon 2240 Seelen besitzen;dies ist
jedochkeineswegsder Fall, sondernin dieserHinsichtzeigendie ein-
zelnenHauptbestaudtheiledes Landessehr erheblicheUnterschiede.

Das Domanium, 97 ^Meilen groß, hat 206,314Einwohner,
folglichlebendort allerdings aus 1 ^Meile 2240. Dieselbenleben
in fünfMarktflecken(Dargnn,Doberan,Lübtheen,Ludwigslust,Zarreu-
tin), 252 Pachthöfenund zahlreichenBauerdörfern,worin 1283Erb-
pachtstellen,4152 Hauswirthstellen,7217 Büdnerstelleuund 2288
Häuslerstellen.Hinsichtlichder Verwaltung, Gerechtigkeitspflegeund
Handhabungder Polizei ist das gauzeDomaniumin 45 Aemterge-
theilt.

Die ritterschaftlichen Besitzungen,113 ^Meilen umfassend,
zählennur 137,092Einwohner, es kommendemnachauf 1 ^Meile
nur 1213. Von den 1006 ritterschaftlichenHauptgüternsind 620'/z
Lehngüterund 385'/a Allodialgüter(S. 189). Dieselbenvertheilen
sichgegenwärtigauf folgende663 Besitzer: die Laudesherrschaft(die
sogenanntenKammergüter),2 Fürsten (HerzogGeorg von Meklen-
burg-Strelitzund den Fürsten von Lippe-Schaumburg),31 gräfliche,
271 freiherrlicheund adelige,und 323 bürgerlicheBesitzer, 12 geist-
licheStiftungen,17 weltlicheCommünenund 6 Bauerschaften.Daß
die Entstehungder großenmeklenburgischenLandgüter,und namentlich
auch der großen Hoswirthschasten, eine Folge des dreißigjährigen
Krieges gewesenist, haben wir S. 179 schon erfahren. — Dies
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rittcrschaftlicheGebietzerfälltin 22 AeMter,welchemit ebensovielen
Domanialämterngleichnamigsind und mit diesenin einer gewissen
Verbindungstehen.

Die Kl ofterguter sind8 ^Meilen groß und enthalten9102
Einwohner, also auf 1 QD?eile1137. Die Besitzungeneines jeden
der drei Landesklöster(Dvbertin,Malchowund Ribnitz) bildenein
besonderesAmt für sich.

Die städtischen Besitzungenendlich,26% ^Meile groß, sind
natürlichbeiweitemam stärkstenbevölkert,denn die 40 Städte ent-
halten 179,976Einwohnerund ihre Kämmereigilteraußerdemnoch
14,155Einwohner,es kommenalsoauf 1 ^Meile 7363.— Ihrer
Volkszahlnach reihen die Städte sich gegenwärtigin nachstehender
Ordnung,wobeiwir znr VergleichuugderenEinwohnerzahlauchaus
denJahren 1810, 20, 30, 40 und 50 Mittheilenwollen:

1810. 3820. 1830. 1840. 1850. 1860.

Rostock 10979 15474 18005 19744 22734 25322
Schwerin 7747 10271 12901 16620 19693 22516
Wismar 6009 8352 10025 10768 12221 12860
Güstrow 5789 7685 8464 8912 9744 10285
Parchim 3330 4531 5477 6050 6216 7035
Waren 3022 4202 4526 4878 5258 5322
Teterow 1736 2749 3205 3689 4179 4570
Bützow 2345 3203 3768 3891 3835 4495
Malchin 2328 3000 3664 3737 4242 4451
Ribnitz 1701 2292 2593 2953 3678 4323
Röbel 1869 2342 2786 3287 3491 3723
Plan 1804 2403 2568 2858 3481 3648
Grevismiihlen 1129 1829 2230 2501 3117 3642
Hagenow 1547 2188 2650 2655 2976 3566
Boizenburg 1887 2802 3060 3258 3623 3545
Grabow 2344 2983 3496 3357 3364 3439
Wittenburg 1098 1903 2291 2782 2902 3232
Gnoien 1593 2290 2591 2937 2861 3175
Malchow 832 166« 2555 2955 3409 2913
Crivitz 1137 1548 1920 2251 2545 2730
Goldberg 1112 1652 2142 2186 2579 2667
Schwan 811 1124 1628 1962 2288 2662
Rehna 1482 1986 2422 2582 2604 2596
Zessin 1032 1504 2001 2112 2254 2557
Pentzlin 1405 1821 2243 2258 2751 2543
Neukalen 961 1123 1991 2176 2426 2501

15*
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181V. 1820. 1830. 1840. 1850. 1860.

Sülz 1230 1801 2433 2640 2414 2498

Sternberg 1201 1663 1836 2054 2469 2495

Gadebusch 1260 1607 1956 2253 2248 2410

Sturenhagen 1084 1534 1886 2305 2454 2409

Lübz 1147 1687 1801 2026 2242 2324

Dömitz 1432 1228 2182 2514 2345 2300

Kröpelin 1185 1481 1829 1965 2087 2186

Marlow 697 1102 1293 1278 1896 2089

Krakow 606 906 1132 1356 1753 1983

Brnel 719 1010 1379 1510 1753 1941

Neustadt 900 1519 1631 1788 1959 1861

Lage 829 1174 1442 1591 1813 1844

Neu-Bukow 826 1123 1435 1625 1685 1839

Warin 592 898 1035 1222 1531 1503

S. 80737
|

111556
j

134472 150386 167120
j

179976

Das GroßherzogthumMeklenbnrg - Strelitz zählte im
Jahre 1818 72,587 Einwohner,derenZahl sichvon jenem Zeitpnncte
an ziemlichstetig bis 1851 jährlich im Durchschnittum 820 Köpfe
vergrößerte,so daß die gesammteEinwohnerzahlim Jahre 1851 ans
99,628 Seelen gestiegenwar. Seitdem ist nur noch eine einzige
Zählung im Jahre 1860 vorgenommenworden, die sehr merkwürdige
Ergebnisseliefert, wenn wir sie mit der von, Jahre 1851 zusammen-
stellen. Es wurden nämlichgezählt:

1851 ! 1860
in den Städten . . . 30,794 31,021 also 227
im Kabinetsamt . . . 1,164 1,126 — 38
im Domanium und den

Jncameratis . . 33,947 33,647 — 300
im Ritterschastlichcn. . 17,371 16,381 — 990
im FürstenthumRatzeburg16,352 16,885 -s- 533

S. 99,62899/)6Ö — 568
Da in den neun Jahren 1852 bis 60 der Gesammtüberschnßder

Geborenenüber die Gestorbenen7435 Köpft betragenhat, so hätten
wir nacheinemnormalenVerlaufe der Dinge im Jahre 1860 schon
107,063 Einwohnerzu erwarten gehabt, statt dessenaber sehenwir,
daß nicht allein die Zinsen, nämlich der Geburtsüberschuß,gänzlich
verschwunden,sondern selbst das Grnndcapital um 568 Köpfe
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verringert ist, währendnoch von den Zinsen der zwölf vorauf-
gehendenJahre (1839— 51), welchesichans 13,065 Köpfebeliefen,
10,100 zum Capitalgeschlagenwordenwaren!

Trennen wir die beidenHanpttheiledes Landesvon einander,
nämlichdas eigentlicheMeklenburg-Strelitz und das Fürstenthum
Ratzeburg, so stellensichfür letzteresallein die Verhältnisseviel
günstiger,denn es hat nicht nur feilteVerminderungseinesGrund¬
stockeserlitten,sondernsogarnochfast den drittenTheil seinesUeber-
schussesan Geborenen(der sichhier ans 1453 Köpfebelief,) gerettet.
Dafür stellensich.aber bei dieser Trennung die Zahlen für das
eigentlicheMeklenbnrg-Strelitz nochnachtheiliger,denn hier ist
der ganzeUeberschußvon 5982 Köpfenfort und außerdemnoch1101
der im Jahre 1851 vorhandenenEinwohner,im Ganzenalso hier ein
Verlustvon 7083 Köpfen.— Rechnenwir zu demMenschenverlust
von 8003 Köpfen,welchendas ganzeGroßherzogthumerlitten hat,
den obenfür Meklenburg- Schwerinermitteltenvon 43,353 Köpfen
hinzu, so giebtdies auf die letztenzehn Jahre eineTotalsumme
von 51,356 Köpfen. Nehmenwir an, daß jeder einzelnedurch-
schnittlichnur eineSumme vou 100 Thlrn. (und ich glaubedies ist
keinzu hoherAnschlag,)mitgenommenhat, so hat das ganzeMellen-
bürg durchjenenMenschen-auch einen Geldverlustvon mehr als
5 Millionen Thalern erlitten. Zahlen sprechen. Möchtendoch
diese Zahlennichtvergebensgesprochenhaben!

Nachder letztenZählung überwiegtin Meklenburg-Strelitzdas
weiblicheGeschlechtan Zahl das männlicheum 2726 Köpfe; ersteres
war nämlichdnrch50,893, letzteresnur durch48,167 Köpfevertre-
ten.— In den nenn Iahren seit 1851 wurdenin demeigentlichen
Meklenburg-Strelitz22,375 und in Ratzeburg4825Kinder,im Gau-
zeualso27,200, geboren;dagegenstarben in Meklenburg-Strelitz
16,393 und in Ratzebnrg3372 Lente, im Ganzenalso 19,765?—-
Mit Ausschlußvon 446 Inden gehörensämmtlicheEinwohnerder
christlichen,und zwar mit geringenAusnahmender lutherischenKirche
an.— Wie viele Einwohner auf 1 ^Meile kommennud welche
Unterschiededarin der verschiedeneGrundbesitzmacht, läßt sichnoch
nichtangeben,da wederdie Größe des domanialen,städtischennnd
ritterschaftlichenTerritoriums,uochauchdas Areal des ganzenLandes
mit einigerSicherheitbekanntist. Veranschlagenwir letzteresans

49'/» [JMette, von denen 42% ans das eigentlicheMeklenburg-
Strelitz und 6'/^ ans Ratzeburgfallen, so nmsaßt das Domaninm
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etwa 33'/«, das ritterschaftlicheGebietungefähr11 und das städtische
5 ^Meilen.

In den Städten zählteman an Einwohnern:

1800. 1829. 1839. 1848. 1851. 1860. seit1851.
+ -

Neustrelitz 3614 5884 6177 7093 7347 7431 84
Neubrandenb, 4711 6003 6145 6657 6807 6912 105
Friedland 3500 4443 4656 4892 5061 5129 68
Altstrelitz 3000 3089 2943 3309 3135 2992 143
Woldeck 1500 1970 2186 2540 2646 2744 98
Fürstenberg 1820 2351 2170 2487 2450 2390 60
Stargard 958 1391 1522 1680 1798 1902 104
Wesenberg 900 1217 1370 1437 1550 1521 29

20003 26348 27169 30095 30794 31021
|

Die Bevölkerungist in denMeklenbnrg-StrelitzschenStädten also
in 60Iahren nur um etwadieHälftegestiegen,von20,000auf 31,000,
währendsie in den SchwerinschenStädteu binnennur 50Iahren sich
mehr als verdoppelthat, indem sie von 80,000 auf 180,000 äuge-
stiegenist. Hätte iu ersteremLaude der Zuwachs in gleichemVer-
Hältnisse,wie in letzterem,stattgefunden,so würden die Mellen-
bnrg-StrelitzschenStädte jetzt schonetwa 50,000 Einwohneraufzu-
weisenhaben. Warum sie in dieserHinsichthinter den Städten des
Schwesterlandeszurückgebliebensind,dafürwüßteichkeinenbestimmten
Grund anzugeben.

Schon S. 150 ist berichtetworden,daß Schwerinder ersteOrt
in Meyenburgwar, welchermit demStadtrechtbewidmetwurde,die
Zahl der Städte aber von jenemZeitpnnctean sehr schnellsichver-
mehrthaben. Zwar läßt sichdas Stiftungsjahr für manchederselben
jetztnicht mehr ermitteln, und wir müssendaher hinsichtlichdieser
Städte in der nachfolgendenUebersicht,in welcherwir die Alters-
folge aller meklenbnrgifchenStädte geben,uns daran genügenlassen
den Zeitpuuctfestzustellen,an welchen:sie zuerstals wirklicheStädte
erwähntwerden. Dann stelltsichfolgendeOrdnung heraus:
Schwerin1166, Güstrowvor 1222, Grevismühlenvor 1226,
Marlow vor 1218, Gadebnschvor 1225, Pentzlinvor 1226,
Parchim1218, Grabowvor 1225, Wittenburgvor 1226,
Rostock1218, Plau 1225, Röbel 1226,
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Wismar vor 1229, Ribnitzvor 1257, Gnoienvor 1287,

Bützowvor 1229, Stargard1259, Krakowvor 1298,

Dömitzvor 1230? Schwanvor 1261, Krivitzvor 1302,

Malchow1235, Lagevor 1261, Fürstenbergvor 1318,

Malchin vor 1236, Sülz vor 1262, Tessinvor 1323,

Sternbergzw.1240n.59,Neubukowvor 1270,Brüel 1340.
Friedland1244, Waren vor 1271, Altstrelitz1349,
Goldberg1248, Woldeckvor 1271, Hagenowvor 1370,

Neubrandenb.1248, Teterowvor 1272, Lübzvor 1370,

Boizenburgvor1250, Wcsenbergvor 1276, Warin 1569,
Kröpelin1250, Nenkalen1281, Nenstrelitz1733,

Neustadtvor 1251, Stavenhagenv. 1282,Rehna 1791,
Schönberg1822.

Daß fast alle dieseOrte schonlangevor der Zeit, in welchersie

durchdas in MeklenbnrgzurHerrschaftgelangtedeutscheElementeine

städtischeEinrichtungerhielten, bedeutsameLocalitätenwaren, geht

daraus hervor,daß sie fast alle nochslavische Namen führen, was

dochgewißnichtderFall seinwürde,wennsievondeutschenAnsiedlern

ganzneugegründetwordenwären. Selbst beidenwenigenStädten, die

jetztanscheinenddeutscheNamentragen,nämlichBrüel(Sumpfort),Fried¬

land, Fürstenberg,Goldberg,Grevismühlen,Kröpelin(dieStadt führt

einen Krüppel im Wappen), Neustadt, Schönberg, Schwan (das

Stadtwappenist ein Schwau),Sternberg, Sülz, Wcsenberg,Witten-

bürg und Woldeck(Wald-Ecke),— ist jenes zum Theil gewißnicht

der Fäll, wie z. B. bei Goldbergund Neustadt, welchefrüher ganz

andereslavischeNamen(GolceundGleve)führten,und wahrscheinlich

auchbeiGrevismühlen,KröpelinundSchwan, derenNamennur durch

Corruptionzu deutschenumgeformtwordensind. Was die slavischen

Städtenamenbetrifft, so lassensichdieselbennochjetzt theilweiseer-

klären, wovonwir hernachbei der Schilderungder einzelnenStädte

nocheinigeProben gebenwerden.
Bon der selbst'nochvor hundertJahren so überausmangelhaften

Bauart unsererStädte ist S. 194 schondieRede gewesen,— dieZn-

vderAbnahmeihrer Bevölkerungim Lauseder letztenfünfzigJahre

zeigendie vorstehendenTabellen.

Wendenwir uns nun zur näherenBetrachtungder einzelnen

Landestheile, so werdenwir uns am bestenunter denselbenorien-

tiren, wenn wir dieselbennach möglichstnatürlichenGränzen von
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einanderzu sondernsuchen.Wir durchwanderndaherzuerstdienord-
wärts von der Mulde des LandrückensbelegenenGebiete, dann die
Mulde selbstnehstihren Rändern, uud zuletztden sie tat Süden be-
gränzendenDistrict. Nur an einer einzigenStelle, die wir sogleich
näher bezeichnenwollen,werdenwir dieseAbgränznngaus besonderen
Gründenunberücksichtigtlassen.

A. Die Landschaftennordwärts der 31Mdc.
Dieselbenzerfallenin fünf Gebiete: in den Küstenstrichzwischen

der DassowerBinnenseeund der Südspitzedes WismarschenBusens,
in das GebietderSchlemminerundDietrichshägerBerge, dieRekenitz-
ebene,das Qnellengebictder Peeneund das QnellengebietderTolense.
1. Der Küstenstrich zwischen der Dassower Binnensee

und der Slidspitze des Wismarschen Bilsens.
Die vorhin erwähnteÜberschreitungder natürlichenAbgrenzung,

welchewir uns erlaubenwollten, betrifft sogleichdies erste etwa 9
bis 10 QM. großeGebiet,indemwir den KlützerOrt, — eineunter
diesemNamen schonlange bekanntekleineLandschaft,— ganz und
gar in dasselbehineinziehen,obgleichein Theil desselbenschonder
Mulde angehört; um nun etwas in der vaterländischenTopographie
schonlängereZeit als zusammengehörigBetrachtetesnichtzuzerreißen,
erlaubenwir uns also hier eineAbweichung.

Dieser Klützer Ort umsaßt den Küstenstrichzwischender
DassowerBinnenseeundderWohlenbergerWiek,südwärtsbis Grevis-
mühlenhinab. Es ist ein etwa 6 C]M. großes, fast durchwegsehr
fruchtbares,hochgelegenesund hügeligesLändchen,welchessichin dem
Hohen Schönbergbei Klütz bis aus 264'—300' P., und in dem
Jserberge, demhöchstenGipfelder Hamberge beiGrevismühlen,
nochetwas höher, nämlich310—322' P. erhebt; diesebeidenhohen
Puncte bietenherrlicheRundsichtenweithinüber Land und Meer dar.
Auchdie Küste, welchevon Schwanseebis Retwisch, also auf einer
Streckevon fast zweiMeilenLänge,nur hohe,sichbis zu etwa 120'
erhebendeUser hat, gewährt bei Schwansee und Brook einen
großartigen,reizendenUeberblickauf Lübeckund Travemünde,so wie
auf die nordwestlichbelegene,einigeMeilen entfernteholsteinscheKüste
und gegenN. und NO. weit hinaus in die offeneSee. Sic besteht
übrigens in der angegebenenAusdehnungaus nackten, schroffim
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Winkelvon 45" zumMeereabstürzendenLehmufern,welchenur hin
und wiedermit dichtemGestrüppdes die Nähe der See liebenden
Haf- oderSanddorns(Hippophae) bekleidet,und an ihremEndpnncte
bei Retwisch so starkerAbspülnngdurchdie Wellenausgesetztsind,
daß man zumSchutzdesUfers dieWegnahmeder am Fuße desselben
liegendenGeröllblöckeschonim Jahre 1846 landesherrlichbei Strafe
verbotenhat/)

Von Boltenhagen ostwärtsbis Tarnewitz bestehtdieKüste
aus großenMoor- und Wiesenflächen,welchenur durchDünen und
schmales,sandigesVorland von der Ostsee getrennt sind. Diese
Streckeist daherden AngriffenstürmischerregterWogen ganzbeson-
ders ausgesetzt,und bei der großenStnrmflnth am 5. Januar 1825
drängtensie dort mit einersolchenGewalt gegendas Sandufer, daß
dasselbenichtnur in einerHöhevon 10 bis 12 Fuß weggeschwemmt,
sondernauchan zwei Stellen auf Streckenvon 64 und 1800 Fnß
völligdurchbrochenwurde. Das hinter diesemUfer und den Sand-
dünengelegeneLandwurdein den?Umfangevon %. QM- in einen
See verwandelt,und Tarnewitzselbstwürdeunfehlbar unter Wasser
gesetztwordensein, wennder Sturm länger angehaltenhätte. Süd-
westlichvou diesemDorfe liegt auf einer scharf in die Ostsee vor-
springendenLandspitzeHohenwischeudorf; obgleichdieselbedurch
die Insel Poel einigermaßengeschütztliegt, ist dochauch hier der
AbbruchdesUsers so stark,daß im Jahre 1846 zumSchutzedesselben
gleicheMaßregelnergriffenwerdenmußten,wie wir dieselbenobenin
Betreffdes RetwischerUfers schonbezeichnethaben.— Uebrigensist
die ganzezwischenjenenbeidenDörfern einschneidendeBucht,anchdie
Wohlenberger Wiek genannt, durchVersandungschonso seicht
geworden,daß bei anhaltendemstarkenWestwindemitunterdas Wasser
zwischenTarnewitzund Wohlenberg,und selbstnochnordwestlichvon
Tarnewitzbis nach Boltenhagenhin, so weit von der Küstezurück-
gedrängt wird, daß nicht allein die Anwohnerderselbenauf ihren

') Retwifch kommt unter diesemNamen urkundlich schonim Jahre 1230
vor. AehnlicheOrtsname» tauchen in diesem Gebiete mehrere auf: bei Dassow
treffen wir auf einer Anhöhe belegen, die eine weite Aussicht darbietet, den Hof
Wischendorf; an der östlichenSeite der Wohlenberger Wiek liegt Hohen-
Wischendorf (urkundlichWicendorpi, in der Nähe von Wismar das Dorf
Wisch (urkundlich1230 Wizok' und ein Wisch-Berg, Wahrscheinlich sind alle
dieseNamen aus das slavischeWort Wizok, Wizoka(d. h. Anhöhe)zurückzuführen,
da sie sichalle auf hervorragende, hochgelegeneOertlichkeiten beziehen.
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Reisen nach Wismar einen kürzerenWeg über den festen, kiesigen
Seebodeneinschlagen,sondernman soll dann sogar auf einer über
dem Wasserspiegelzum VorscheinkommendenSandbank von Wohlen-
berg nachder kleinen,% Meile vom Strande entferntenInsel Lieps
hinübergehenkönnen.

Auchdurchdies kleineGebietziehtsich,dem nördlichenMulden-
rande folgend,ein Geröll streifen hindurch. Besonderstritt der-
selbehervor in der Umgegendvon Tankenhagen,Kl. Vogtshagen,
Grevenstein,Rankendorf,Borkenhagennud Kalkhorst,wo die Gerölle
so massenhaftund in so riesigenBlöckenauf und nebeneinanderge-
lagert vorkommen,daß bisher jeder Gedankean ihre Entfernungals
durchausunausführbarerscheinenund aufgegebeuwerdenmußte; selbst
bei den imKlützerOrt ausgeführtenChanfsecbantcnsindsie unberührt
geblieben,weil man das erforderlicheMaterial näher haben konnte,
und selbstder Eingriff,welchenim Jahre 1850 der Lübeck-Büchener
Eisenbahnbauund die damitverbundenengroßartigenWasserbautenan
der Trave gemachthaben, für welcheetwa 300,000 KubikfußGerölle
hier ausgebrochenwurden,ist kaumzn bemerkengewesen.Auchweiter
südöstlichbei Hamberge,Hüngersdorfund dem Sternkruge sollen die
Geröllesehrzahlreichsein.— LandeinwärtshinterdiesemGeröllstreifen
folgt auckhier einStrich sandigen Landes,— der einzigeunfrucht¬
bare Theil diesesGebietes. Er beginnt etwa '/z Meile südlichvon
Grevismühlenbei Wotenitz,und zieht sichin nordwestlicherRichtung
über Dassow zn der schmalenHalbinsel, welcheden bezeichnenden
slavischenNamenPriwal, d. h. stürmischeGegend,führt.— Die son¬
stigegevgnostischeBodenbeschafsenheitdieses ganzenGebietesist leider
nochvölligunerforscht;ob der DorfnameKalkhorstund der Kalkberg
beiKl.Probsthagenvielleichtauf anstehendeKalklagerhindeuten,darüber
ist mir nichtsbekanntgeworden.

Auchauf die zoologischen EigentümlichkeitendiesesGebietes,
wie auchaller nachfolgenden,fallen leidernur erst vereinzelteStreif-
lichter,welchezu einem vollständigenUeberblickedurchausnoch nicht
genügen.EinigeornithologischeNotizenüber die Umgegendvon Wis-
mar sinddurchHerrn KreiswundarztF. Schmidtveröffentlichtworden,
und ebenderselbehat dieSchmetterlingeund zumTheil auchdie Käfer
der dortigenGegendsehr gründlicherforscht. An seltnerenLand-und
Süßwasserconchylienkennenwir aus derDassowerGegendz.B. Heiix
bidens, incarnata, nemoralis und Paludina fasciata, an Meeres-

conchylienfindensichhier, wie auchan unseremganzenübrigenOstsee¬



Der Klützer Ort. 235

strande,Litorina litorea und tenebrosa, Neritina baltica, Palu-
dinella baltica und tliermalis, Cardium rusticum, Mya arenaria,
Mytilus edulis, Teilina aolidula und wahrscheinlichbis nach War-
nemündehin auch Buccinum reticulatum, Mactra solida und
vielleichtnocheinigeandereArten,währendCyprina islandica östlich
vom KlützerOrt nochnichtgesehenwordenist. Ferner trifft man an
der. Küste eine Qualle Medusa aurita) sehr häufig, seltenerden
füufstrahligenSeestern (Asteracanthion rubens); auf den Tang¬
büschelnlebtschmarotzirenddiekleinezierliche,scheibenförmiggewundene
Lerpula Lpirorbis und eine' zarte Mooskoralle (Flustra). Eben-
dieseBceerespflanzensind anch der Lieblingsaufenthalteines kleinen
Springkrebses(Talitrus saltator), welcherin Menge aus jedem
Büscheldes Fucus vesiculosus hervorhüpft,den mau am Strande
vomBoden aufhebt, viel wichtigeraber ist ein anderes in dieser
Meeresgegendnochin Menge vorkommendesKrustenthier,nämlichdie
Krabbe,derenFang noch bei Wismar betriebenwird. Der früher
dort ansehnlicheLachsfangaber ist jetztganz heruntergekommen,und
es werdenjetztnur noch gelegentlichbei der Höringssischereieinige
Lachsemitgefangen.— Auf diese wenigenAngaben beschränktsich
gegenwärtigunsereKenntlichder Fauna diesesGebietes.

Destosorgfältigeraber ist die reicheFlora desselben,besonders
durchHerrn PräpositnsGriewank in Dassow, erforschtworden,—

nur diegrößereniu der Ostseeselbstau diesemKüstensaumewachsen-
denAlgen haben leider noch wenig Berücksichtigungerfahren, und
wir versparevuns daher die Auszählungderselbenbis dahin, wo wir
in ein Küstengebietgelangen, in welchemihnen schonetwas mehr
Aufmerksamkeitgeschenktist. Wir erwähnenhier nur, daß manche
dieserAlgenauf der nördlichenHalbkugelder Erde einensehr weiten
Berbreitungskreishaben,wie z. B. Fucus vesiculosus, Ceramium
rubrum, EnteromorpHa intestinalis und compressa, Ulva latissima

und Linza, welchesogaran der östlichenKüstevon Nordamerikanoch
sehrgemeinsind; auchHimantlialia lorea gehört zu den weit ver-
breitetenArten, scheintaber an der meklenbnrgischenKüstenur auf
das vorliegendeGebietbeschränktzu sein. Hin und wiederwerdenin
unseremKüstendistrictedie größerenAlgen zur Ackerdüngungbenutzt,
aber langenichtin demMaße, wie dies z. B. in England geschieht.
Etwas mehr berücksichtigtsind schondie mikroscopischkleinenAlgen

(Diatomaceen)diesesGebietes, von denenProfessor Ehrenberg bei
seinenUntersuchungenüber die Schlauunbildungin demWismarschen
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Hafen(S. 52) mehrerebekanntgemachthat; da sieaberihrerKleinheit
wegen nicht augenfälligzur CharacteristikdieserGegend beitragen,
wollenwir bei denselbennichtlanger verweilen.— Sehr reichist die
eigentlicheSeestrandsflora (S. 85) diesesGebietes,') denn wir
findenhier fast unserefämmtlichenderselbenangehörigenPflanzenarten;
nichtminderwachsenin demKlützerOrte mancheschöneund seltene,
der Lehmflora zuständigebinnenländischePflanzen,'^)und selbstdie
Sandslora ist hl demkleinenobenerwähntenSandgebietevertretend)

*) Es wachsen hier an Seestrandspflanzen: Ammophila arenaria,
baltica, Artemisia maritima, Aster Tripolium, Atriplex litorale, Blysmus
rufus, Bupleurum tenuissimum, Cakile maritima, Carex extensa, Chenopodina
maritima, Cochlearia anglica (und wahrscheinlich auch claviea), Eryngium
maritimiim, I^rvtliraoa linariaesolia, pulvkella, Glaux maritima, Glyceria
distans, maritima, Honckenya peploides, Juncus balticus, compreSsus var-
Gerardi, maritimus, Lepturns incurvatus, Najas marina, Odontites rubra
var. litoralis, Phleum arenarium, Pisum maritim um, Plantago Coronopus,
maritima, Potamogeton peotinatus var. marinus, Ruppia maritima, rostellata,
Sagina maritima, Salicornia maritima, Salsola Kali, Samolus Valerandi,
Scirpusi lacustris var. Tabernaemontani, maritimus, Spergularia rubra,
Triticum acutum, junceum, strictum, Zannichellia pedicellata. — Auch
Hippophae rhamnoides, obgleich keine eigentliche Seestrandspflanze, tritt in
Meklenbnrg nur an der Uferstrecke vom Travemünder Busen bis nach Fulgen
hin ans.

2) Als solche binnenländische Pflanzen machen wir namhaft: Actaea
spicata, Alisma ranunculoides, Antirrhinum Orontium, Aristolochia Cle-
matitis, Arum maculatum, Barbaraea arcuata, intermedia, stricta, Bromus
inermis, raoemosus, Campanula glomerata, latifolia, Carduus acanthoides
(Wismar), Carex Hornschuchiana, strigosa, Chaerophylium bulbosum, Cus-
cuta Epithynium, Cynanclmm Vincetoxicum, Dianthus prolifer, superbus,
Epiiobium tetragonum, Equisetum Telmateja, Eriophorum gracile, Euphor¬
bia exigua, Gaudinia fragilis, Hieracium praealtum, Hieroehloa odorata,
Hordeum secalinum, Hypericum hirsutum, Laserpitium prutenicum, Lathyrus
palustris, Linaria Elatine, minor, Lysimachia nemorum, Malva moschata,
Mentha nepetoides, Mercurialis annua, Oenanthe Lachenalii, Orchis laxiflora,
mascula, Picris hieracioides, Platlfanthera chlorantha, Potentilla procumbens,
sterilis, Primula elatior, Pulicaria dysenterica, Ranunculus fluitans, Rubus
rudis, Salix acutifolia, Senebiera Coronopus, Senecio palustris, Solanum
miniatum, Stachys arvensis, Stellaria crassifolia, Thalictrum flavum, Trago-
pogon major, Trifolium striatum.

3) Sandpfanzen: Alsine tenuifolia var. viscosa, Galium saxatile,
Genista anglica, Hypericum pulchrum, Linnaea borealis, Melampyrum
cristatum, Rubus Sprengelü, Ulex europaeus.
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In älterer Zeit zerfieldies Gebiet in drei zum OboÄtenlande
gehörigeDistricte: das Land Dartfow, den Wald Clütse und das
LandBresen,— derenNamen sichzum Theil bis auf den heutigen
Tag in denen der FleckenDassow und Klütz erhalten haben; der
Name Bresenaber ist nichtetwa auf daS flavifcheWort breza, d. h.
die Birke, zurückzuführen,da dieserBaum iu diesemLandstrichewohl
kaumjemals einehervorragendeRolle spielenkonnte,sondernauf das
gleichfallsflavifchebrzeziij, d. h, am Ufer liegend. Der „Wald"
Klützist längstverschwunden,weilmandenvonihmbedecktenungemein
fruchtbarenBodenvielnutzbarerfür den Ackerbauzu verwendenge-
wüßt hat. GrößereWaldungenfehlenjetztin demganzenKlützerOrt,
kleinereaber sind nochmehrerevorhanden,und verdankenihre Er-
Haltunghauptsächlichwohl dem schonvorhin erwähntenUmstände,
daß in manchenGegendender Boden so reichlichmit Gerollenbesäet
ist, daß dieselbendem Ackerbanzu große Hindernissein den Weg
gelegthaben, weßhalbman ihn als Waldbodenbenutzt. Bei dem
Holzmangelist es ein Glück, daß dieserLandstrichmehreresehr gute
größereund kleinereTorflagerbesitzt. Man hat demselbenaber anch
nochdadurcheinigermaßenabzuhelfengesucht,daß man hier die in
HolsteinweitverbreiteteSitte eingeführthat, dieWegeundAckcrstücken
mit sogenanntenKnickeneinzufassen,d. h. mit hohen, dichtenHecken
vonHaseln,EbereschenundanderenschuellwachscudeuHolzarten,welche
auf niedrigen,die Wegezu beidenSeiten einfassendenoder die Felder
trennendenErdwällengepflanztsind, uudzu bestimmtenZeiten geknickt,
d. h. abgeholzt,werden,— für den Reifendeneine sehr unerfreuliche
Erscheinung,weil ihm durchdieseKnickejedefreieAussichtin die ihn
umgebendeLandschaftbenommenist. Die Wege in diesemGebiete
gehörtennochvor wenigenDecennienzu den schlechtestenin Mellen-
bürg; besondersberüchtigtwar eine Stelle ans der Landstraßevon
Wismar nachLübeck,welchespottweise,weil dieReisendendort in der
Regelumwarfen,„diekalteHerberge"genanntwurde.

In keinerGegendMeyenburgsliegendieDörfer dichtergedrängt,
als hier; durchschnittlichkommenderen 12 bis 16 aus den Raum
einer^Meile. Größere Ortschaftengiebt eS dagegennur wenige.
In demKlützerOrt, und zwar an derSüdgränzedesselben,liegt nur
eineeinzigeStadt, nämlichGrevismühlen (früher Gnevesmölen)
mit etwa 3700 Einwohnern,ein Ort, in den die stark bevölkerte,
wohlhabendeUmgegendlebhaftenVerkehrund gute Nahrung bringt,
weßhalbsichdie Zahl der Einwohner in den letztenfünfzigJahren
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auchmehr als verdreifachthat. Sie ist der Sitz eines Domaiiial-
Amtes, einerHagelversicherungsgesellschast,einer Präpositurk. Be-
soudcrserheblicheBauwerkehat dieStadt, welchekürzlichsogarGas-
erleuchtuugerhalten, nichtaufzuweisen.I»> Jahre 1758 wurdeda¬
zu seinerZeit viel gepriesene,jetztfast vergesseneDichterKitsegarteu
(f 1818 als Professorin Greifswold,)hier geboren.

Einigeandere «och ueuneuswertheOrte ans diesemkleinenBe-
zirkesind: der ritterschastliche,den Erben des Iustizraths v. Päpke,
(wailaudauf Lütjenhof)gehörigeMarktfleckenD a ssow, mit ungefähr
1400 Einwohnern,welcherans einemetwa 100' hohcuHügel an der
DafsowcrBinnenseeliegt, uud zwar da, wo die schiffbareStepeuitzin
denselbenmündet. Dieser tief in das Land einschneidendeMeerbusen
enthält sogenanntesBrackwasser,welchesje nach dem Stande der
Ostseein der Travemünde:'Bucht, in welcheer mündet, steigtuud
fällt, uud daher bald mehr, bald wenigersalzigist; deßhalbmischen
sichdenn auchhier die Fischeuud Molluske»desMeeres nochgleich,
mäßiger, als in der Ostsee,mit denender süßenGewässer,und es
werdenhier z. B. Dorsche,Häriugeuud Schollen ebensowie Welse
uud andereSüßwasserfischeiu Menge gefangen.— Auchin Dassow
herrschtziemlichlebhafterVerkehr,sowohlzu Wasser,als zu Laude,—
letztererhauptsächlichdurch die Wismar-LübeckerChausseevermittelt,
welchedurch den Fleckenhindurchführt. —- Iu der Landesgcschichte
wird derselbeschonfrühzeitigerwähnt, und zwar als eineRaubburg,
die im Jahre 1261 durchden Fürsten Johann von Meklenburgund
die Lübeckerzerstörtwurde.

Eiu anderer ritterschastlicher,demGrafen v. Bothmergehöriger
Marktfleckenist Klütz, mit fast 1100 Einwohnern, über den weiter
nichtsErheblicheszu berichtenist, als daß seineNähe die Existenz
des einehalbeMeile nordöstlich,von ihm belegenenSeebades

Boltenhagen möglichmacht, welcheswährendder Badezeit
sichvon dorthermit den materiellenund geistige»Bedürfnissenseiner
Gästeversorgt. Dies kleine,hart an dem flachenSeestrandebelegene
Domanial-Bauerdorfwird etwa seit dem Jahre 1820 als Seebad
benutztuud nimmtals solchesden dritten Rang in Meklenburgein.
Die nächstenUmgebungendes Ortes könnenauf Naturschönheiten
keinenAnspruchmachen,und er selbstbotJahre lang den Badegästen
kaummehrBequemlichkeitendar, als die sehr geringen,welchesie in
jedemanderenunsererälteren Bauerdörfer ebenfallsgefundenhätten,
— aber die Lagedes Dorfes so unmittelbaram Strande und der
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Reiz derhierherrschendenungebundenen,billigenund einfachenLebenS-
weise locktendennochjährlich zahlreicheBesucher, besondersvon
Schwerin,Ludwigslustund Wismar, selbstvon Berlin und Hamburg
hierher,für derenAusnahmenun auchschonseit Jahren umfassendere
Anstaltengetroffensind. Zum Baden bedientman sichhier nochder
Badekarren.

Der östliche, nicht mehr zum KlützerOrt gerechneteTheil
diesesGebietessenktsichin der RichtungvonS. nachR. sehr schnell
demMeerezu, dennwährendder Spiegel des schonin der Mulde
belegenenSchwerinerSees noch 122' Rheinl. (und der Bahnhof
Kleinensogar168' 3") hochliegt, stehtman 1% Meile nördlichvon
demselbenbei Wismar schonamUfer der Ostsee. Der zwischendiesen
beidenWasserbeckensüdwärts von beutDorfe Looftendurchstreichende
und sie trennendeMuldeurandwird hier so niedrig, daß man selbst
schonzu einerZeit, die für kühne, großartigeUnternehmungenauf
demGebieteder Wasserbaukunstnochgar nichtempfänglichwar, auf
die Idee kommenkonnte, hier eine Canalverbindnng zwischen
jenemLandseeund demMeere herzustellen;man brauchtenur dieaus
einigenniederenHügeln bestehendeWasserscheidezu durchbrechen,und
konntedann einenschonvorhandenenaus dem LooftenerSee nach
WismarherabfließendenBach benutzen. Die AusführungdiesesWer-
kesunternahmendie beidenherzoglichenBrüder Johann AlbrechtI.
und UlrichIII., und zwar durchden Mag. Tilemann Stella ans
Siegen,welcherdes ersterenvertraneterRath, Mathematikus,Astro-
löge und Wasserbaumeisterwar. Die Arbeitbegannim Jahre 1577
und schrittauchanfänglichrüstig vorwärts; man erbanete, um das
starkeGefällevon HohenBichelnbis zum Meere zu überwinden,anf
dieserkurzenStreckezwölfSchleusen,— die trübenZeiten aber, die
nach dem Tode Johaun Albrechtsfür die herzoglicheFamilie ein-
traten, hindertenden völligenAbschlußdes beinahevollendetenWerkes,
welchesnun sehrbald wiederverfiel. So oft späterhinauch, selbst
bis auf die neuesteZeit herab,ein neuerCaualbauauf dieserStrecke
in Anregunggebrachtist, hat man ihn dochincht wiederbegonnen,
und auch die letzt«: Spuren jener älteren Unternehmungsind ver-
schwunden,seit im Jahre 1833 die Quadersteineeiner unfern des
Dorfes Meklenburgin Ruinen liegendenSchleusezum Bau einer
Chausseebrückeverwendetwordensind. Jetzt führt seit dem I. 1848
in derselbenThalspalte,welcherjener Canal folgte, die Eisenbahn
von KleinennachWismar hinab, und zwar mit einerso starkenNei-
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gung (von durchschnittlichfast I': 200'), daß vor einigenJahren zu
KleineneinWagenzugohneLocomotivedavon liefund erstbeiWismar
wiederHalt machte.

DieseBahn führt über ein Terrain, welchesfür uns eine große
geschichtlicheBedeutungbesitzt. Dicht neben derselbenliegenbei dein
Dorfe Mellen bürg in einer großenWiesenflächedie Wälle, welche
einstmalsdie Burg umschlossen,welcheunseremganzenLandeden
Namengegebenhat. Die Slaven nanntensie Rereg (b.h.derFalke),
die Deutschenaber tauftensieMichelenburg,d. h. großeBurg,') unter
welcherBezeichnungsie schonin einersogar innerhalb ihrer Maneru
vom KaiserOtto III. im Jahre 995 ausgestelltenUrkundevorkommt.
Dieser Hauptort des obotritischenLandes Meklenburgwurde im
Jahre 1160 von Niclot niedergebrannt(S. 149) hernachaber von
dessenSohne Pribislav wiederansgebanet,und blieb dann eine der
Residenzender meklcnburgischeuFürsten,bis dieBurg in einemKriege
1322 abermals und für immerzerstörtwurde. Ihre Lage muß sehr
fest gewesensein, denn die sie umgebendeWiese war früher ohne
Zweifel großeutheilsoffenesWasser; das Wasserbeckenist sogarjetzt
nochunter dem anscheinendfestenWiesenbodenvorhanden, denn als
man im Jahre 1846 den Erddamm für die Eisenbahnüber sie hin-
wegführte,war einesMorgens das Planum verschwuudeuund statt
dessenein 30 bis 40' tieferTeichsichtbar,in dessenNähe durchden
unterirdischenSeitendruck,den das Wasserdurchdie versunkeneErd-
masseerlitten hatte, sicheinigekleineHügel in der Wiese erhoben
hatten(S. 33).

An der Südspitzedes Meerbusensliegt Wismar, eineder an-
sehnlichstenStädte unseresLandes. Schon zu

"Anfang
des 13. Jahr¬

hundertswurdederHafen WissemerzurStadt erhoben,welchesodann
sei^_diM...Jahre.1256etwa hundert Qcchre.lang die Hauptresideuz
der Fürstendes damalsnochwenigumfangreichenLandesMeklenburg
blieb. Ihre günstigeLage an einemweit in das Landeinschneidenden
Meerbusen,welchereinender schönstenOstseehäfenbildet, machtedie
Stadt schonfrühzeitigeneinemsehr bedeutendenHandelsplätze.Ihre
größteBlüthe aber erreichtesie im 14. und zu Anfangdes 15. Jahr-
Hunderts, als sie eins der vornehmstenMitglieder des mächtigen

') Dieselbe Bedeutimg hat der griechischeName Megalopolis und der aus
dem Lateinischen und Griechischen gebildete Name Magnopolis, mit welchen
Meklenburg in lateinischen Schristeu bezeichnet wird.
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Hansabundeswar; eine Scene aus diesemZeitabschnittehabenwir
den LesernS'. 157 schonvorgeführt,eineanderesehr interessante,—
den Aufruhr zu Wismar im Jahre 1427, — schildertReimar Kock
in seh.rlebendigenZügen.—- Der Verfall des Bundes wirkteaber
auchauf Wismar sehrnachtheiligein, nochviel uachtheiligeraber die
S. 175 berichteteAbtretungder Stadt an Schwedenim Jahre 1648.
Wie verhängnißvolldieserBesitzWismars in fremdenHänden für
unserganzesLandgeworden,und wann und unter welchenBeding-
ungenes endlichint Jahre 1803 an Meklenburgwiederzurückgefallen
ist, habenwir früher gleichfallsschonerfahrenund ebensoauch, daß
die Stadt unter den obwaltendenVerhältnissenihre Landstandschast
nochimmernichtwiedererhalten hat.

Auf hügeligemBoden gelegen,welchersichin dem Marktplatze
bis auf 64' über das Meeresniveauerhebt, sollen dochbei heftigen
Sturmflutheu die Wogen der Ostsee, welchedie nördlichenMauern
der Stadt bespült,selbstuochbis über den Hopfenmarkthinaus ein-
gedrungensein./ Sie ist rings von Gewässernund Wiesenumgeben,
hat ein freundlichesAussehen,ist gut und ziemlichregelmäßiggebauet
und hat schöngepflasterte,größtentheilsgeradeund breite Straßen.
Unter allenmeklenburgifchenStädten scheinteinesolidereBauart hier
zuerstEinganggefundenzu haben,dennschonnachdemgroßenBrande,
welcheram Himmelfahrtstage1266 oder67 die halbeStadt in Asche
legte,fing man dort an dieHäusermassivaufzuführen.— Unter den
Gebäudenzeichnensichaus: diedrei großenHauptkirchen,derenThür-
mcn leider die Spitzen fehlen,—•der schöne,ansehnlicheFürstenhof,
das Rathhaus,das Schauspielhaus:c. Ein großerUebelftandist der
Mangel an Brunnen in der Stadt, indemalles Trinkwasserdurch
eineLeitungaus den '/2 Meile südlichvon Wismar bei Metelsdorf
liegendenQuellenherbeigeführtwerdenmuß.— Die Stadt hat gegen
13,000Einwohner, besitzteineGarnison, bestehendaus dem ersten
Bataillon des Meklenburg-SchwerinerBundescontingents,ein Gym-
nasium,eineSuperinteudentnrund ist Sitz mehrerergroßherzoglicher
Beamten. Hier iu Wismar wurdeder 1860 als Professorin Bonn
gestorbeneHistorikerFriedrichDahlmann den 14. Mai 1785 geboren,
bekanntlicheiner der sieben Ehrenmänner, welcheim Jahre 1837
durcheinenGewaltstreichaus ihreu Aemternin Göttingenvertrieben
wurden.— Im Jahre 1860 liefen in den Hafen 230 Schisseein
und 232 aus; die Stadt besaß am Schlüssedesselben46 eigene
Schiffe. Der Seehandelbeschränktsichhauptsächlichauf schwedische

16
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Producte, und stehthier leidernicht in der Blüthe, zn welcherder
schöneHafen ihn berechtigt,und zwar theils wegen des hohenSee-
zolles, den alle ein- uud ausgehendenWaaren (mit Ausnahmeder
von Schwedenkommenden,)hier zu zahlen haben, theils weil der
WismarscheBürger und Kaufmannin den andere»meklenburgischcn
Städten nochimmerals Ausländergilt uud daher die volleHandels-
stener von seinemAbsatzdorthin entrichtenmuß. Aus dem hohen
Seezollerklärtsichdie gewißmerkwürdigeErscheinung,daß die Kauf-
leute in Wismar viele Waaren lieber durchLandfrachtans Lübeck,
Hamburgund Rostockbeziehen,als zur See einführen!Die Getreide-
ausfuhr ans demWismarfchenHafen beläuftsichnachsiebenjährigem
Durchschnitt(1852— 58) auf nur 2550 Last, worunter2348 Last
Weizen.— Die im Jahre 1848 eröffneteEisenbahn,die sich bei
Kleinenvon der meklenburgischcnBahn abzweigt,ist vorhinschoner-
wähnt worden.

In demWismarsche»Busen liegendie einzigenInseln, welche
Meklenbnrgin der Ostseebesitzt. Es sind dies erstlichder zum Do-
maninmgehörigeWalfisch, einekleine,langgestreckte,zwischenWis-
mar und Poel liegendeInsel, welcheder HerzogAdolfFriedrichI.
im Jahre I613"15cfcstigenließ, und auchspäterunter der schwedischen
Herrschaftwurdenhier Befestigungswerkcangelegt, von denenjedoch
nichtsmehr vorhandenist. Die Insel ist jetztunbewohnt,und auch
ihre Benutzungals Badeanstaltsür Wismar ist schonwiederaufge-
geben.— Ferner die in der Mündung der Bucht liegendeS. 234
schonerwähntesehr kleineInsel Lieps, welcheder Stadt Wismar
gehörtund nochim Jahre 1669 als ein „Grasholm" bezeichnetwird.
Jetzt ist sie aber durchAbfpülnngeigentlichnur nocheineSandbank,
die fast immerunter Wassersteht, und nur bei dem durchanhaltende
WestwindebewirktenniedrigenWasserstandein der Ausdehnungvon
100 SchrittenLängeund 50 Schritten Breite zum Vorscheinkommt;
als der polnischeGraf I. Potockiim Jahre 1794 dieseGegend be-
suchte,war die Liepsnochein Lieblingsaufenthaltder Seehunde, die
sichdort in großerAnzahlzusammenfanden,— jetztaber werdensie
auchhier, wiean der ganzenmeklenburgischenKüste,wohl schonselten
gewordensein.

Die ansehnlichsteInsel aber ist Poel, deren Name slavischen
Ursprungszn seinscheint,und wohl durch„Ebene" zu übersetzenist.
Die ungefähr% QäHeitegroße,vonetwasmehrals 2000 Einwohnern
bevölkerteInsel hat ebenen,sehr fruchtbarenBoden, ist aber,— mit
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Ausnahme einer kleine», den Schiffern als Landmarkedienenden
Gruppe von Eichen, — ganz von Waldungen entblößt. Für den
Botanikerist sie aber dennochnicht ohne Interesse, da hier namentlich
mancheseltenereSeestrandspflanzenvorkommen.') Ein Haupterzeug-
niß der Insel ist weißer Kopfkohl, welcherin großer Menge durch
Meyenburgund Holstein verfahren wird, weßhalb Poel auch wohl
„derKohlgarten"genanntwird. NacheinemfrüherenVolksaberglauben
sollten,wie auf der rügianifchenHalbinsel Wittow keineMaulwürfe,
so auf Poel keineRatten existirenkönnen,weßhalbdie Leutein Wis-
mar, welchedieselästigeEinquartirung ans ihren Häusern vertreiben
wollten,dorthin Erde von der Insel Poel brachten; wahrscheinlichhat
aber auchdort diesMittel wohlschonlange denwirksamerenPhosphor-
Pillenund demArsenikPlatz machenmüssen. Für Ornithologenbietet
die Insel Gelegenheitzn manchenwichtigenBeobachtungen(besonders
zur Zeit des Frühlings- undHerbstzugesder Vögel,) weßhalbsie auch
von solchenschonmehrfachzu diesemZweckebesuchtwordenist. Schade,
daß nochkeinBewohnerder Insel selbst die Naturgeschichtederselben
zum Gegenstandeseiner Studien gemachthat! — Die Bevölkerung
der Insel, welchein Tracht und Sitte noch manches Eigenthümliche
bewahrt, beschäftigtsich außer mit dem Ackerbau, vorzüglichmit
Fischerei. Die dortigenBauern sind fast alle sehr wohlhabend,und
haben sich niemals in so drückendenVerhältnissenbefunden,als dies
fastmit unseremganzenübrigenBauernständederFall war (S. 213).—
AuchPoel wurde mit Wismar an Schwedenabgetreten und kam erst
1803 wiederan Meyenburg. Der beträchtlichsteOrt auf der Insel
ist Kirchdorf,mit etwa 700 Einwohnern, wo sicheine meteorologische
Station befindet.— Nach dem an der nordöstlichenEcke der Insel
belegenenDorfe Golwitz hieß früher der Meeresarm» welcherPoel
dort vom Festlande trennt, die Golwitz, eine Loeälität, an welche
sich ein traueriges Ereigniß aus unserer Fürstengeschichteanknüpft;
denn in dieserMeerengeertrank im Jahre 1289 Johann, der jüngere
Sohn Heinrichdes Pilgers, nebst einemGefolge von vierzehnEdel-
lenten und mehrerenDienern, als auf einer Lustfahrt, die er nach
Poel unternahm,fein Boot durcheinen plötzlichenWindstoßumschlug;
nur ein Jäger rettete sich, indem er zwei Hunde umklammerteund

') z. B. Armeria maritima, Artemisia maritima, Buplenrum tenuissi-
mirni, Carex extensa, Cochlearia anglica, danica, Melilotus dentata, Sper-
gularia marginata, Statice Limonium ; — auch Malva rotundifolia ist hier
gefunden worden.

16*
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mit deren Hülfe ans Land schwamm. Ietzt^wird dies Gewässerauf

unseren Landchartenmit dem Namen „der Breitling" bezeichnet,was

leichtzu Verwechselungenmit dem Breitling bei Rostock,in welchen

die Waruow mündet,Anlaß gebenkann. In der Golwitzliegen noch

mehrerekleineunbewohnteInseln, deren eine, nebenFährdorf belegen,

mit Poel schon seit älterer Zeit durch eine lange Brücke, und mit

dem Festlande durcheinen neuerdings errichtetenErddamm verbunden

ist, so daß jetzt eine bequemereund gefahrlosereVerbindung hergestellt

ist, als mau sie früher hatte, wo mau vom Festlande bis zu jeuer

Brückenur durch eine Furth gelangenkonnte.

2. Das Gebiet der Schlemminer und Dietrichshager

Berge.

Ostwärts von dem eben beschriebenenGebiete liegt zwischen

dem WismarschenBusen, der Ostseeund dem voni heiligenDamme
bis nach Schwan sichhinziehendenWiesenthaleein etwa 25 ^Meilen
großer, sehr hügeligerLandstrich,dessensüdlicheGränze der Mulden-
rand (von Kl. Raden bis zur Nordspitzedes Schweriner Sees,) und
die Waruow von Kl. Raden bis Schwan hinab bildet. Obgleichich
diesGebietnichtaus eigenerAnschauungkenneund seineorographischen
Verhältnissesehrverwickeltsind, will ichdennochauf Grundlagemeiner
darüber gemachtenStudien versuchen,die Oberflächen-Gestaltdesselben
in allgemeinenUmrissenzu schildern. Ob mir dies auf eine dem
wirklichenSachverhalte einigermaßen entsprechendeWeise gelingen
wird, mögen jener Gegend kundigereMänner entscheiden.Sich in

der Oberflächengestalteines Hügellandeszu orientiren,wo die Boden-
Plastikso wenig hervortritt, istviel schwierigerals in einemwirklichen
Gebirgslaude; nur die genaueste,durchzahlreicheHöhenmessungenund
NivellementsunterstützteLocalkenntnißwürde mit Sicherheitdas Gesetz
ermittelnkönnen, nach welchemdie zahllosen, anscheinendohne alle
Regel verstrcueteuHügel und Landrückengeordnet sind. Um einem
möglichenMißverständnissevorzubeugen,will ich nochbemerken, daß
wenn in der nachfolgendenSchilderung von Hügelreiheuund deren
Verzweigungendie Rede ist, darunter nicht etwa scharf markirte, in
ihrem fortlaufendenZusammenhangedem Blicke sogleicherkennbare
Höhenzügezu verstehensind, sondern(wenn sieauchstellenweisediesen
Charakter annehmen,) nur breite, meistens nur schwachgewölbte
Landrücken.
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Dies Gebiet, welcheswir nun betreten, scheinthauptsächlichvon

zwei Ausläufern des großenS. 2 geschilderten,Meklenburgin

der Richtung von SO. nach NW. durchschneidendenLaudrückens

durchzogenzu werden,von denender eine, unbedeutendere,sichzwischen

Warin undHoheuBichelnabzweigtund anfangs nördlichüberKrassow

und Schmakentin(wo er eineHöhe von 310 — 322' Par. erreicht,)
streicht, sichdann aber etwas nordöstlichüber Züsow (c. 318' Par.)
nachKirch-Mulsow(264 — 300' Par.) wendet,wo er mit den Ver-

zweigungendes anderen Ausläufers zusammentrifft. Dieser sondert

sichetwas nördlichvon Sternberg bei Eikelberg(248 — 254' Par.

hoch)von dem Hauptstamme,und streicht gleichfallsnordwärts über

Katelbogen,bis er sichendlich1 Meile westlichvon Bützow in der

schönenWaldhügelgruppeder Schlemminer Berge sehr ansehnlich

erhebt. Den Gipfel derselbenbildet die 423 — 454' Par. ansteigende

Hohe Burg, ein allmählig sich erhebenderBerg, mit herrlichen

Buchenbestanden,welchervon seinemGipfel eine reizendeAussicht

gewährt; auchbildetdieseim Innern des Landes belegene,weit und

breit, namentlichfast längs der ganzen mekleuburgischenKüsteund

nochüberRibnitzhinausbis uachVorpommernhinein sichtbareWald-

höhezugleichfür Triangulirungenund Vermessungeneinen sehr wich-

tigen Puuct, und es ist daher auchzum Zweck der Landesvermessung

vor einigenJahren auf demGipfel des Berges zwischenzweiBäumen

eine hohe,hölzerneTreppe gebauet. Die Volkssagehat sichsehr viel

mit derHohenBurg zu schaffengemacht: es habe hier eine sehr um-

fänglicheund feste Burg gestanden, die zu Ansaug des 15. Jahr-

Hunderts abgebrochen,und deren Steine zum Bau der Kirchenvon

Bernitt und Moisall benutztworden seien. Aber schonim I. 1264

weiß die Geschichtenichts von einer solchenBurg, auchdeutet weder

die Localität,nochauchsonstetwas auf die frühere Existenzderselben

hin. Die UmwallnngdieserBergspitzemag aus einer nochfrüheren

Zeit stammen, und der Ort vielleichteine religiöseBestimmungge-

habt haben. Auf der nächstenTerrasse unterhalb der Burg, östlich

gegenSchlemmin hin, liegt ein kleiner,sehr tieferSee, der Schwarze-

oder der Teufels-See genannt, wahrscheinlichder höchsteSee im

Lande,an welchensichbei den UmwohnernmancheschauerlicheSage

anknüpft.Nahe dabeiin einer Niederungbefindetsichein 10' langer

Stein, von siebenkleinen,glatt gehauenenSteinen umringt, die für

einenOpfersteinund die Sitze der Priester gelten; überhaupt ist diese

ganzeGegendsehr reichan Denkmälernder Vorzeit.
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Diese SchlemminerBerge, welcheauf ihrer östlichenSeite von
einem über Steinhagen, Trechow, Bernitt und Moisall sich ausbrei¬
tenden Gerölllager umzogenwerden, scheinenden Knotenpunct zu
bilden, von welchemmehrereHügelreihennach sehr verschiedenenRich-
tnngen ausstrahlen. Eine derselbenstreicht nordwestlichüber Glasin
nachBäbelin und Kirch-Mulsow hinaus, wo sie mit dem anderen,
schonfrüher erwähnten Nebenzweigedes Landrückenszusammentrifft,
und so zur Entstehung einer merkwürdigenkleinen Thal-Mulde
Veranlassunggiebt, welchevon diesenbeidenHügelreihen umschlossen
wird, und die wir nach der in ihrer Mitte belegenenStadt Wann
als die Mariner Mulde bezeichnenwollen. Dieselbezieht sich in
der Länge von 3 Meilen von Bäbelin aus ganz gerade in der Rich-
tnng von N. nach S. herunter, bis sie bei Brüel in die großeMulde
des Landrückenseinmündet;sie ist anfangs nur sehr schmal,erweitert
sichaber etwas uachS. zu. Ihre Bodenverhältnissezeigenmit denen
der großen Mulde eine auffallendeAehnlichkeit. Sie enthält sieben
nicht unbeträchtlicheSeen, von denender Nenklostersche,der Warmer,
der Glamm-See und der Tempzineralle in geraderLinie von N. nach
S. liegenund in eben dieserRichtung von einemBache durchflössen
werden,welchersich südwärts von Brüel in dieWarnow ergießt; drei
andereSeen liegen in der Mündung der Mulde ziemlichgleichweit zu
beidenSeiten von dem TenipzinerSee entfernt, nämlich im W. der
Bibower und HoffelderSee und im Osten der LabenzerSee.') Am
östlichenRande der Mulde zieht sich ein Gerölllager hin über die
FeldmarkenvonEikelberg,Laase,Schependors,Katelbogen,Hermanns-
Hägen,Strameuß, Babst, Gr. Tessin und Glasin, und hinter diesem
folgt im Westen in der eigentlichenHöhlung der Mulde ein ihm
parallel von N. nach S. verlaufenderSandstrich, dessendem Geröll-
lager zugekehrteGränze sichvon Pernick über Pennewitz,Mankmoos,

*) Wie tief die Mulde hier sichin den Boden einsenkt,erhellt aus dem Ni-
vellementder sie durchschneidendenmeklenbnrgischenEisenbahn. Denn während
das höchsteTerrain neben der Bahn bei Ventschownoch 170' 3" 6'" und bei
Bibow 167' 2" 9"' Rh. beträgt, liegt der Spiegel des Blbower Sees nur 70'
2" 9'" und des Tempziner Sees 59' 10" 1'", der Bahnhof zu Blankenburg 79'
7" 9'" und das tiefsteTerrain neben der Bahn zu Wipersdorf 64' 3" 11"'
hoch; bei Penzin aber scheintder Boden im allgemeinenschonwieder zu steigen,
denn der Sandsee daselbstliegt 101' 5" 4'" und der Glamm-See bei Kl. Görnow
85' 3" 7'" über der Ostsee, während das höchsteTerrain neben der Bahn bei
Penzin schonwieder aus 146' 1" 7'" und bei Gr. Görnow auf 155' ansteigt.
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Labenzund Görnow nach Sagsdorf hinzieht, während die westliche

Gränze von Pernick über Neukloster, Büschow, Nisbill und Penzin

sichnachWeitendorfverfolgenläßt. Ebenso,wie die Mariner Mulde

in die Hauptmulde einmündet,vereinigensich auch die Sand- und
Geröllstreifender beidenmiteinander.

Ein zweiter Ausläufer der Schlemmiuer Berge nimmt seine
Richtungostnordöstlichans Schwan zu und erfüllt mit feinenvielen
Verzweigungenden ganzenöstlichenGränzbezirkdiesesGebietes, von
Schwan bis Baumgarten (südwestlichvon Bötzow)die hohenUfer aus
der linkenSeite des sehr breiten Warnowthales bildend.

Ein dritter Zweig streicht,von einemGerölllager über Gnemern,
Behrenshagen,Steinhagen, Radegast und Miekenhagen(S. 14) bis
Satow begleitet,erstnordnordöstlichund dann nördlichnach Retschow
(früher Rethcekvwe)hinauf, und entsendetvon dort einen Ausläufer
in nordöstlicherRichtungnachHohenfelde,welchervielfältigzerspalten
die hohenUfer des Gränzthales dieses Gebietes von Clausdorf bis
Doberan hinauf bildet; dieselbenerreichenbei Hansdorf eine Höhe
von 264 — 300' Par. und fallen den von Rostockher kommenden
Reisenden schon aus weiterFerne als ein für das meklenbnrgifche
Flachlandgauz imposanterHöhenzugin dieAugen. Ein andererZweig
aber geht von Retschownordwestlichüber Kröpelin nach Dietrichs-
Hägen, erhebtsichdort in dem Kühlnngsbergeauf 380—400' Par.,
und erfüllt nun init seinen Verästelungenden ganzen Küstenraum
zwischenDoberan, Brunshausen, Kägsdorf (corrnmpirt aus Ketel-

Hotsdorf),Meschendorf,A. Garz, Roggow, Russow und Neubukow;
einer dieserzum Theil nach SW. gewendetenNebenzweigetaucht, bei
A. Garz ursprünglichdurchdas Meer unterbrochen,nocheinmalwieder
auf und bildet, nachdemdurch allmäligeAnspülung die Verbindung
mit dem Festlande hergestelltist, die % Meilen lang nach SW.
zwischenderOstseeund demSalzhas sichhinziehende,%.Meile breite
Halbinsel, auf welcherdie Dörfer Gr. und Kl. Wustrow liegen,—

Namen, welcheauf die ursprünglicheBeschaffenheitdieserkleinenLand-
schastnochhindeuten,denn das slavischeWort Wustrowheißt „Insel".
— Diese kleine Berglandschaft, welcheden hügeligstenTheil
unseres ganzenKüstendisttictsbildet, wird im Süden von einemSand-
streifenumsäumt,welchersichüber Alt und NeilBnkow, Westenbrügge
und Sandhagen nachDetershagen hinzieht.

Während uns der bei weitemgrößereTheil diesesGebietes in
geognvstischer Hinsichtnochebenso unbekanntist, wie das Innere
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Afrikas, besitzenwir wenigstensüber diesekleineKüsten-Berglaudschaft
durch Herrn Baumeister F. Koch werthvolle Aufschlüsse,vou denen
wir das, was von allgemeineremInteresse sein kann, hier mittheilen
wollen. — Der von Kröpelin über Horst, Hohen Niendorf nach
MichelsdorfsicherstreckendeZweig des Höhenzuges, dessenAusläufer
sichsodannmit einemmehr südwestlichenStreichenlängs des Meeres-
users nach A. Garz hinziehen,zeigtnur diluviale Bildungen, dagegen
stößt man an dem nordöstlichenAbfall der ihm parallelen Dietrichs-
HägerKette überall auf Hügel mit schroffeinfallendenGehängen, deren
Oberflächenicht mit den gewöhnlichenGeröllen, sondern mit scharf-
kantigen,meistfchiefrrartigeuBruchstückeneines festen,grau-grünlichen
Kieselgesteinsoft so vollständigbedecktist, daß sie ganz uncultivirbar
für den Landmann sind. Da, wo dies Gesteinnicht so vorwiegend
auftritt, zeigt die grünlicheBeschaffenheitder für denWeizenbanüber¬
aus günstigenBodenschichten,so wie der Mangel sonstigerGerolle,
daß auch dies Erdreich nur einer Verwitterung eben jenes Gesteins
seinenUrsprung verdankt. Kurz, man sieht sogleich,daß hier Ver-
Hältnissestattfindenmüssen, welchevon der sonst so weit durchMe-
klenbnrgverbreitetenDiluvialbildungwesentlichabweichen. Dies hat
sich denn in der That auch durch eine von Herrn Koch im Jahre
1854 dort ausgeführtegeoguostischeUntersuchungvollständigbestätigt,
durchwelchein dem Gebiete zwischenden Dörfern Wichmannsdorf,
Wittenbeck,Basdorf (Bertoldsdorf),Kägsdorf und Brunshaupten das
VorhandenseinausgedehnterLagernachgewiesenist,welchesämmtlichder
Kreideformation angehören<S. 27). Auch2 Meilen weiter nach
SO. beiHasdorf sollennochSpuren eben dieserGesteineaufgefunden
sein, so daß es sichwahrscheinlichdurch den ganzennordöstlichen,dem
Gränzthale zugekehrtenRand des von RetschowausgeheudeuHöhen-
znges hindurcherstreckt. Von abweichenderBildung aber war der
Kalk, welcherfrüher bei dem anf eben dieserStrecke gelegenenDorfe
Brodhagen gegraben wurde, und gebrannt einen ausgezeichnetguten
Mörtel lieferte; derselbestimmte mehr mit dem Gestein der Kreide-
lager am Malchiner See überein, und bildetekein anstehendesLager,
sondern nur eine im Diluvium eingebetteteund durchdieses verun-
reinigteMasse, die aber ohne Zweifel bei der Erdrevolution, welche
unseremBoden sein Relief gegebenhat, irgendwo ganz in der Nähe
der jetzigenFundstätte aus ihrer ursprünglichenLagerungsstätte los-
gebrochenwordenist.— An dem östlichenAbfalle dieserBerglandschaft
treten auch wieder nordischeGerölle anf, und in der Wittenbecker
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Kühlung') liegt ein Block, den die Umwohner den Klothsteinnennen
und für das größteGerölle in ganz Meklenburghalten. Von einigen
anderen nochetwas weiter nachNO. hinausgeschobenenGerölllagern
wird hernach noch die Rede sein. —- „ Aber nicht allein für den
Geognosten(sagt Herr Koch,)ist dieseGegendvon Interesse, sondern
schonfür den bloßenNaturfreund sind die steilenAbhänge der durch
vielfacheQuerthäler wild zerrissenenHügel, dietiefen, fastimmer durch
einen munter fließendenBach belebtenSchluchtenein Anblick,der, je
seltenerer uns im Vaterlande zu Theil wird, desto mehr Aufmerk-
samkeitund Ergötzenerregt; und in der That bedarf es hier eben
nichteiner allzu lebhaftenPhantasie, um uns in eine malerischeGe-
birgspartie versetztzu denken, deren freundlicherEindrucknoch um
vieles erhöhetwird durchden üppigenBuchenwald,der im herrlichsten
Wechselmit dunklenFichtenden Abfall der Höhen umgürtet, so wie
durchden großartigenAnblickdes Meeres, welcheswir von denHöhen,
über die Wipfel der Bäume fortschauend,tief unter uns liegen sehen
mit der srenndlichenLandschaftim Mittelgrunde, welcheden Ranm
zwischendem Fuße des Höhenzugesund der Ostseeeinnimmt."

Ganz eigenthümlichegeognostischeVerhältnissefinden endlichanch
noch an dem äußerstennordöstlichenRande dieser kleinenBergland-
schaftstatt, iudemdort durch eilteVerzweigungdes Gränzthales
ein langer, aber sehr schmaler,von SO. nachZW. streichenderBerg-
rückenvon dem Hauptstockeabgeschnittenwird. Dies schonmehrfach
erwähnte,von Bächendurchflösse»?und mit seiner Sohle sich wahr-
scheinlichnirgends bis aus 10 Fuß über den Meeresspiegelerhebende
Wiesenthal,zieht sichvonSchwan, wo es iu das Waruowthal mündet,
4'/z Meilen lang in nordwestlicherRichtung bei Bölkow, Conow,
Parkentin, Doberan, Bollhagen und Fnlgen vorbei, bis zur Ostsee
hin. Von demselbenzweigtsich bei Parkentin auf der rechtenSeite
ein zweites, anfänglichnur sehr schmales, dann aber plötzlichsich
sehr ausbreitendesWiesenthal ab, welches mit jenem fast parallel
lausend, gleichfallsam Meeresufermündet. Beide Thäler sind nur
durcheinen schmalen,in seinenhöchstenPnncten sichkaumüber 100'
erhebendenHöhenzug von einandergetrennt, der bei Doberan auf

') So nennt die großeSchmcttau'schcCharte, auf welchervieleSchreibfehler
vorkommen,dieseLocalität. Auf anderenScctionen eben dieserCharte finde ich
Namen wie „Rahling, Brand-Kahling", die als Ortsbezeichnungenweit ver«
ständlichersind; solltenwir es daher hier auch wohl mit einer Kahling und
einemDietrichshägerKahlingsberge zu thun haben?
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eine kurzeStreckedurchbrochenist, so daß hier die beidenThäler noch
einmal mit einanderin Berührung kommen,dann aber sichetwas mehr
verbreitet,undendlichzwischenFnlgenund demheiligenDamme als steiles
Abbruch-Userhart an die See hinantritt; derselbescheintgrößtenteils
ans diluvialen Massen zu bestehen, welche vielleichtans tertiären
Lagernruhen, und enthält am Buchenbergebei Doberan in 20 Fuß
Tiefe unter der Bodenoberslächeein sehr merkwürdiges, etwa 1 Fuß
mächtigesund sichanscheinendüber einenRaum von mehrerenTausend
^Ruthen ausdehnendesLager von dichtzusammengepacktenund durch
eisenhaltigenscharfenGrand gleichsamverkitteten,silurischenKalkstein-
Geröllen, welchezum Kalkbrennenausgebeutetwerden.

Die große, etwa 1 Meile lange und % Meile breite Niederung,
welcheden unteren Theil des sichvon Parkentin abzweigendenThales
bildet, ist in ihrer ganzenBreite gegendie Ostseehin offen, und von
diesernur durchjenen berühmtenSteinwall getrennt, der unter dem
Namen des heiligen Dammes weit und breit bekanntist. Der-
selbeumsäumt diese sonst schutzlosdem Einbrüche der Wogen Preis
gegebeneKüstenstreckein der Ausdehnung von etwa '/^ Meile und
bestehtaus einemdurchschnittlich8 Fuß hohen,dünenartig abgeböschten,
unten also sehr breiten Damme von lose zusammeugehäusteu,etwa
faustgroßenGeröllen. Die meisten derselbensind Feuersteine, es
kommenaber auch Granit-, Syenit-, Diorit-, Sandstein-Gerölleu. a.
darunter vor; durch das ewigeHin- und Herrollen, zu welchemsie
durch die Wellen verurtheilt gewesensind, die wahrscheinlichschon
Jahrtausendeihr Spiel mit ihnengetriebenhaben,und bei hochgehender
See auchnochjetzttreiben, sind sie zu glattenKugeln odereiförmigen
Massen abgeschliffenworden, welchedurch ihre Regelmäßigkeitund
SchönheitschonlangedieBewunderungaus sichgezogenhaben; schon
der HerzogUlrichIII. schicktevor etwa dreihundertJahren demKur-
sürstenvonSachsensolcheSteine als eineganz besonderevaterländische
Merkwürdigkeitzum Geschenke,und man führte sie früher sogar nach
Hamburg, Bremen, Hannover n. a. O. aus, wo sie geschliffenund
zur Ausschmückungvon Grotten verwendet wurden. Dieser Damm
ruhet gegenwärtig(wie Herrn Koch'slehrreicheUntersuchungengezeigt

haben,) auf einer 5 Fuß mächtigenSchichtvon Süßwassertorf, unter
dem ein 4 Fuß starkesLager von Seesand folgt, welches seinerseits
wiederein 7 Fuß mächtigesLager von Meeresschlammznr Grundlage
hat. Die unmittelbarhinter demDamme liegendentiefenMoorwiesen
habenganzdieselbenLagernngsverhältnisse,indemdieunter demDamme
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gefundenenSchichtenauchin ihnen fortstreichen.Dies Sachverhältniß
machtes im höchstenGrade wahrscheinlich,daß einst jeneganze große,
vorhin bezeichneteNiederungeine offeneMeeresbuchtwar, die nach
und nach durchden vor ihrerMündung durchdieFluthen aufgehäuften
Steinwall (welcherjetzt nur noch auf einer einzigenkleinenStrecke
durchbrochenist, an deren Schließungdie Wellen noch gegenwärtig
fortarbeiten,) von ihrem Zusammenhangemit der Ostsee so sehr ab-
geschnittenwurde,daß iu ihr das süße,vomLandezuströmendeWasser
das Uebergewichtbekam, worauf in diesemstagnirendenBeckeneine
Torfbildnngbegann,durchwelchees endlich, bis auf einen geringen
Rest, ausgefülltwurde, au welchemman diesenVorgang noch jetzt
beobachtenkann. Diese nochoffeneStelle jenes Beckens ist nämlich
der unfern des Strandes belegene,au Waffervögeln(namentlichauch
an Schwänen,Cygrms olor,) reiche Coventer See, dessenUfer
ans schwimmendenRohr-Bülte- bestehen,') die allmälig zusammen-
wachsend,eine schwimmendeWiesendeckebilden, welchesichjährlichvon
allenSeiten weiter nachderMitte desselbenhin ausdehnt und dadurch
seinenSpiegel verkleinert,so daß dieZeit nichtmehr fern liegen kann,
in welcherderselbedurchdie schwimmendeRasendeckevölligdenBlicken
entzogensein wird; er hat zwar durch die Jemuitz einen Abfluß zur
Ostsee,aber dieser wird bei jedemNordoststurmdurchdie Wellen mit
Steinen zugeworfen,worauf dann, wenn die Anfränmnngder Mün-
dung nicht schnellbewerkstelligtwerden kann, das Stauwasser jenes
Bachesdie Niederung überschwemmt.— Der auf den ersten Augen-
blicksehr auffallenderscheinendeUmstand,daß auch der heiligeDamm
jetztauf dem Torflager ruhet, welchessichnach der eben gegebenen
Darstellung nur hinter ihm gebildethaben kann, erklärt Herr Koch
sehr einfachdaraus, daß der Damm keinefesteLage hat, sonderner
dadurch,daß die Wellen die auf feiner First liegendenglatten, losen
Steine nach der Landseitezu überstürzen,allmälig vom Rande der
Niederungans dieseselbsthinauf gedrängt wordenist. Dieser natür-
licheuErklärung setztdie neuereLegendeeine romantischereentgegen:
nach derselben soll der Damm in Folge eines Gebetes der frommen
Doberaner Mönche, welcheden Einbruch des Meeres in ihre Be¬
sitzungenbefürchteten,in einer einzigenstürmischenNcichtznm Schutze

') In den großenRohrflächen, die sich hier neben Retwischhinziehen, ist
die in Meyenburg sehr seltne Bartmeise (ParuB biannicus) schon mehrere
Male erlegt worden; außerdemsoll sie nur nochbei Warnemünde vorgekommen
sein.
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des Klosters auf wunderbareWeise durch die Wellen aufgeworfensein.
— Das Material znr HerstellungdiesesSteindammes entnahmendie
Finthen den au dieserKüste auf dem Meeresgrunde so reichlichab-
gelagertenGerollen, und noch jetzt ziehen sich nicht weit vom Ufer,
und mit diesemparallel streichend,zweiaus mächtigenBlöckenbestehende
Stein risse hin, welcheihr Daseiu bei bewegterSee durchdie sich
auf diesenUntiefen brechendenWogen verrathen und die Schifffahrt
an dieserKüste so gefährlichmachen. Für die großen Stein-Molen
am WarnemünderHafen, für Bauten in Rostockund für Chausseen
haben dieseRiffe feit langen Jahren das Material hergegeben, was
einen eigenenIndustriezweigfür die WarnemünderSchiffer während
der Herbst- und Frühlingszeithervorgerufenhat, indem sie mit ihren
durch Krahne eigends dazu eingerichtetenFahrzeugenmächtigeBlöcke
aus der Tiefe hervorheben. Der Vorrath scheint aber unerschöpflich
zu sein.

Wendenwir von dieserSchilderungder Bodenverhältnisseunseren
Blickauf die Vegetation diesesGebietes, so treffen wir anch hier
die S. 236 namhaft gemachtenSeestrandspflanzengrößtentheilsan,
zu denen hier aber anch noch Althaea officinalis und Crarnbe
maritima neu hinzutreten. Heber die seltneren binnenländischen Pflanzen
ist wenig bekannt, weil dies Gebiet noch niemals zum Gegenstände
speeiellerbotauischerForschungengemachtwordenist.') Die Fauna
diesesBezirkesist, außer in ornithologischerBeziehung,nochgänzlich
unbekannt,— das einzigeauf dieselbebezüglicheFactum, welchesich
anzugebenvermag, ist dieses, daß nach den Ermittelungendes Herrn
Pastor Vortischeiner der niedlichstenund seltenstenunsererVierfüßler,
der silbergraue, dem Eichhörnchenan Gestalt sehr ähnlicheSieben-
schläfer(M^oxus Glis) bei Miekenhagennochetwas häufiger zu sein
scheint,als in anderenGegendendes Landes.

') Gelegentlich erwähnt werden folgende Pflanzen: Anagallis caerulea
(A. Karini, Actaea- spicata (Doberan, Hohe Bnrg), Antirrhinum Orontium

(Warin), Avena tenuis, Blechnum Spieant und Carex strigosa (Doberan),
Campanula Rapuncnhts (Wustrow?), latifolia (Kröpelin und A. Karin), Cen-
taurea phrygia (Umgegend von Hansdorf), Cephalanthera pallens, Elymus
europaeus (Doberan), Eranthis hieraalis (Satow), Euphorbia exigua (a. m. £).),
Festuca sciuroides (Doberan), sylvatica (Hohe Burg), Gagea minima (Dob.),
Lamium maculatum (Schlemmin, Kurzen Trechow), Orchis mascula (im Nien¬
dorfer Holz zwischen Basdors und Brnnshaupten), Poa sudetica und Primula
elatior (Doberan), Rynchospora fusca (Warin), Senecio campestris und Ulex
«uropaeus (Satow), Viola mirabilis (Doberan).
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Durchwandernwir die in demGebietebelegenenwichtigerenOrt-
schasten, so gelangenwir südöstlichvon Wismar durch das Kirchdorf

Z n r ow, in welchemin früherenJahrhunderten mitunter dieLandtage
dermeklenbnrgischenStände gehaltenwurden(wahrscheinlichunter dem
Laubdacheder S. 75 erwähntenriesenhaftenLinde), nachdem in der
Warmer Mulde an einemkleinenSee belegenenNeukloster. Dies
ansehnliche,von mehr als 1000 Einwohnern bevölkerteDomanialdors
war einst das älteste und reichstemekleuburgischeNonnenkloster,von
dessenGebäudennochmanches(namentlichdie Kirche,)wohl erhalten
ist. Ursprünglichum das Jahr 1211 zu Parkow bei Bukow ge-
gründet, ward es schonim Jahre 1219 nach dem Dorfe Kussinver-
legt, dessenUmgegenddamals urkundlichals „ein Ort des Schreckens
und der größten Einöde" bezeichnetwird; es wurde diese geistliche
Ansiedelungnun das „neueKlosterParkow" genannt, was später zu
„Neukloster"abgekürztwordenist. Im Jahre 1555 wurdees aufgehoben
und mit den in der Nähe liegendenDörfern zu einemDomanialamte
umgewandelt,welches1648 mit Wismar an Schweden fiel und erst
im Jahre 1803 vonMeyenburgwiedererworbenwurde. In neuester
Zeit beabsichtigtemau das LudwigslusterSchullehrerseminarhierher
zu verlegen,was jedochbis jetztnochnichtzur Ausführung gekommen
ist. Weiter südwärts in der Mulde liegt in öderSandgegendzwischen
zweiSeen Wariii, diekleinsteund nnansehnlichsteallermeklenburgischeu
Städte, mit nur 1500 Einwohnern; sie diente früher denBischöfen
von Schwerin, zu deren Stistslanden sie gehörte, als Nebenresidenz.

Durchwandern wir von Wismar in nordöstlicherRichtung das
Küstengebiet,so treffenwir bei dem Dorfe Nenbnrg eine ansehn-
lichevereinzelteHöhe, ans welchereine alte Umwallungvorhandenist.
Diese umschloßeinstdie Neuburg, welcheder Sage nach im I. 1244
durchJohann 1. von Meklenburgaugelegt sein soll und zwar seiner
GemahlinLutgard vonHennebergzur Liebe,damit sie dadurchau die
hoch gelegenenBurgen ihres Geburtslandes erinnert würde; wahr-
scheinlichist aber die Burg, welcheschonzu Anfang des 14. Jahr-
Hundertsnicht mehr vorhandenwar, älteren Ursprungs. Eine andere
Burg lag eine halbe Stunde weiter nordöstlichbei demDorfe Jl ow,
wo gleichfallseinige Wallüberrestedie Stelle bezeichne»,welchedie
schonin der zweitenHälfte des 13. Jahrhunderts aus der Geschichte
verschwundenealte wendischeFürsteuburgJlow einst einnahm. Folgen
wir der von Wismar über diesenOrt führendenChansseenocheine
Meile weiter, so gelangenwir nach dem Städtchen Neubuk ow (zu
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deutsch:Bucheuort), unter dessen 1850 Einwohnern sich mehr als
100 Juden befinden. Obgleichüber % Meile von der Küsteentfernt,
ist doch, da sichvon der Stadt in nordwestlicherRichtungein weites
Thal zum Meere hin erstreckt,der hohe, spitzeKirchthurm den See-
sahrern weithin sichtbar, weßhalb die Stadt auch auf allen Ostsee-
charten angemerkt ist; ja, der Magistrat von Nenbukow ertheilte
früher sogar Schiffspässe,die allenthalbenrespectirt wurden, weßhalb
sichnoch in den Iahren 1805 und 6, als Preußen niit England im
Kriegewar, viele preußischeSchiffer in Neubukowdas Bürgerrecht
ertheileuließen,um unter dessenSchutzeungestörtihr Gewerbetreiben
zu können. Auchbei Neubukowlag eine wendischeFürstenburg, deren
Wälle noch jetzt theilweiseerhalten sind.— Etwa 1 '/2 Meile weiter
nordöstlichliegt auf hügeligemBoden das trotz seiner meist nur
kleinen, einstöckigenHäuser ganz freundlicheStädtchen Kröpelin;
es zählt gegen2200 Einwohner, und wegenmehrerer dort zusammen-
stoßender Chausseenfindet daselbst ein ziemlichlebhafter Verkehr,
namentlichKornhandel,statt. Dicht bei der Stadt liegt Duggen-
koppel, fast das kleinstealler meklenburgifchenRittergüter, denn es
steuert nur von 70 Scheffeln; nichtsdestowenigerist es in neuester
Zeit im Landesehr bekanntgeworden, und zwar durchseinengegen-
wärtigen Besitzer Manecke,— den unermüdlichenVorkämpfer für
coustitutionelleVerfassung. Nordwärts von Kröpelin, au der Küste,
liegen die beiden Dörfer Arendfee und Bruushaupten; wir
erwähnenihrer wegeneiner eigenthümlichenkirchlichenFeier, die dort
am Urbanstage (25. Mai) stattfindet,und zwar zumAndenkenan die
heftigenGewitter, welcheim Jahre 1695 vierzehnTage lang, vorn
11. bis 25. Mai, jene Gegendin großen Schreckensetzten.

Wichtigeraber, als alle bisher genanntenOrte diesesGebietes,
ist der FleckenDoberan, an welchensich ein reiches geschichtliches
Interesse knüpft. Nachdemnämlichder Fürst Pribislav (S. 151) den
in dieserGegend von seinen noch heidnischenUnterthanen verehrten
GötzenDoberan (d. h. der Gütige) vernichtethatte, erbauetc er an
der Stelle, wo dessenTempel gestanden, im Jahre 1164 eine Ca-
pelle, — das erste christlicheGotteshans in Meklenburg,von welchem
in dem oftmals (zuletzt182Z) restanrirten Gebäude noch jetzt Neste
vorhandensind. Der Ort, wo dies geschah,war jedochnicht das
jetzigeDoberan, sonderndas \'.l Meile südöstlichvon diesem belegene
Alt-Doberan, oder (wie es nun heißt,) Althof. Eben dort wurde so-
dann auch das erste meklenbnrgischeKloster, — ein Cistercienser-
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Mönchskloster,— gegründet, aber schon im Jahre 1179 durch die
dem ChristenthumefeindlichenslavischenUmwohner wieder zerstört.
Doch schonim Jahre 1186 wurdees wiederhergestellt,nun aber nach
dem jetzigenDoberan verlegt, wo es nun bald kräftig emporblühete.
Mit vielemLandbesitzund Privilegien ausgestattet, wurde es sehr
wohlhabendund einflußreich,und spieltein dem katholischenMellen-
bürg hinfort eine bedeutsameRolle; auchals Wallfahrtsort erwarb es
sicheinenNamen, und vielenMitgliedernder fürstlichenFamilie diente
dieKlosterkirchezu ihrer letztenRuhestätte.DieseZeit der Blüthe endete
durch die Reformation, welcheim Jahre 1552 die Aufhebungdes
Klostersund die Umwandelungseiner Besitzungenin ein Domauial-
amt veranlaßte.— Aber dem FleckenDoberan stand späterhin noch
eineandereGlanzperiodebevor, uud zwar durchAnlegungdes See-
bades(S. 198) an dem %. Meile nordwestlichvon ihm belegenen
heiligenDamme, denn da an dem letzterenselbst ursprünglichfeine
AnstaltenzurUnterbringungderBadegästegetroffenwaren, so mußten
diesein Doberan wohnen, und hier conceutrirtesich daher das rege
Lebenund Treiben während der Badesaison. Dieser von der Natur
durchseineschöneLageschonso sehr begünstigteOrt, der im I. 1793
nur 900 Einwohnergezählthatte, und jetzt deren mehr als 3300 be-
sitzt, hob sich daher sehr schnell,und wurde durchdie Vorliebe und
Freigebigkeitseines Gönners, des Großherzogs Friedrich Franz I.,
bald einer der freundlichstenin Meyenburg; er ist zwar nicht rcgcl-
mäßig gebauet,hat aber durchwegeiu heiteres, ländlichesAnsehenund
auchunter denPrivatwohnnngenvielehübscheGebäude. Der während
der BadezeitbelebtesteThcil Doberans ist der Camp, ein großer,
parkartigangelegterPlatz, an welchemdas großherzoglichePalais, der
Speisesaalmit dem Kanfhanse, das Logierhaus, das Schauspielhaus
und mehrereandereansehnlicheGebäudeliegen. Aus älterer Zeit ist
nur ein einzigesbedeutendesBauwerk uoch vorhanden, nämlichdie
Klosterkirche,eine schöne,in edeleinStyle ausgeführteKreuzkirche,deren
letzteRestauration in das Jahr 1841 fällt. Ueber das dichtnebenDo-
beran in einemWiesengrundebefindlicheStahlbad, für welches1823 ein
elegantesGebäude aufgeführt ist, haben wir S. 45 schongesprochen.

In den beiden letztenJahrzehnten aber hat sich der Besuchder
Badegäste in Doberan, der früher bisweilen auf 1500 Fremde an-
stieg, sehr vermindert, thcils weil nach und uach immer mehr neue
Badeorte an der Ost- und Nordseemit diesemin Coucurrenztraten,
thcils weil jetzt auchan dem heiligen Damme selbstWohnungen
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für Badegäste eingerichtetsind, deren viele diesen weniger geräusch-

vollen, in unmittelbarsterNähe des Meeres belegenenAufenthaltsort

dein von der See, und folglich auch von den wohlthätigenEin¬

wirkungen der Seeluft entfernterenDoberan vorziehen.— Dort am

Damme dem majestätischenTactfchlage der Wogen zu lauschen, seine

Blickeauf die endlose, in ihrem Aussehen so mannigfachwechselnde

Meeresslächezu richte« und deren erfrischendenHauch einzuathmen,

„am Strande umherzuwandelnund sich an den durch Form und

FarbenspielanziehendenGeröllen zn erfreuen,oder bei mäßigbewegter
See das Rollen dieser von den Wellen ans und nieder bewegten
Steine anzuhören und der Natur es abzulauschen,wie sie durch dies
Jahrtausende fortgesetzteSpiel es erreichthat, den harten Granit und
Porphyr, ja selbstden sprödenFeuerstein51trunden, oft wunderbar
regelmäßigenKugeln abzuschleifen,— oder endlichvou den in die See
hineingebauetenBade-Stegen, oder bei stillemWettervon eineinBoote
aus in die Tiefe hinabzuschauen,wo die mächtigenGranitblöcke,deren
Gewicht der Gewalt der Wogen trotzt, zahllosenwallendenTang-
Büscheln zur Anheftuug dienen," —• das sind allerdings Reize, die
wenigstensbei dem Naturfreunde immer die Schale zu Gunsten des
heiligenDammes werdensinkenlassen.— Bon der hier befindlichen
Schwefelquelleund Bittersalzquellehaben wir schon früher S. 46
berichtet.

An der Ostgränze des Gebietes auf dem linkenWarnowufer
liegt Schwan, ein sreuudlichesStädtchen mit 2700 Einwohnern,
welchesdurchdie Eisenbahnmit Bützow und Rostockin Verbindung
steht. Bei dem 1 Meile westlicherbelegenenDorfe Neukirchen
sindschwacheSalzquellenvorhanden. Etwa 2 Meilen oberhalbSchwan
liegt gleichfallsan der Warnow (deren Stauwasser bei großenSturm-
slnthen selbstnoch bis hierher hinaufdringt,)die Stadt Bützow mit
4500 Einwohnern,einOrt, der schonsehr frühzeitigunter demNamen
Butiffoweoder Butissin (wie die Slaveu auch die Stadt Bautzenin
der Lausitznennen,)erwähnt wird. Sie war früher die Hauptresidenz
der SchwerinerBischöfe,und verarmte nachAufhebungdes Bisthums
und in Folge dcs dreißigjährigenKrieges gänzlich. Um ihr etwas
wiederaufzuhelfen,wurde im Jahre 1699 eine Colonie französischer
reformirterFlüchtlingehier gegründet, und so entstand dort die ein-
zige in Meklcnburgvorhandeneresormirte Gemeinde. Daß Bützow
in den Jahren 1760 bis 89 sogar eine Universität besaß, haben
wir S. 193 schonerfahren; feit dem Jahre 1812 ist die Stadt der
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Sitz des Criminalcolleginms.Sie ist jetzteine der schönsten,gewerb-
undverkehrreichsteuunter allenmeklenburgischenLandstädten;sie besitzt
schonGaserleuchtungund fast alle Straßen sind gerade, breit und
vorzüglichgut gepflastert.Sehr ansehnlichund schönist die lutherische
Kirche,und auchdas jetztzumEriminalgefängniffedienendebischöfliche
Schloß ist ein großes Gebäude. Die eigentlicheLandesstrafanstalt
Drei bergen aber liegt % Meile nordwestlichvon der Stadt ent¬
fernt; es ist dies ein ansehnlichesneues Gebäude, in welchemdie
Sträflinge im Allgemeinenin Einzelhaft gehaltenwerden, aber auch
diejenigen,welchegemeinschaftlichbeschäftigtwerden, stehenunter dem
Gebote des Stillschweigens.— Bei dem l/4 Meile südlich von der
Stadt belegenenBahnhofe zweigtsich die Güstrower Eisenbahn von
der meklenburgischenHauptbahnab. Bon Bützowaus sind (namentlich
durchDr. Genzke,)in neuesterZeit eiferigeVersuchegemachtworden,
den Seidenbau in Meklenbnrg in Aufnahmezu bringen, und es
existirenhier, wie auchschonin Schwan und Stavenhagen, ansehnliche
Plantagen von Maulbeerbäumen;in Bützow befindetsich auch die
ansehnlichsteVögelsammlungMeyenburgs, welche dem Forstmeister
v. Grävenitzgehört.— Nahebeider Stadt, wie auch bei dem früheren
NonnenklosterRühn, wachseneinigeSalzpflanzen, welchedort auf
das VorhandenseinschwacherSalzquellenhindeuten. Eine Meilewestlich
von Bützowauf derFeldmarkdes Dorfes Katelbogen befindetsich
eins der schönstenHünengräber in Meklenbnrg. F. Karsten, der
Uebersetzervon Nngents Reise, sagt darüber im Jahre 1781: „es
liegt etwa tausendSchritte rechterHand des Weges von Katelbogen
nachQualitz auf einemziemlichhohenBerge. Oben auf der Spitze
dieses Berges ist ein mit Bäumen und Gestrüpp dicht bewachsener
Hügel und auf diesembefindetsichdas Grab. Vier große bemooste
Steine, wovonder größte 12 Fuß laug, 7 Fuß breit und verhältniß-
inäßig dickist, ruhen ans anderentief in die Erde gegrabenenSteinen
als auf Pfeilern, so, daßunter diesenvier Steinen eineHöhlung bleibt,
in welcherein Paar Menschenals unter einemGewölbe vor Regen
und Ungewitter sicherruhen können. Die ganze Länge diesesMo-
nnments betrügt 23 Fuß."

3. Die Rekenitz-Ebene.

Ueberschreitenwir die Glänzen des eben geschildertenGebietes
nach O. hin, so gelangen wir in eine hinsichtlichihrer ganzenBe-
schaffenheitsehr abweichendeGegend, welchein der Ausdehnungvon

17
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ungefähr 45 denganzennordöstlichenTheil des Landeseinnimmt.
/Sie ist nach drei Seiten hin sehr scharfabgegränzt,nämlichnochW.
durchdas breiteWiesenthalder Warnow von Rühn abwärts bis Schwan
und durch das sich von dort fast rechtwinkeligzum heiligenDamme
abzweigendeThal, — im N. durchdie Ostsee und im O. durchdas
au der pommerschenGräuze sichhinziehendebreite Rekenitz-Trebelthal.
Nur nach S. ist die Gränzliuie unregelmäßig und fällt weniger in
die Augeu; wir ziehendieselbevon Peetsch(Pyaceke 1333), südwärts
von Bützowan der Warnow, über Tarnow, Kargeez,') unterhalb der
südwärts vou Güstrow belegenengroßen Seen herum, sodann nvrd-
östlichnach Äorleputt und von dort südöstlichzum Teterower See,
worauf sie dem Laufe der großen Wiesenniederungbis zum Cumme-
rower See und endlich der Peene bis zur Mündung der Trebel in
dieselbefolgt.

,Während die Hügellandschaftder bisher geschildertenGebietenir-
gends durchgroßeNiederungenunterbrochenwar, ist dies hier in sehr
ausgedehntemMaße derFall, indem dieserganzeLandstrichvon vielen
großen Wiesenflächen,Mooren und Brüchen durchzogenund dermaßen
zerschnittenist, daß an vielenStellen aller Zusammenhangder Hügel-
gruppen aufhört, und diese vielmehr gleich größeren oder kleineren
Inseln aus deranscheinendwassergleichenWiesenflücheemporragen.Diese
ausgedehntenNiederungen,welchedaher als die eigentlicheSohle des
vorliegendenGebieteszu betrachtensind, liegenselbstweit im Inneren
des Landesnur wenigeFuß über dem Meeresspiegel,denn die Höhe
des Spiegels der Warnow bei Bützow beträgt nur etwa 8' Rh., der
Nebel bei Güstrow 22', des in neuerer Zeit beträchtlichgesenkten
TeterowerSees (im November 1859) 8' 7" 4"', des Cummerower
Sccs 1' 11" 8"', der Peene bei Demmin etwa iya' und der Unter-
Rekenitzbei Sülz nur 7' 9" 10"'. Selbst in dem großen Rekenitz-
Angrabenthale,durchwelchesdies Gebiet in der Mitte von SW. nach
NO. durchschnittenwird, liegt der Rekenitzspiegelbei Tessin nur 24'
8" 7'" und beiLage 38' 6" V" hoch,steigt dann nocheineKleinigkeit
bis zu dem Dorfe Rekenitz,und senktsichdarauf sogleichwiederals
Thal des Augrabenszur Nebel hinab. Eine bemerkbareWasserscheide
zwischenRekenitzund Augraben sucht man hier vergebens, und wir

i) Corrumpirt aus Kark — (d. h Kirch—) Geez, von der früheren adeligen
Familie Geez, nach welcherauch Mnhlengeez,— aber nicht Rogeez (Rogatze1344)
und Pogeez (Pogatse 1230) — benannt ist.



Die Rekenitz- Ebene. 259

haben hier den sich in der südlichenHälfte dieser Ebene mehrfach
wiederholendenFall, daß die Wasserscheidezweier nach verschiedenen
Richtungenhin abfließendenBäche in einer für das Auge scheinbar
horizontalenWiesenflächeliegt; auchdie Rekens und Trebel werden
bei Sülz, und ebensozweiZuflüsse dieser beiden bei Wilhelmshof
(südlichvou Tessiu,)nur durchWiesenvon einandergeschieden.

Die von dieserniedrigenGrundfläche sich erhebendenBoden-
anschwelluugeusteigenmeistso allmäligan, daß man siekaumbemerkt,
außer wo siePlötzlich,oft ziemlichschroffund von Schluchten (hier
nochhin und wiederLithengenannt,)vielfachzerrissen,zu denWiesen-
thälern abfallen,und diesesganzeGebietmachtum so mehr den Ein-
druckeinerEbene, da in diesemgroßenRäume sich kein einziger
Punct ansehnlichüber das nur so niedrigeallgemeineNiveau erhebt;
denn die höchstenmir bekanntenPnncte, Kl. Potrems und Kösterbeck,
sind 202— 225' Par. hoch, Stierow nnd Thelkow etwa 190', der
Kögelsbergbei Marlow 170—200' Par., Samow, Kuksdorf,Lelken-
dorf nur 88-112' Par. —Zur Vervollständigungder Charakteristik
diesesLandestheileserwähneich noch,daß derselbevon Gewittern sehr
heimgesuchtwird, welchenirgends in Meklenburgdurch einschlagende
Blitzemehr Schadenanznrichtenscheinen,als in den.hier am Rande
der WiesenslächeiibelegenenOrtschaften,welchesichauchschonmehrere
Male, — in furchtbarsterWeiseim Jahre 1859, — als ein Haupt-
heerd der Cholera erwiesenhaben. Ein anderer Charakterzugist
glücklicherWeiseschonseit langerZeit verwischtworden; denn dürften
wir uns aus den sichso oft in diesemGebietewiederholendenNamen
„Wolfskuhl,Wolfsbruchu. dgl." Schlüsseerlauben, so möchtenwir
glanben,daß dies früher in MeklenburgheimischeRaubthier in diesem
Bezirkeganz besondershäufiggewesenwäre, oder sichhier wenigstens
am längsten in größererZahl gehalten hätte, wozu sich auch diese
Gegeud,welchefrühergewißeineMengesehr schwerzugänglicherOert-
lichkeitenbesessenhat, ganz besondersgeeignethaben muß.

Für die nähereBetrachtungzerlegenwir uns die großeRekenitz-
ebenein drei kleinere Bezirke:

1. Den nordwestlichenTheil der Ebene bildet das dreieckige,
5 Meilen große Gebiet, welchesvon dem Doberaner Wiesenthale,
der Warnow (von Schwan abwärts), dem Breitling und der Ostsee
umschlossenwird. Es ist ein niedrigerLandstrichmit hügeligerOber-
fläche, welchernach demBreitling zu sichverflachend,nur an der
Meeresküsteetwas höheransteigt und dort stark im Abbrucheliegende

17»
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Ufer bildet.
'Geoguostisch

ist derselbe(mit Ausnahme der an kleinen

losen KreideversteinerungenreichenKiesgruben bei Parkentin,) noch

unerforscht,dochverlaute es sichwohl der Mühe, einmal nachzusehen,

was es bei dem Dorfe Dietrichshagen(westlichvon Warnemünde,)
mit der Walk er er de für eine Bewandniß hat, die nachBerichten

aus dem letztenDeceuninm des vorigen Jahrhunderts „zwischenden

Dünen und dem Acker" lagern soll, und von der vormals jährlich

einigehundertTonne» nach Kopenhagenverschifftsein sollen.
Auchhier umsäumt im N. die Seestrandsflora das Gebiet, und

mancheseltnere binnenländischePflanzen kommenvor.') Von beson-
deremInteresse für denBotaniker ist hier aber auchnochdie Ballast-
stelle bei Warnemünde, wohin nicht selten mit dem Ballast aus-
ländische Pflanzen verschlepptwerden, die dort dann längere oder
kürzereZeit vegetiren,wiez. B. Bunias orientalis, Carduus pycno-
cephalus, Diplotaxis tenuifolia, Fumaria clensiflora, Helmint,hia

echioides, Hordeüm maritimum, Medicago maculata, Poa pro-

cumbens, Polypogon monspeliensis lt. m. a. Die Flora dieses

und des folgendenGebietes ist besondersvon Rostockaus durchforscht
worden,und zwarbesondersdurchBecker,Brinkmann,Detharding,Dit-
mar, Flörke,Link,Rüper,Siemssenund Treviranns.— Die Fauna der
Umgegendvon Rostockist nur erst in ornithologischerund entomolo-
gischerHinsichtsorgfältigerdurchmustert.ErsteresgeschahdurchSiemssen,
Dr. Benefeld und Rieskohl, aus bereit Ermittelungen wir hervorheben,
daß bei Rostockin den Gärten an der Warnow die anderweitig in
MeklenburgnochnichtgeseheneSprosser-Nachtigallvorkommt;letzteres
durchI. C. G. Karstenund neuerdingsdurchF. Clasenund Raddatz,
einigermaßenauch die Mollusken durch Detharding und Siemssen.
Durch letzterenerhalten wir auchdie Notiz, daß der Breitling sehr
arm an Fischensei: es lebtendarin nur Wanderfische,die zu Zeiten

') Z. B, Aspidium aculeatum (Parnsdorfer Tannen), Ballota nigra v.
borealis (Warnemünde), Barbaraea stricta (Bargeshagen), Botrychium simplex

(Barnsdorfer Tannen), matricariaefolium und rutaefoKum, Centunculus mi-

niinus (©.), Genista anglioa (Mönchweden, Kritzmow), Oeranium pratense

(Rost.), Hordeum secalimim (SB.), Lathyrus tuberosus (Biestow), Libanotis

montana (W.), Lysimachia nemorum (Mönchweden), Malva rotundifolia

(W , Rost.), Selinum Carvifolia (JB.), Senecio nemorensis ? (Evershagen) und
palustris (Marlenehe), Spiranthes autumnalis (Sitdemower Liep), Thrincia

hirta (zw. Sildemow und Rost.), Trifolium Btriatum (W.), Tragopogon major

(Rost.), Xanthinm Strumarium (SB.)
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in die Ostseezögen, aber nichtin,derselbenZahl wiederzurückkehrten,
weil der viele Verkehr auf demWasser sie verscheuche;auch sei die
Art, wie der Fischfangbetriebenwerde, für die junge Brut zu ver-
derblich. Als ein angeblichnur im Breitling und in der Ribnitzer
BinnenseevorkommenderFischist früher S. 112 schondie Zope oder
Schwope genanntworden.

In diesemGebiete, zu welchemder „Hägerort" gehört, (so
benanntwegender vielen dort vorhandenenauf — Hägenendigenden

Dorfnamen,) und zwar an der Südspitze des Breitlings, links von
der Mündung h?r gftnrnnmin denselben,.liegOi ostoc£ (zu deutsch:
AusbreitungdesFlusses,Breitling!) mit mehr als 25000 Einwohnern,
— seit der Germanisirnng.Mcklenbm'gSdie größte mtiL.kkutfamfte
Stadt des ganzenLandes. Schon zu den slavischenZeiten ein uam-
hafter Ort, wurde er bei den Kämpfen, welchedie Einführung dcs
Christenthumshervorrief,zerstört,aber schonim-Jahre-1170 als Burg
wiederanfgebmiet,welchesodann 121!-!in eine Stadt umgewandelt
undbald daraufResidenzder aber schonim Jahre 1314 aussterbenden
RostockerFürstenliniewurde. Sie erwarb sich frühzeitig ansehnliche
Güter, Freiheitenund .Gerechtsame,und ward gleichzeitigmit Wismar
WtMd derHansa, wodurchsie sichzu hohemMischen emporschwang.
Der^ausgedehnteHandel, den die Stadt betrieb, führte ihr so große
Reichthümerzu und verschaffteihr eine solcheMacht, daß weder ihre
innerenStreitigkeiten,nochanchdieKämpfemit den dänischenKönigen
und den meklenbnrgischenFürsten sie zn Grnnde zu richtenvermochten
(S. 154). Sic bcgmnterst zn sinken, als sie sich im Jahre 1430
von senemBunde trennte,und nun baldneueKämpfemit der altmälig
immermehr erstarkendenmeklenburgischeuFürstenmachtausbrachen,in
denenRostock,seineVorrechte-Zahrhundcrtelang mannhaftvertheidigend,
nach nnd nach dochSchritt für Schritt zurückgedrängtwurde, bis
ettdlichtm 3'aT)rc"1788ein Friede zu Stande kam, durchwelchendie
Stadt wenigstenseinenTheil ihrer Privilegien rettete, nämlichihre
hervorragendeStellung in dem Corps der Landstände, eigeneOber-
und Niedergerichtsbarkeit,unabhängigeGesetzgebung- nnd Polizei-
gewalt,freie innereVerwaltung, selbstmit derBefngniß Auflagenfür
städtischeBedürfnisseanzuordnen,nebstnochmehrerenanderen minder
bedeutsamenRechten. AuchH.asalte hanseatischeSelbstgefühlhat sich
noch immer unter der dortigen Bevölkerungrege erhalten, —£nur
Schade,daß der freie n EntWickelungdes commerciellennnd indtistri-
eilenVerkehrsfortwährendnochso mancherprivilegirteZopf hindernd
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im Wege hängt! Eine gründliche, ausführliche Geschichtedieser mit
den Schicksalendes ganzenLandes so innig verwebtenStadt müßte
von großemInteresse sein,— leider hat sich nochimmer keinBear-
beiter sür dieselbegesunden.")

Die Stadt liegt in einer flachen, einförmigen, aber fruchtbaren
Gegend auf unebenemBoden und zerfällt iit drei Theilc: die M-,
Mittel- und Neustadt, von welchendie ersten im Allgemeinen am
unregelmäßigsten,die zweiteam schönsten,die' dritte aber am regel-
mäßigsten gebauetist. Die Straßen sind meistens gerade, ziemlich
breit und gut gepflastert,bei den Häusern waltet die massiveBauart
vor. Die Altstadt war von der Mittelstadt früher durch einen ans
der Warnow abgeleiteten,dieLuft mit bösenAusdünstungenerfüllenden
Canal, dieGrube genannt, geschieden,welcheraber vor einigenJahren
bis auf einen gemauertenTunnel zugeschüttetwordenist, über deu jetzt
der denBahnhof mit demHofe« verbindendeSchienenstranggelegtist;
in diesemStadttheile liegen die Nicolai- und Petrikirche, letzteremit
einem420 Fuß hohenThurme, dem höchstenin Meklenburg,— so
wie die Katharinenstiftung,eine Heil- und Pflegeanstalt für Geistes-
kranke.— In der mit der Neustadt unmittelbar zusammenhängenden
Mittelstadtliegt der große und schöne,mit einem gußeisernenSpring-
brunueu gezierteNeueMarkt, umgebenvon demimposantenRathhanse,
den elegantestenKaufläden,Gasthäusernund Restaurationen:außerdem
befinden sich hier die zu deu größten und schönstenBaudenkmalen
Meyenburgs gehörendeMarienkirche,das Schnlhans und das Schau-
spielhaus.— In der Neustadt endlichliegenan dem durch ein guß-
eisernesStandbild des FürstenBlücher(S. 21.0) geziertenBlücherplatze
(demfrüherenHopfenmarkte,)das großherzoglichePalais, die Haupt-
wache,das Oberappellations-Gerichts-Gebände,das Universitätsgebäude
und das Museum; auch das Klosterzum heiligenKreuz,— jetzt eine
Versorgungsanstaltfür inländischeJungfrauen aus denhöherenbürger-
lichenClaffen,— dieJacobikircheund die Justizcanzleigehörendiesem
Stadttheile an. In neuesterZeit hat Rostockdurch die in wenigen
Jahren eutstaudeuesehr eleganteSteinvorstadt noch einen Zuwachs
erhalten; auch ist unlängst Gaserleuchtuugdaselbstan die Stelle der
früherenLampenerleuchtunggetreten, lieber die klimatischenEigen-
thümlichkeitenRostockssind in dem dritten Abschnittedieses Buches
S. 56 ff. schoneinigeNotizen gegebenworden.

In der Stadt befindetsichdieLandesuniversität(S. 192), welche
ein und eilte ansehnlicheBiblMhek besitzt, ferner ein Gym.
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nasium, mehrere andereUnterrichtsanstaltenund eine meteorologische

Station; sieist derSitz desEngerenAusschusses,des Obcrappellations-

gerichtes,einer Justizcanzleiund des Konsistoriums,so wie der Gar-

uisonsort des zweitenMusketir-Bataillous; es befindet sichhier eine

Bank, der ritterschaftlicheCreditvereinund noch mehrere andere Be-

Hörden,Institute:c. Durch das Zusammenströmenso mannigfaltiger

und vielseitiganregenderElemeNe ist Rostock,trotz des dort über-
wiegendenkaufmännischenSinnes, die geistigregsamsteunter allen
meklenburgischenStädten; manchetüchtigeLentesind aus ihr hervor-
gegangen,unter'^drueuwir hier nur einen Mann, der allgemeineres
Interessein Anspruchnimmt, nennenwollen, nämlichHans Wilmsen
Lauremberg,welcherdort 1591 geborenwurde und als Professor an
der Ritterakademiezu Soroe in Dänemark 1659 starb; mit ihm
beginnt die Reihe unserer ausgezeichnetenSatiriker und Humoristen,
welchemit L. Reinhard und F^Reuter bis in die Gegenwart herab-
reicht, ^luch in Bezug auf Industrie und Handel nimmt die Stadt
nochimmer den"ersten

Rang ein; zwar hat letztererin neuerer Zeit
keinenden anderweitigendort gemachtenFortschrittenentsprechenden
Aufschwunggenommen, theils weil manche ihm früher förderliche
Privilegienjetztunter gänzlichverändertenZeitverhältnissenihm Hemm-
nisseanlegen, theils aber anch, weil in neuerer Zeit durch Canäle,
Chausseenund Eisenbahnendem übrigenLande so viele andereneue
Handelswegeeröffnetwordensind, dennochist er aber noch immer
ziemlichansehnlich,— namentlichdie Getreideausfuhrzur See, welche
durchschnittlichim Jahre etwa 10,000 Last beträgt;') jährlich laufen
etwa 6—700 Schiffe in den dortigenHafen ein und aus. — In
ganz besondererBlüthe aber stehtgegenwärtigder Schiffsbau und die
Rhederei oder Frachtschifffahrt.Denn da die Anzahl der von dem
RostockerHafen ans fahrendenSchiffe,— im Jahre 1860 waren es
335 mit einer Tragkraft von 42,000 Last, — von welchemetwa der
dritte Theil den Rostockernselbst,die übrigen aber den in Dierhagen,
Dänendorf und auf dem FifchlaudewohnendenSchifferngehören,zu
groß ist, um durch den RostockerHandel allein Beschäftigungfinden
zu können,so suchensie diesein fremdenHäfen, woran es ihnen dort
auchdurchausnichtfehlt, weil Schiffe undMannschaftin gutemRufe
stehen.

*) Nach siebenjährigemDurchschnitte(1852—58) wurden von Rostock aus-

geführt: 571 LastGerste, 34 LastHafer, 765 Last Roggen und 7997 Last Weizen,
— im Ganzen also 9367 Last Getreide.
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Für größere bcladencSchiffe ist der RostockerHafen nicht tief
genug, weßhalb dieselbenaus der Rhede von Warnemünde aus-
laden und ihre Waaren durch Leichteroder Nachprahmer nach der
Stadt bringen lassen. Dieser Ort ist nämlich em 2 Meilen nördlich
von Rostockan der westlichenSeite der Breitling- (oder Warnow-)
Mündung auf einer schmalen, sandigen LandzungegelegenerFlecken
mit 1600 Einwohnern, welchersich schon seit eüva der Mitte des
13. Jahrhunderts im Besitze der Stadt Rostockbefindet, und dessen
Schicksalemit derselbenimmer ans das innigsteverknüpftgewesensind.
Er ist nur von Schiffer-, Lootsen-und Fischerfamilienbewohnt, denn
den Betrieb bürgerlicherNahrung daselbstverbietetRostocksEngherzig-
keit nochimmer. Der tägliche, sehr rege Verkehr mit dieser Stadt
wird fast ausschließlichdurch die Frauen besorgt, welcheauf ihren
BootenSeefische,Seegras, Sand n. dgl. zumVerkaufedorthinbringen.
Seit etwa vierzigJahren ist Warnemünde auch ein besonders von
Rostockaus sehr besuchterBadeort geworden, der durch die auf 2
bis 3000 Personen steigendeZahl seinerGäste das ältere Doberan
jetztschonweit überflügelt; diesergroßeFremdenverkehrhat dieEigen-
thümlichkeiten,dnrch welchedie Warnemünde?früher in Kleidungund
Dialect auffielen, schonsehr verwischt,— leider aber auch die Ein-
sachheitihrer früheren Sitten. — Im Saufe der letztenJahrhunderte
ist der FleckeneinigeMale von sehr heftigenStnrmfluthen heimgesucht
worden, von denen die im Februar 1625 stattfindende,welcheihre
zerstörendenWirkungensogar bis nachRostockhin ausdehnte,denOrt
dem Untergangenahe brachte.

2. In dem etwa 25 ^Meilen großen Theile der Rekenitzebene,
welchevon der Warnow, der Nebel, dem Augraben,der Rekenitzund
der Ostseeumschlossenwird, betretenwir das Land der alten Kissiner,
der östlichenGränznachbarender Obotriten, deren Hauptburg Kissin
an der Stelle des jetzigenKirchdorfesKessin, '/2 Meile südöstlich
von Rostocklag. — Durchwandernwir hier zuerst die zwischendem
Breitling und der Ribuitzer Binnensee sich ausdehnendeKüstenland-
schast, so finden wir auf der östlichenSeite des Breitlings bis auf
etwa 1 Meile nordwärts von Rostocknochrecht guten Boden. Unter
den hier belegenenDörfern nenne ich nur einen geschichtlichmerkwür-
digenOrt, nämlichdas nur '/^ Meile nordöstlichvon Rostockbelegene
Goorsdors, in dessenNähe, (vielleichtbeiToitenwinkel,woselbstnoch
eine ansehnlicheslavischeUmwallung vorhandenist,) zu den slavischen
Zeiten ein GötzeNamens Goderac verehrt wurde, welcherziemliches
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Ansehengehabthaben muß, denn nach ihm bezeichnetendie alten nor-
dischenSchriftsteller den Breitling sogar mit dem Namen „Gudacra-
Fluß." Den Dienst diesesGötzenvernichteteetwa um das Jahr 1170
der Bischof Beruo von Schwerin, und führte statt dessendort die
Verehrungdes heiligenGodehardein, indemer wohlrichtigvoraussetzte,
daß die Slaven sich dem DienstegeradediesesKirchenheiligen,dessen
Name dem ihres Götzennicht unähnlichwar, am leichtestensügen
würden. Der Ort Goderac wurde nun in Gothardsdors umgetauft,
und dieserName ist endlichim Laufe der Zeiten zu Goorsdorf ent-
stellt worden.

Bald hinter diesemDorfe wird die Gegend immer flacher und
unfruchtbarer, und wir kommenhier in eine sehr niedrig gelegene,
einförmigeEbene, welche den ganzen übrigen Küstenstrichbis zur
RibnitzerBinnenseeeinnimmt. Es ist dies die durchgroßeTorfmoore
und Wiesenflüchenunterbrochene,etwa 3 ^Meilen große, unter dem
NamenderRostockerundRibnitzer Haide bekannteWaldebene,welche
besondersin NO. ganz denBoden- und Florencharakterder eigentlichen
Haide annimmt, den sie auchnochweiter nordöstlichin dem neuvor-
pommerscheuKüstengebieteauf dem Dars, dem Zingst und in der
Umgegendvon Barth bewahrt. Auf den Wieseu und Mooren, dem
Sand- und Haidebodenwachsenhier: Anemone Pulsatilla und ver-
nalis, Ca!Irma vulgaris, Cladium Mariscus, Elymus arenarius,
Empetrum nigrum, Erica Tetralix, Eriophorum alpinum, Eu¬
phorbia palustris, Festuca sciuroides, Galiimi boreale und wahr¬
scheinlichauch saxatile, Gentiana Pneumonanthe (bei Dierhagen)
und Amarella, Gnaphalium luteo -album, Gratiola officinalis,
Hierochloa odorata, II ex Aquifolium, Juncus capitatus, Linnaea
borealis, Melampyrum cristatum, Myrica Gale, Oenanthe La-
chenalii, Orchis laxiflora, Osmunda regalis, Primula farinosa,
Ranunculus hederaceus (nur bei dem Sandkruge), Scorzonera
humilis, Senecio palustris, Thrincia hirta, Trientalis europaea,
Vaccinium uliginosum und Vitis Idaea (die Preißelbeere), letztere
stellenweisein großer Menge. An der Ostsee entlang wird dieser
Bezirk von der Seestrandsflora umsäumt, welchevon ihren früher
schon genannten seltneren Arten z. B. noch Althaea officinalis,
Crambe maritima, Melilotus dentata und Statice Limonium
mitbringt, denensichhier nochObione pedunculata zugesellt; auch
noch einige andere seltnereArten zeigen sich, ohne auf salzhaltigen
Bodenangewiesenzusein, am Strande, wiez. B. Agrimonia odorata,
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Greranium sanguineum vonMarkgrasenheidebis Kraal, Botrychium
matricariaefolmm und Ljcopodium inuntiat um in den Dünen-

kesselnbei Riehusen und Dierhagen, und Salix acutifolia in den
Dünen des Binnenstrandes bei Dierhagen. In alten Torflöchernbei
MarkgrasenheideentdeckteDetharding seine Chara horridula. — In
dem Nostockerund GelbensanderForstreviere (dem einzigenFundorte
des Allium ursinum in Mekleuburg,) ist das Laubholz noch stark
vertreten,— in ersteremsollen auch Sorbus torminalis nnd Taxus
baccata vorkommen; das Ribnitzer Revier dagegen besteht nur aus

Nadelholz. „Ein viel späteres Erscheinen,Blühen ic. der Gewächse
(schreibtmir Hr. ForstpracticantSchmidt aus Gelbensande,)im Ver-
gleichezu anderenGegendendes Landes ist hier unverkennbar;ebenso
ein späteres Eintreffen der meistenZugvögel. Selbst die Zahl der
Insecteu scheintmir hier geringer zu sein, als in anderen Gebieten
Meyenburgs; sorstlich-schädlichez. B. kommenwenigevor, uud werden
nur zuweilen durch einige Curculiones vertreten."— Die einsame
Seekttsteist ein LiebliugsansenthaltzahlreicherWasservögel,nnd nameut-
lich der Klashan (die Eisente) Pflegt sich den Winter hindurchdort
so zahlreichzu zeigen, daß ein Theil jenes Küstenstrichesnach diesem
Vogel der Klashanenort benannt wird.

Früher hätte man dies ganze,damals nochödereuud ausgedehu-
tere Waldgebietmit gleichemRechteden Schnapphanenort nennen
können,denn dasselbewar bis nachder Mitte des 16. Jahrhunderts ein
beliebterAufenthaltsortfür Räuber, welchedie wichtige,von Rostock
nach Stralsund hier durchführendeLandstraßeunsichermachten. Hier
hatten z. B. Otto nnd Vollrath von der Lühe, Jasper von Bülow,
Kurd vonUxel und ein von Rühlefeind,welchedieRostockerim Jahre
1549 einsingen, nebst ihren Dienern Straßenraub getrieben, was
Vollrath von der Lühe sogar mit dem Kopfebüßenmußte, denn der
RostockerRath ließ ihn, trotz des herzoglichenWiderspruches,foltern
und enthaupten,— ein Ereigniß, welchesseiner Zeit viel Aufsehenin
Meklenburgerregte.— Eine andere, dort im Jahre 1543 an seinem
Bruder Johannes verübteRäuberei erzählt der Stralsunder Bürger-
meister Bartholomäus Sastrow in seiner 1595 geschriebenen,sehr
interessantenSelbstbiographieausführlicherund macht dabei die Be-
merkung,daß die Straßenräuberei damals, weil sie nicht ernstlichbe-
straft wordensei, in Meklenbnrgnoch „gar gemein" gewesensei; es
hätten sichselbstLeutevon vornehmerGeburt dabei betheiligt, indem
sie auf die Nachlässigkeitund Bestechlichkeitder Obrigkeiten hätten
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rechnenkönnen. Sastrow's Bruder wurde bei Wittershagen schwer
verwundet, einer seinerBegleitergetödtet,— ein verwundeterRäuber
mnßte von seinenGenossenauf demKampfplatzezurückgelassenwerden.
„Als dieserVorfall (so schließtSastrow seinenBericht,) zu Rostock
(wohin Wittershagengehörte,)bekannt wurde, schickteder Rath seine
Diener an den Ort. Die fanden den verwundetenSchnapphan,
nahmen ihn mit sichnachRostock,aber sobald sie ihn in die Hechte
(Gesängniß)brachten,verschieder leider, so daß man von ihm nicht
erfahren konnte,wer die anderen wären, wiewohl es nicht so gar
verborgenblieb; aber es wurde von der Freundschaftvertuschet,daß
es nichtjedermannerfahrenmußte, und so getrieben,daß der gebüh-
rendeErnst von der hohen Obrigkeitnicht gebrauchtwurde. Der
todte Bösewichtwurde gleichwohlfür's Recht gebracht, und vom Ge-
richte hinaus vor die Landwehregeführt, daselbstihm der Kopf ab-
geschlagenund auf den Staken gesetzt,darauf er viele Jahre gesehen
worden."

Jetzt sind schonlange anch dort friedsamereZeiten gefolgt, und
gegenwärtigerlaubt sich nur noch ein einzigerSchnapphan, gegen
welchenGesetzundPolizeivölligmachtlossind, daselbstEingriffe in das
Eigenthumzu machen,nämlichdie Ostsee, deren Wellen unablässig
an dem abbrüchigenUfer nagen, und im Laufe der letzten hundert
Jahre schonmindestens10,000 Q]RittheitLandvondiesemKüstenstriche
abgespülthaben; daß siedafür aber an anderenStellen wieder einigen
Ersatzgegebenhat, indem sie durchSaudbänke und Dünen, die sie
vor den ursprünglichan dieserKüstevorhandenenBuchtenauswarf, die
Ausfüllung der letzterendnrchMoor- und Wiesenbodenveranlaßte,
ist S. 30 schonangedeutetworden.

Nur in der Mitte der 2% Meilen langenKüstenstreckeliegen ganz
einsam,vonWald und Meer umgeben,diebeidenkleinenDörfer G r a a l
uud Müntz, in welchemletzterensichhin und wiedereinigeBadegäste
einzufindenpflegen. Größere Dörfer trifft man erst dicht an der
RibnitzerBinnenseewieder, und zwar Dürhagen und Dänen¬
dorf. Beide sind sehr ansehnlicheund wohlhabende,größtentheils
von SchifferfamilienbewohnteOrtschaften,in welchensichNavigations-
Vorbereitungsschulenbefinden;DierhagenbetreibtauchstarkenHörings-
fang und wird außerdemauch als Seebad benutzt. Da beideDörfer
keinenHafen besitzen,so haben sie ihre Schiffe zu Rostock, von wo
aus sie ihre Fahrten, und zwar unter meklenbnrgischerFlagge, machen.
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Den letzten lind eigenthümlichstenThcil unseres Küstenlandes
bildet endlichdieschmale,zwischender Ostseeund deinRibnitzerBodden
sicherstreckendeLandenge, welcheMeklenbnrg mit der pommerschen
Halbinsel Dars verbindet. Dieselbe ist etwa V» Meilen lang und
ihre Breite variirt zwischen'/^ Meile und 600 Fuß. Ihre südliche
Hälfte bestehtaus Wiesen, welcheder Stadt Ribuitz gehören, während
die nördlichehügeligenBoden besitzt. Letztere,welchejetzt Fischland
heißt, und früher den slavischenNamen Swante Wustrow, d. h.
heiligeInsel, führte, war vormals ohne Zweifel wirklich eine kleine,
völlig vom Meere umflosseneInsel, welchesichim Laufe der Zeiten
durchAnschwemmungenan ihrem südwestlichenZipfel mit dem Fest-
lande vereinigthat, weil dort in dem ruhigerenWasser die Stoffe sich
wiederablagern konnten,welchedie Finthen von dem der offenenSee
zugekehrtenRande abgespült und mit sich fortgeführt hatten. Das
neugebildeteLand,— die vorhin erwähnten Wiesen,— ist daher auch
ganz flachund nur wenig über dem Meeresspiegelerhaben, ja an
einer Stelle so wenig, daß nicht selten bei heftigerenWinden, welche
die Wellen auf die Küstezutreiben, die Ostseedort übertritt, sichmit
dem Binnenseevereinigt, und alle Commnnicationzu Lande zwischen
demFischlandeund dem Festlaude abschneidet. Auf die Küsten des
FischlandesselbsthabendieAngriffeder Ostseeund des Binnenwassers
auch jetzt noch nicht aufgehört (ganz besondersheftig soll dort die
Sturmfluth im Jahre 1747 vom 27. Februar bis zum 2. März ge-
wüthet haben,) und dasselbeerleidetvon beidenSeiten her jährlich
größereund kleinereEinbußen, welchenamentlichim Februar dieses
Jahres sehr beträchtlichgewesensind, indem der anhaltendeNordwest-
wind das Ostseewasseran der Küstehochanfstaueteund dessenWogen
dieselbein so drohenderWeise bestürmtenund zerwühlten, daß die
Bewohnerdes Fischlandesmit BesorgnißfernerenderartigenAngriffen
entgegenblicken,weil sie fürchten, daß ihr Ländchendenselbennicht
lauge mehr wird Stand halten können.— Auch das Binnenwasser
macht beträchtlicheEingriffe in das Land und schonim Jahre 1764
mußte die herzoglicheKammer dort eine Besichtigunganstellenlassen,
weil schonmehrere von der Fluth unterwascheneHäuser den Einsturz
droheteu. Man hatte damals dieAbsicht,den flachen,besondersdiesen
AngriffenausgesetztenKüstenstrichdurcheinen Deich zu schützen,fand
aber die Kosten zu groß und überließ daher das Ländchenseinem
Schicksale. Erst vor wenigenJahren ist bei dem Dorfe Fnlgen eine
solcheSchutzwehrerrichtetworden!
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Der Boden des Fischlandeserhebt sichvon SW. an allmälig,
bis er in der Nähe des Dars am Ostseeufereine Höhe von etwa
50 Fuß erreicht; hin und wieder ist er etwas sandig, im SO. aber
lehmig und fast dieganzeFlächeist cnltnrsähig,— meistguter Roggen-
boden. Ungefähr1 bis 2 Fuß unter der Oberflächesteht brauner
eisenschüssigerSaud (Fuchserde,Ur), darunter eine Schicht weißen
Sandes undunterderselbenLehm,derwiederblauen, festen,mit Kreide-
stückenuntermengtenThon zur Unterlage hat. Kreide ist früher in
größererMengeam Abbruch-Uferder Ostseevorhandengewesenund
die Fischländerbenutztensie im vorigenJahrhunderte (wie auchnoch
jetzt die Bewohner der Fischerdörferauf der rügianifchenHalbinsel
Iasmund es mit derdortigenKreidemachen,)ohnesiezuvor zu brennen,
zum Anstrichihrer Häuser, der sichaber sehr wenig dauerhafterwies,
denn von außen spülte ihn der Regen und in den Stuben rieb ihn
jedeBerührung sehr leichtwiederab.

Torf und Holz fehlendem Läudcheugänzlich, und alles Brenn-
Material muß aus einer Entfernung von 2 Meilen herbeigeschafft
werden. Doch könnenbei sorgfältigerPflege dort Bäume gedeihen,
denn man findetum dieDörfer herumObstbäumeund Silberpappeln,
— auchWeidenundGestrüppevonSchleedornund Brombeerenkommen
vor, im Ganzenaber ist dieFlora nur ärmlich,Sand- und Seestrands-
pflanzenspielenin ihr dieHauptrolle.') — In der Fauna des Länd-
chensmöchtewohl nur die VogelwelteinigesInteressante aufzuweisen
haben, denn an wildemGeflügelsoll dort großer Reichthumsein; im
Winter kommtdie Eisente in Schaaren an's Land, und den Sommer

l) Dies zeigt ein Blick auf folgende durch unsere Botaniker dort anfgefnn--
denen seltneren Pflanzen: Apium graveolens, Arctostaphylos uva ursi (ob noch
vorhanden?), Botrychium matricariaefolium, Bupleurum tenuissimum, Cheno-
podina maritima, Crambe maritima, Empetrum nigrum, Erythraea pulchella,
Glyceria maritima, Ilex Aquifolium, Juncus maritimus, Myrica Gale, Plan-

9 tago Coronopus, maritima, Ruppia rostellata, Spergularia marginata,
Thrincia hirta, Triticum acutum, junceum, Zannichellia pedicellata. - Nach
Hrn. Zabel, dem wir besonders die botanische Erforschung des Fischlandes verdanken,
wachsen in der Binnensee: Scirpus parvulus, Ohara aspera, baltica, cerato-
phylla, crinita und liispida, in der Oftfee selbst aber (so weit sie die Küste
dieses Liindchens bespült,) folgende Algen: Ahufeltia plicata, Ceramium dia-
phanum, rubrum, Cbondrus crispus, Delesseria sanguinea, Fucus serratus,
vesiculosua, Furcellaria fastigiata, Halidrys siliquosa, Hypoglossum alatum,
Laminaria digitata, Mesogloia vermicularis, Phycodrys sinuosa, Phyllophora
Brodiaei, membranifolia, Polyides lumbricalis, Polysiphonia nigrescens,
Scytosiphon Filum, Sphaerococcus confervotdes.
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hindurch bis in den Herbst halten sich viele verschiedeneEnten und
Schnepfmarten auf den Wiesen aus, auch der Schwan stellt sichim
Beginne und gegendas Eude des Winters ein und durchsingt,mit eben
nicht lieblicherStimme, oft ganzeNächte.

j'Die Anzahl der Einwohner belauft sich auf etwa 1900. Sie
sind eiu kräftiger, auchsittlichnochunverdorbenerMenschenschlagund
zeichnensichdurchmanchesEigenthümlichein Kleidung nnd Gebräuchen
aus. Da Ackerbauund Viehzuchtihnen wenigErtrag geben konnten,
so suchtensie schon frühzeitig ihren Erwerb hauptsächlichauf dem
Wasser, anfänglichwohl nur in der Fischerei, bis diesein neuerer
Zeit gegen den Betrieb der Schifffahrt in den Hintergrund getreten
ist. Was ersterebetrifft, so wird in der Ostsee besondersHäringS-
fang in den Monaten März, April und Mai betrieben,dochsoll der-
selbetrotzdem,daß der Preis für das Wall Häringe seit dem1.1795
von l ßl. auf 8 bis 10 ßl. gestiegenist, nicht mehr so einträglich
sein, wie früher, als auf demFifchtandenochRäucherhäuserbestanden,
aus welchendie zum Frühjahre dorthin kommendenKärrner ihre An-
taufe von Bücklingenund Lachsenmachten. Mit dem Häringe wer-
den auch Lachse(jetzt aber nur noch selten), Dorsche und im Mai
anchHornfischegefangen; vom Juli bis in den September angelt
man Schollen. In der Binnensee sängt man Zander (junge Zander
werden dort Döllinge genannt), Hechte, Brachsen, Plötze, Barsche,
Aale, Raapfen und Zopen, selten Karauschenund Schleie; zur
Fischereibenutztman hier die sogenanntenZesenkähne,große Boote,
welcheman mit dem daran befestigtenSchleppnetze(Zese genannt,)
durchSegel vor dem Winde treiben läßt. Diese Art der Fischerei
wird, namentlichin Pommern, schonseit Jahrhunderten betrieben.

Viel bedeutsamerals dieFischereiist gegenwärtigder Betrieb der
Schisfsahrt, welcheseit etwahundertJahren hier einen großenAuf-
schwnnggenommenhat, obgleichdas Ländchenjetzt keinen einzigen
Hafen besitzt. Im 13. Jahrhundert ist ein solchervorhandengewesen
und von den Bitalienbrüdern(S. 159) als einer ihrer Schlupfwinkel
benutztworden; nochjetzt heißt ein tiefer Einschnitt,den die Binnen-
see südwärts von Wustrow macht,der alte Hafen. Zwar ist dieHer-
stellnngeines solche»im 16. nnd 17. Jahrhunderte mehrfachauf den
Landtagenzur Sprache gebrachtund auch wirklichetwas nördlichvom
alten Hasen ein neuer Durchstichbegonnenworden, aber unvollendet
geblieben. Daher benutzendeuu die Fischländer, ebensowie die Be-
wohner der vorhin schonerwähntenDörfer Dierhagen und Dänen-
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dorf, den RostockerHafen; dort haben sie ihre zahlreichenSchiffe,und
von dort gehen sie unter meklenburgischerFlagge in See. Die An-
zahl der SchiffscigeuthümerundPartner, derSchissscapitäne,Steuer-
feixteund Matrosen ist ans dem Fischlandesehr beträchtlich. Nur
Schifferkinderund zwar eines und desselbenDorfes Pflegensichunter
einanderzu Heirathen,so daß z. B. unter den 110 Schisferfamilien
Wustrows nur wenige vorhandensind, die nicht durchAbstammung
oder ehelicheVerbindungmit einander verwandt wären, und daher
kommtes, daß jedes Dorf seine vorherrschendenFamiliennamenhat
(Wustrowz. B. die Namen: Bradhering, Voß und Nixmann),die oft
so häufigvorkommen,daß man zur Verständigungden Schisfsnamen
niit demdes Capitäns verbindet, ja nicht selten den Schiffer nach
seinemSchiffe benennt. Heirathen zwischenjungen Leuten aus ver-
fchiedenenDörfern gehören zu den Seltenheiten, denn es besteht
zwischenden einzelnenOrtschafteneineArt von nationalerAbgränzniig,
und die Bewohnerdes einenDorfes behaupten die des anderen an
Sprache,Gang undSitte zn erkennenund wissender Unterscheidnugs-
Merkmalegar viele.— Die Reinlichkeitund Ordnung, an welchedas
Seelebcugewöhnt,habendieFischländerauchauf ihre häuslichenEin-
richtungeuübertragen.

X Unter ihren fünfDörfern nimmt das an einer Bucht der Bin-
nensee,welchediePermiengenanntwird, gelegeneKirchdorfWustrow
saus dem Fischlandeselbst heißt es schlechtweg„ Kirchdorf'),) mit
1230 Einwohnern?bei weitemden erstenRang ein; es ist eins der
größtenund wohlhabendstenin ganz Meyenburg. Die ziemlichan¬
sehnlichePfarrkirche,die einzigedes Ländchcns,liegt aus einem kleinen
Hügel, und dient weithin in der Binnensee als Landmarke./"Ans-
nahmsweiseist cS diesemso abgeschiedengelegenenOrte seit einigen
Jahren gestattetworden, daß dort auchdie unentbehrlichstenbürger-
lichcnGewerbe,derenAusübungin Meklenbnrgsonstnur denStädten
vorbehaltenist, betriebenwerdendürfen, — aber auch nur iu ganz
bestimmtbegränzter Zahl! Für die wissenschaftlicheAusbildungder
Seefahrer ist hier durchErrichtungeiner trefflichenNavigationsschule
Sorge getragen,—- mit der klimatischenBeschaffenheitdes Ländchens
machtuns die in Wustrow befindlichemeteorologischeStation bekannt,
von deren Ermittelungenwir in dem über die Witterungskundehan-
delndenAbschnitte(S. 56 ff.) schoneinigesmitgetheilthaben.!

Von dem freundlichenOrte und der LebensweiseseinerBewohner
giebt Herr E. Peters, Lehrer au der dortigen Navigationsschule,
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dem ich mehreredas FischlandbetreffendeNotizenverdanke, folgende

ausführlichereund sehr anschaulicheSchilderung: „die alten Woh-

nungen liegennach vormaligerWeise in größterUnregelmäßigkeitbunt

durcheinander,sind mit Fachwerkund überstehendemGiebel ausgeführt,

mit Stroh gedecktund in neuerer Zeit mit Schornsteinenversehen

worden. Der Holzverbandist getheert, und der grelle, in weiß, roth

oder gelb ausgeführteAnstrichder Wandfächergewährtmit den sauber

unter Oelsarbe gehaltenenFensterladeneinen äußerst gefälligenAnblick.

Der mit Strandsteinen gepflasterteDamm ist stets rein und an

Sonn- und Festtagen wohl mit weißem Sande abgestrenet. Die

zahlreichenneuen, zum Theil mit Kalk oder Cement abgeputzten
Hänser stehenin geordneten,Straßen bildendenReihen, und gewähren
durchihr gefälligesAeußereund durchihre Lage ganz das Ansehen
eines freundlichen,wohlhabendenStädtchens. Vor den Häusern ent-
lang läuft eine getheerte Stakett - Befriedigung, innerhalb welcher
Blumen und Bäume gepflanzt sind, die sichin den blankenFenstern
von englischemGlase abspiegeln. Schneeweißegeblümte Gardinen
bilden die Fenstervorhängeund lassen gerade Raum genug, um die
kostbarenMobiliendarin zu bemerken. Durch eine weite Flügelthüre
mit Glas betretenwir eine geräumige,sauber gemÄteund mit Fliesen
abgelegteHausflur. An geeigneterStelle steht der große polierte,
eicheneKleiderschrank,auchwohl nochein gebohneterKoffervon dem-
selbenHolze. Die Thören rechts und links führen zu hellen tape-
ziertenStuben mit Schlafgemächern,in welchenletzterendie feinsten
und kostbarstenBetten stehen. Eine der Stuben birgt die schönsten
Mahagonisachenund steht nur zur Zierde, die andere heißt Wohn-
stnbeund ist gleichwohlmit mehr als dem nöthigstenMobiliar ver-
sehen, lieber demmit blankem,schwarzenHaartnchebezogenenSopha
hängt das in Oel gemalte und von dickenGoldleistenumrahmte
Schiff des Hausherrn, und die Commodean der Spiegelwandträgt
außer der Pariser Pendeluhr mitgebrachteSeltenheiten fremderund
ferner Länder.—- Dnrch eine in der Hinterwandder Flur befindliche
Schüre gelangen wir in die Küche, einem wahren Musterraum der
Ordnung mid Reinlichkeit.Schränke und Wände sind fast überladen
mit englischemPorzellan,und der Heerd, mit blankgeputztemMessing-
rand eingefaßt, sieht nicht so aus, als wenn er häufig gebraucht
würde. Und so verhält sichdiesauchin der That, denn wie man ein
Staatszimmer hat, so hat man auch eine Staatskücheund bereitetdie
Speisen auf einemanderenKochheerde,welchersichin einemnachdem
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Hofe zu liegendenAnbau des Hauses befindet. Auchhinsichtlichdes
Wohnens selbstlegt sichdie Hausfrau große Entbehrungenauf, denn
so lange der Mann abwesendist, weilt sie mit ihren Kindern für ge-
wohnlichin einemkleinen,nach hinten gelegenenStübchen oder auf
der bescheidenenDachstube, während die größten und bequemsten
RäumlichkeitendesHausesunbenutztbleiben.— Die Sauberkeit anlan¬
gend, findetmanes ebensoin denalten Wohnungen. Nur die bauliche
Einrichtungist eine andere. Vom Giebelendedes Hauses führt eine
FlÜgelthüreauf die lange hohe Flur, an welchezn beidenSeiten
Zimmerstoßen, die an der NordseitegewöhnlichKammern, an der
SüdseitedieStuben mit der dazwischenliegendenKüchebilden. Häufig
erstrecktsichdie Diele über die gauzeLängedes Hauses, wo dies aber
nichtder Fall ist, da befindetsichdem Eingangegegenübernocheine
Kammer, die entwederdas Dienstmädcheninne hat, oder welchezu
anderweitigenZweckenverwendetwird. Vor derselbenerhebt sichim
Winkeldie Treppe, welchezu einer chorartig gelegenenStube mit
Alcovenführt."

„An Leinenzeugbesitzt die Fischländerineinen großen Schatz.
Wem es vergönntwird, die vollgedrückteuKoffermit der selbstgespou-
neuenfeinen,blendendweißenWäschezu sehen, wird sichleichteinen
Begriff machenvon derGeschäftigkeit,mit der das weiblicheGeschlecht
im Sommer am Brunnen des Hauses auf dem Rasen das Waschen
und Bleichenbetreibt. Am Werktageentziehtdie Hausfrau sichkeiner
Arbeit, sonderngräbt, wäscht,putzt und scheuertmit ihrem Dienst-
Mädchenum die Wette, aber am Sonntage weiß sie sich,jedochSitte
und Stand angemessen,zu schmücken.— Eigentümlich ist das Tragen
der Kopftücher.Eiu seidenesoderbaumwollenesTuch wird, sobaldein
Gang oder eineBeschäftigungdieFischländerinaus demHanse heraus-
führt, doppeltzusammengelegt,soum denKopfgeschlagen,daß es unter
dem Kinn zugefchürztwird und die beiden anderenZipfel den Nacken
bedecken. Ganz besonderserhalten die Leichcubcgüuguisse,zu denen
das ganze Dorf eingeladenwird, durch den besonderengleichartigen
Traueranzugder außer den Männern folgendenFrauen und Mädchen
eiueder Feier angemesseneWürde. Ueber das schwarzeKleid hängt
hintendas große,eigendszu diesemZweckeangefertigteweiße Trauer-
tuch,das um den Kopf geschlagenund so unter dem Kinne mit einer
Nadel befestigtwird, daß ebennur das Gesichtfrei bleibt."

„Die Nahrung der Fischländerbesteht in einer einfachenKost,
18
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und man sieht cs dem rothwangigen kräftigen Geschlechtean, wie

wohl cs sich dabei befindet, wenn dieselbe auch einem Fremden
selten mundet. Hauptsächlich werden im Frühjahre Häringe in
großer Menge eingefalzen,Schellhäringe genannt, und entwederin
dieser Gestalt zu Kartoffeln gegessen, oder ausgewässertund dann
wie Fische zubereitet. Guten Kaffee trinken indeß die Frauen gern
und wissen dafür zu sorgen, daß der leer werdende Kaffeesackanf
dem Vorrathsboden von Holland her wieder gefüllt werde. Auch
andere Materialwaaren, wie Zucker, Pflaumen und holländischerKäse
dürfen nichtfehlen; auch birgt eine Nischeim Keller vortrefflichenn-
verfälschteWeine, die jedochselten und etwa nur beiFestlichkeitenans
Lichtgefördertwerden."

>^Bei unserenWanderungendurchFischlandwerden wir bemerken,
wie stille und verkehrslos es in den Dörfern ist. Einige alte, nicht
mehr fahrendeSchiffer gehenam gewohntentäglich besuchtenPlatze
hin und wieder,um sichalte Erlebnisseneu zu erzählen. Die wenigen
Bauern arbeiten mit ihren Leuten im Felde, die Kinder sind in der
Schule, und so begegnenwir nur hie und da beschäftigtenFrauen, die
uns neugierigso lange nachsehen,bis wir um die Eckeeiner Straße
biegen,um durchunser Erscheinenandere an die Fenster oder vor die
Thüre zu locken.'!.Wem dies etwa auffällig ist, der bedenke,daß die
meistenFischländerinnendas elterlicheHaus ans längereZeit nie vcr-
lassen,und seltenweiter als bis zur nächstenStadt kommen./Darum )

^ sind sie auch gegenAuswärtige zurückhaltend,schüchternund sühlen'
sichüber ein oft ohne Arg hingeworfenesWort leichtverletzt. Mehr
oder wenigesgilt dies auchvon denMännern. Obgleichdieselbendie
Welt weit und breit sehen,und bei Besorgungihrer Geschäftein den
Haseuörternmit den verschiedenstenVölkern in Berührung kominen,
so verlierensie dochnie ganz ihre Zurückhaltungund Verschlossenheit.
Schwer hält cs, selbst bei längerer Bekanntschaft,ihre Freundschaft
zu gewinnen,dochwissensieden einmal erworbenenFreundzu schätzen,
und ihm ihr Zutrauen zu erhalten.) In der Ausübungihres Berufes
gebührtihnenalles Lob,auchbesitztderFischläuderMenschenliebegenug,
sein Lebenfür den Nächstenpreiszugeben.Mochjetztkann man sagen,
daß wenigstensgesunder-Sinn, gute Zucht und rühmlicheSitte ver-
erbteHausgüter der fischläuderFamiliensind.) Fast unter alleiniger
Aufsichtund Leitungder Mutter steht die Jugend zu Hause, uud sie
wächst,gedeihetund erblühetzum kräftigenGeschlechtund zu tüchtigen
Mitgliedern der menschlichenGesellschaft."
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„Wie jedes Land, so hat auch jeder Stand sein Siebes und
Leides. Unter (Mickuud Segen findet der Seemann gewiß in vielen
AnnehmlichkeitenhinreichendeUrsachezur Zufriedenheit mit seinen
äußeren Lebensverhältnissen.Bei gutem Auskommenkann er noch
für sein Alter und seineFamilie oft ein Erklecklicheserübrigen, und
wenn er dabei gesundist, so möchte es scheinen,als könnte ihm
wenig zu wünschennachbleiben. Aber auch dieser Stand hat seine
Last. Der Schifferist sichdessenwohl bewußt, daß er die längste
Zeit seinesLebensauf ungetreuemGrunde steht, und er kenntseine
Feinde: Nacht,Sturm und Nebel. Nochwiegt sichstolz sein.Schiff
auf kräuselnderWelle, und um ein Kleinesvielleicht,so ist's ein nn-
nutzesWrack. Dann, wenn er nochglücklichgenug das nackte.Leben
tjcboi'iicuhat^ Md am fremdenStrande stumm und still auf die
Trümmer seinerHabe blickt,gedenkter gewißderSeinen daheimmit
herbem Schmerz und banger Sorge. AUnd Schlimmeres noch trifft
andere. Ueberblicktman die Zahl der im Frühjahre wegziehenden
Seeleute, so kann man sich des wehmüthigeuGedankensnicht ent-
halten: sie werdennichtalle wiederkehren.Noch ist wohl selten ein
Jahr vergangen,in demnichtdas Meer oder klimatischeKrankheiten
auch aus ihrer Zahl Opfer gefordert hätten." Am verderblichsten
wahrscheinlich,seit dieser Erwerbzweigauf dem Fischlaudeblühet,
erwiessichder stürmischeWinter 1824 — 25, in welchemdas Länd-
chen (mit Einschlußvon Dierhagen und Dänendorf), nicht weniger
als siebenSchiffe(ä 4000 bis 8500 Thlr. an Werth,) verlor, die,
größtentheilsmit Fischländernbemannt, mit Mann und Maus unter-
gingenund von denenkeineinzigesversichertwar; gestrandet, jedoch
geborgen,,waren nochvier Schisse,die aber 9100 Thlr. Havariekosten
erforderten, und außerdemhatten nocheinigezwanzigSchiffe größere
oder geringereBeschädigungenerlitten. Bei dieser Gelegenheitgab
der GroßherzogFriedrichFranz I. einen schönenBeweis seinermen-
schenfreundlichenGesinnung:er schenktenicht allein unentgeltlicheine
Quantität Schisföbauholzaus deu Domanialforstenzur Reparatur und
Wiedererbauungvon Schiffen, nnd steuerteselbstnoch1000 Thlr. zu
der Collectebei, welchedamals im ganzenLande zur Unterstützung
der Fischländcrbei der Aufbringungihrer Havariekosten:c. veran-
staltet wurde, sonderner übernahm sogar auch noch die Versorgung
der dürftigenWittwen nnd Waisen.

„Derartige Gefahren, wie die Seefahrt sie bereitet, auch bei
Seite gesetzt,ist es dochfür den liebendenGatten und Vater schwer

18*



276 Die Rekenitz»Ebene.

genug, von den Seinen oft auf Jahre Abschiednehmen zu müssen.

Ihm ist's nicht jeder Zeit vergönnt an den FamilienfrendenTheil zu

nehmen, und er kann nicht immer Schmerz und Freude mit seinem

sehnsüchtignachihm ausblickendenWeibe theileu,— demFamilienleben

steht er fern. Nur die Wintermonate verlebt er meistens in der

Heimath, und auf mancherleiArt suchtund findet er dann im häus-

licheuKreisenützlicheBeschäftigung.Er sägt und spaltet Holz, bessert

am Hof oder besuchtdenNachbaren,und unterhält sichmit ihm über

die zurückgelegtenReisen, denStand der Frachtenund diezu hoffenden

Conjunctureu;die Steuerleute und Matrosen, welcheeinstSchiffer zu
werden gedenken,besuchendie Navigationsschule.Ein Wirthshaus-

leben kennt man glücklicherweisenicht. Die wenigenTanzvergnügen,
welchewährend der Wiuterzeitvorkommen,werden mit größter Ord¬
nung und Sitte begangen. Zwei Volksfeste verdienennoch der
Erwähnung. Das Tonnenabfchlagenfällt nachBestimmungdes Orts-
vogtes in die Tage des Augustmonatsund wird in Wustrow abge-
halten. An einer geeignetenStelle in der großen Dorfstraße wird
eine mit Laub umwundeneTonne zwischenzwei ausgerichtetenStaugen
ausgezogen,unter welcherdie mit vielen verschiedenartigenBändern
und großen BlumensträußengeschmücktenBauerknechteder Reihe nach
beim Klange derMusik durchreitenund mit dickenKnitteln die Tonne
abzuschlagensichbemühen. Der, welcherdieStäbe zumFallen bringt,
heißt Stäbenkönig,und der, beidessenSchlag derBoden fällt, Boden-
könig. Beide erhaltenvom Amte Geschenke,die in Uhren, Pfeifen und
Peitschenbestehen. Buden mit Leckereiensind bei dieserFestlichkeit
aufgeschlagenund am Abendefindet ein Tanz statt.— Das andere
Fest, die Morgensprache,welcheimmer den Dienstag nach dem Rib-
nitzerSommermarkteabgehaltenwird, gehört besondersden henwer-
benden Leuten. Es werden dann die RibnitzerStadtwiesen, deren
Ertrag an Heu einigeWochenvorher versteigertist, für die Käufer
ansgeloofet.Schon früh Morgens begebensichdie Frauen undMäd-
chenaufgeschürztund baarsuß in Schaaren auf den Weg und lagern

sich auf der mit ErfrifchungsbndcnbebauctenVcrfammluugsstclle
gruppenweiseneben den ans dem BinnenlandegekommenenMähern,
bis eine aufgehissteFlagge anzeigt,daß der RibnitzerMagistrat da ist,
um die Vertheiluugvorzunehmen.Bald setztsichder Wagen desselben
in Bewegung, gefolgtvom versammeltenVolke, und jeder aus dem-
selbennimmt in gespannterErwartung den aus sein Loos fallenden
Antheil in Empfang."
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Ich selbstkennezwar das Fischlandnicht aus eigenerAnschau-
ung, dochdenkeick)mir einenBesuch desselbensehr lohnend. Der
ganze landschaftlicheCharakterdes kahlen, beständigvom Seewinde
und Wellenumspielten,so weit in das Meer vorgeschobenenLand-
chensmuß ebenso,wie die Lebensweiseseiner isolirtenBewohner, in
hohemGrade eigenthümlichund anziehendsein. Namentlichauch im
Winter, wenn die aufgethürmtenEismassender Ostseesichbei klarem
Wetter demAuge als mit Millionen von Diamanten verzierteFeen-
Paläste, oderals großeStädte und Dörfer darstellen, soll man hier
einenüber alle BeschreibungprächtigenAnblickhaben.

Kehrenwir nun auf das eigentlicheFestland wiederzurückund
folgen wir den östlichenGränzen der Rekenitzebene,so treffen wir
dort zunächstunfern der Mündung der Rekenitz(so lautet der Name
schon1276, — vom slavischenreka = Fluß) in die Binnenseedie
Stadt Rib nitz mit fast 4400 Einwohnern. Dieselbeist nachOsten,
Westenund Süden von einigenHügeln umgeben, die zusammeneine
gegen1 ^Meile große, aus der Niederungein wenig hervorragende
insulare Bodenanschwellungbilden, auf welcheraußer Ribnitz auch
nochmehrereDörfer liegen; dieselbeverdiente eine sorgfältigeregeo-
gnostifcheUntersuchung,dennes sollendort auf dem städtischenGebiete
nach der KlockeuhägerGlänze hin Salzquellen vorhanden, und in
älterer Zeit sogar zum Betriebe einer Saline benutzt wordensein.
Die Stadt selbstist freundlichund regelmäßiggebannt, und hat sich
seit einigenJahrzehnten ersichtlichan Bevölkerungund Wohlstand
gehoben.Nebendem gewöhnlichenBetriebe der meklenbnrgischenLand-
städtebeschäftigtman sichhier, wie ja dieLagedes Ortes so sehr dazu
auffordert, schonseit den slavischenZeiten her (Ribnitzheißte Fisch-
ort, von ryba = Fisch)eiferigmit der Fischereiund auchmit Schiff-
fahrt, welcheaber wegender Seichtigkeitdes Binnenwaffersnur mit
kleinenJachten betriebenwerden kann; seit einigenJahren soll auch
der Schiffsbau dort sehr in Blüthe stehen.— Daß sich in Ribnitz
ein Nonnenklosterbefand,welchesin ein Stift umgewandelt,nochjetzt
existirt,haben wir S. 169 schonerfahren.

Südwärts von Ribnitz betreten wir in dembreitenWiesenthale
der Rekenitzein dem östlichenMeklenburgeigentümlichesFloren-
gebiet, demfastdas ganzepommerscheGränzthalbis zur großenFried-
lander Wiesehin, so wie die in dasselbemündendenThäler der Peene
und Tolenseangehören.Dasselbeist durchvieleschönePflanzen charak-
terisirt, von deneneinigein großer Menge durch dies gauzeWiesen¬
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gebietverbreitetsind,andereaber nur vereinzelthier und daauftauchen.')
Eine ganz isolirte Erscheinungim Rekenitzthaleist die der Seestrands-
flora verwandteSaliueuflora um dieSülzer Salzquellen herum.2)
—- Die Schmetterlingein der Umgegendvon Sülz sind durchHerrn
Geh. Amtsrath A. Koch erforschtworden, von der übrigen Fauna
aber ist wenig bekannt.

Folgen wir der Rekenitzaufwärts, so sehenwir auf der meklw-
burgischenSeite das von vielen SchluchtenzerrisseneThalufer bald
auf eine weniastensfür dieseEbene ansehnlicheund schroffeWeise sich
erheben. Dieser nach dem Inneren der Ebene sich sanft abdachende
Uferrand erreichtbei dem ganz romantischbelegenenStädtchen Mar-
low in dem Hagelsbergeeine Höhe von 150—170' Par. — Schon
bevor dieserOrt zu Ansängedes 13. Jahrhunderts zur Stadt erhoben
wurde, befandsichhier eine Burg, die so lange von Bedeutung blieb,
bis sie durch die benachbarte, emporblühendeStadt Sülz in den
Hintergrund gedrängt wurde; diesebeidenStädte waren übrigens von
der Mitte des 15. Jahrhunderts bis zum Jahre 1768 anfänglichals
Pfand, später als Lehne in den Händen der Familie von der Lühe.
Marlow, hart an einerGränze gelegen,wo aus Mangel einerdirecten
Verbindungsstraßemit demNachbarlandewenigVerkehrstattfand,und
nicht befähigt, diesendnrcheigeneThätigkeit herbeizuziehen,blieb bis
in denAnfangdiesesJahrhunderts hineinklein,und wenigim übrigen
Landegekanntund beachtet. Erst in neuesterZeit hat sichdie Stadt
gar sehr gehoben, indem ihre Einwohnerzahl(jetzt2100) im Laufe
der letzten fünfzigJahre sich verdreifachthat; erst im Jahre 1856
hat sie eine durch das Rekenitzthalhindurch führende Straße nach
Pommern erhalten.

DieselbeUferbildungsetzt sich bis Sülz hin fort, wo sie in
dem Winkel,den die Rekenitzdort macht, indem diese von ihrer an-

*) Aus der Wiesenslora heben wir hervor: Betula humilis, Cardamme
hirsuta und parviflora, Carex Buxbaumii, caespitosa, Hornschuchiana und
pulicaris, Cladium Mariscus, Dianthus superbus, Helosciadinm repens, Hie-
racium pratense, Gentiana Amarella, Gymnadenia conopsea, Lathyrus
palustris, Limosella aquatica, Ophioglossum vulgatum, Orchis laxiflora,
Pedicularis Sceptrum und sylvatica, Pinguicula vulgaris, Polemonium cae-
ruleum (nur im Trebelthale), Primula farinosa, Salix rosmarinifolia, Saxifraga
Hirculus, Schoenus ferrugineus und nigricans, Stellaria crassifolia, Sweertia
perennis, Trollius europaeus, Yeronica longifolia, Viola epipsila.

2) Zwei seltene, dem Rekeuitzthale nahe Pflanzen sind Carduus pycnoce-
phalus bei Kuhlrade unweit Ribnitz und Centaurea phrygia bei Sülz,



Die Rekenitz- Ebene. 279

fänglichennordöstlichenRichtungnun plötzlichnachNordwestenabbiegt,
wiedersehrsichtbarhervortritt,denn hier erhebtsicheineHügelkette,
diemit etwa 50 Fuß Höheüber dem Wasserspiegeldes Flusses be-
ginnt, in mehrerenZweigennachSüdwest, Westund Nordwestfort-
streichtund bis zu einerHöhe vou etwa 150 Fuß aufsteigt; diese
Höhe, der Galgenberggenannt, liegt % Stunde von Sülz, fällt
gege»Ost undSüdostziemlichsteilab, verläuftaber gegenWest und
Nordwestin eineweite, sehr flach abfallendeEbene. In dem sich
an demFuße dieserHügelhinziehendenbreiten, von einem 15 bis
18 Fuß mächtigen,auf TreibsaudruhendenTorflager erfülltenRe-
kenitzthaleund zwar da, wo diesessichnachNordwestenwendet,gehen
auf eineretwa '/2 Meile langenStrecke.(diesie nur an einer Stelle,
beiSchuleuberg,nochüberschreiten,)zu beidenSeiten des Flusses,am
häusigstenaberaufdemSülzerTerritorium,diesVvolqnelleü-zu Tage
aus, und bildenhier die sogenanntenRhen'), tauge, schmaleund tiefe
Schlammgründevou verschiedenerAusdehnunguud merkwürdigerBe-
fchaffenheit.Die wässerigeFlüssigkeitin denselbenist, — weil mit
Tagewasserngemischt,— nur schwachsalzig,und hinterläßtim Falle
des Austrocknensan rechtwarmenSommertagen,eine dünneErnste
von Salz. NebenzweigedieserRhen haben ihre Ansmündungenin
die Hanptriuueu,uud diesedie ihrige»in den Fluß. Die Oberfläche
des Schlammesist mit gelbemEisenocker,in nassemZustandeaber
häufignur mit einemdünnen,in buntenFarben spielendenHäutchen
bedeckt.Unter demselbenerscheintein dünner, bläulichschwarzer,be-
sondersin denwarmenSommertagenschweseligriechenderSchlamm,
auf dessenOberflächesichdann gewöhnlichbald wiederdas farbige
Häutchenbildet; eine lange Stange kann ohne Schwierigkeitdurch
diesenSchlammbis auf den Treibsandhinabgestoßenwerden. Vor
etwa vierzigJahren war die Stadtweidenochnachallen Richtungen
hin von solchenSalzryendurchkreuzt,seitdemsiud ihrer viel weniger
geworden,sodaßjetztnuruochdieHauptrhenvorhandensind.AmRande
dieserRhen, und überhauptin demThale, wachsenvieleSalzpflanzen,
welcheeinebensokräftiges,wie gesundesFutter für das hier weidende
Viehgeben;an manchenStellen tretensichtbarSoolquellenzu Tage
aus.— Abernichtdie Rhen allein vermindernsichhier, sondernes
ist einenichtzu leugnendeThatsache,daß auchdas ganzeRekenitzthal

') Mit demWorte Rye oder Nije bezeichnetmein in Meklenburg und
Pommern kleineWasserrinnenin den Niedernngen. Es ist dies schon ein sehr
alter Ausdruck,welchersestgehaltenzu werden verdient.
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trockenerund die UeberschwemmungendiesesFlusses seltenerwerden.
Stellen, die noch vor 70 bis 80 Iahren mehr Sumpf als Wiese
waren, könnenjetztmit WagenundPferden befahrenwerden;Schilf-
und Rohrbrüche,wo nochvor 40 Jahren Enten und Becaffinenge-
jagt wurden, siud jetzt trockeneWiesen, und währenddamals fast
jährlichwohlzweimalgroßeWafferfluthendieWeide-imdWiesengründe
überschwemmten,ist dies jetztschonmehrereJahre nichtgeschehen,und
wennes sichereignet,so erreichtdas Wasserseltenden hohenStand,
den es damals häufigeinnahm.')

Die Entdeckungund BenutzungdieserSoolquelleugehört schon
dem 13. Jahrhundertean, und obgleichmehrfachnochandereSalinen
in Meyenburg in Betrieb gesetztwordensind, so ist dies doch die
einzige,welchevon Bestand gebliebenist. Durch Bohrungenin die
Tiefe hat man etwas stärkere(4'/2 bis 5 ^ procentige)Soole erzielt,
als die ist, mit welcherdie Quellen von selbstzn Tage treten, aber
sie ist dochnochnicht stark genug, um nun sogleichzum Salzsieden
verwendetwerden zu können,und ihr Salzgehalt muß daher noch
künstlichgesteigert(gradirt)werden. Zu diesemZweckewird das aus
denQuellenkommendeWasserauf ein großesvonBalkenaufgeführtes
Gebäudehinaufgeschafft,dessenWändenur aus einemFlechtwerkvon
Dornen bestehen,und durchdiesesläßt man nun die Soole langsam
herabtränfeln,wodurchsiesowohlreinerals auchstärkerwird. Ersteres
wird dadurcherreicht,daß die ihr nochbeigemischtenerdigenTheilchen
an den Dornen hastenbleiben,letzteresaber dadurch,daß sehr viel
von ihremWasserbei demlangsamenHerabträufelnverdunstet.Nach-
demsie auf diesemWege zu einer etwa 21procentigenSoole nmge-
schaffenist, wirdsiein große,flacheeisernePfannen gebrachtunddarin
so starkgekocht,daß nun auchallesübrigeWasserverdampftund das
Salz in kleinenKrystallenzurückbleibt. Jährlich werden jetzt im
Durchschnittetwa125,000ScheffelSalz (daruntergegen100,000Sch.
weißesKücheusalz)producirt, womit aber noch nicht die Hälfte der
Salzconfumtionin Meklenbnrggedecktwird; zumSiedenwerdengegen
37 Millionen Soden Torf aufgewendet,und der reine Ertrag der
Saline beläuft sichjetztjährlichauf etwa 33,000Thlr. — Seit dem
Jahre 1822wirddieSoole auchzueinemSoolbadeverwendet,welches
zuerstauf großherzoglicheRechnungeingerichtetund betriebenwurde,

l) Fast wörtlichentlehnt aus Hrn. Geh. Amtsraths A. KochtrefflicherBe-
schreibungdes Slllzer Soolenfeldes,— Ueber den mnthmaßlichenUrsprung der
meklenbnrgischenSalzquellenvergl. S. 28.
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seit1852 aber verpachtetist; trotzseinerWirksamkeit(S. 46) hat es
aber dochnichtrechtin Blüthekommenkönnen.

Nebender imRekenitzthaleselbstbelegenenSaline entstandschon
frühzeitig(vor 1262) auf dem hügeligenThalrandedie Stadt Sülz,
von welcherichweiternichtsErheblicheszu berichtenwüßte, als daß
sie jetzt2500 Einwohnerhat, einemeteorologischeStation (S. 55 ff.)
besitzt,undnichtalleindurchdieRekenitzmit der RibuitzerBinnensee,
sonderndurcheinenvonjenemFlussezu der nahen Trebel führenden
Canalauchmitdieser,und folglichmit derPeene,in schiffbarerWasser-
Verbindimgsteht. Rekenitznnd Trebel(1298 schonso genannt),beide
nachgeradeentgegengesetztenRichtungenhin abfließend,nähern sich
hier nämlichbis auf % Meile, und zwar liegt ihre Wasserscheide,
wie schonoben erwähnt, demAuge unbemerkbar,in der großen
Wiesenfläche,welchesichzwischenSülz und dem pommerschenStädt-
chenTriebseesausbreitet. DiesebeidenOrtschaftensind auchdurch
einesüdöstlichvon Sülz das Wiesenthaldurchschneidende,bei Längs-
dorfüber dieTrebelführendeLandstraßeverbunden.Unfernderselben,
nahebei der LangsdorserScheide,aber nochauf derSülzerFeldmark,
stand(oderstehtnoch?)eineEichemit einemunten getheilten,oben
aber wiederzusammengewachsenenStamme, die vor etwa 30 Iahren
in dortigerGegendweitund breit als Wund erb anm berühmtwar;
zahlloseKrankenahmenihre Zufluchtzu demselben,denn wer durch
diesenStamm hindurchkroch,der fand Genefnngvon allen seinen
Uebeln!DiesertolleAberglaubehatte sichdamalsweit durchMeklen-
bürg verbreitet,und ziemlichgleichzeitigspieltennochmehrere andere
Wundereichenin verschiedenenGegendendes Landes eine ähnliche
Rolle,z. B. bei Mühlen-EixenunweitSchwerin, bei Fahrenholzin
der Nähevon Rostock,beiNantrowim AmteRedentinundbeiLützow
unweitGadebusch;wir werdengelegentlichdes letzterenOrtes noch
einmalauf dieseWundercurzurückkommen.

Auchnoch aufwärts von Sülz behält die Rekeuitzihre hohen,
bergigenUfer,und dort liegt in fruchtbarer,anmnthigerGegend,fast
ganzvonHügelnumschlossen,das StädtchenTessin mitfast2500Ein-
wohnern.— OberhalbLageaber, nachder Quellgegenddes bei dem
Dorfe RekenitzentspringendenFlusseszu, werdendie Ufer niedriger,
nnd ebensoauchauf der rechtenSeite des von breitenWiesenflächen
umsäumtenAugrabens, der nun bis zu seiuerMündungin dieNebel
dieöstlicheGräuze der sichnachSW. hin sehr verschmälerndenRe-
kenitzebenebildet. Hierist dieselbe,namentlichin ihrem südwestlichsten
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Zipfel, wo dieNebelsichin die Warnow ergießt,wiedersehrreichan
großen,feuchtenNiederungen(Wiesen,Mooren und Brüchen— einem
LieblingsaufenthaltsortezahlreicherStörche, die sichz. B. in Zepeliu
in großerMengeaugesiedelthaben,)und anchgrößereLand seen, welche
in dem16 ^Meilen großen, das Viereckzwischeuden Städten Ro-
stock,Ribuitz,Sülz und Lage ausfüllendenTheile der Ebene gänzlich
fehlen,treten hier zum erstenMale wiederauf, nämlichder Parumer
See, der Sumpffee (in welchemNajas major und Zannichellia
palustris wachsen), der Rosiner und Gntower See; letztere beiden
bilden eigentlichnur ein einziges,durcheineInsel (die Schöninsel)
getheiltesWasserbecken,und wurdenzu den slavischenZeiten auchals
ein solchesbetrachtet:der See führte damals den Namen Biödede,
und an ihm lag einegleichnamige,schonzum Landeder Circipanier
gehörigeBurg, wahrscheinlichbei Bölkow, wo man noch jetzt einen
alten wendischenBurgwall antrifft. Ueberden GrundlosenSee haben
wir S. 31 berichtet.

Ans einerder ans diesenNiederungensichnur wenigerhebenden
(derBahnhofliegt24 Fnß hoch),kleineninsularenBodenanschwellungen
liegt an der Nebel Güstrow mit 10,300 Einwohnern,der Größe
nachdie vierteStadt des Landes. Im Jahre 1222 durch Heinrich
Borwin II. gestiftet,fiel sie 1229 bei der Landestheilungder Werle-
scheuFürstenliniezu, derenHauptresidenzsie nun bis zum Erlöschen
derselbenblieb, hernachaber schlugendie Herzogevou Meklenburg-
Güstrowim Jahre 1520 ihrenWohnsitzdort ans, bis auch sie im
Jahre 1695 ausstarben;daß endlichauchWalleusteiudort ein Jahr
lang residirthat, ist S. 175 schongemeldetworden.— Währenddie
Stadt nochgegenEnde des 17. Jahrhundertsein nur sehrnnansehn-
lichesAenßereshatte, nämlich„denDorfwohnungengleichende,mit
Stroh gedeckteHäuser",machtsiejetzteinenganzstattlichennndsoliden
Eindruck;ihre Hauptzierdenabersind die alte großeDomkircheund
das frühere, seit demJahre 1817 leider zu einemLandarbeitshause
umgeschasseueResidenzschloß,eins der schönstenunter allen unseren
älterenweltlichenBauwerken.— Güstrowist vermögeseinerLage,so
ziemlichim Mittelpunctedes ganzenLandes, mit welchemihm der
Verkehrdurchfünf Chausseen,durchdie nachBötzowführendeund
sichdort weiterverzweigendeEisenbahn,und endlichauch nochdurch
die von hier abwärts schiffbareNebel sehr erleichtertwird, eine der
lebendigsten,gewerbsamstenund nahrhaftestenStädte in Meklenburg.
Sie ist die Vorderstadtdes WendischenKreises,der Sitz einerJustiz-
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canzlci,einer Superintendentur, eines Gymnasiums und einer Real-
schule;auchein Wollmarkt,dieHauptversammlungendes Patriotischen
Vereines,ThierschauundPferderennenfinden hierjährlichstatt. Eine
frühere, jetztnur noch in der sprichwörtlicherRedensart „Knicsenack
kümmt nah", fortlebendeGüstrower Merkwürdigkeitwar das dort
gebranetesehr starkeBier, welchesden Namen Kniesenackführte.—
Die Flora von Güstrow, welchebesondersvon Prahl nnd Drewes
erforschtwordenist, hat keineeigenthümlicheN,oder auch nur ander-
weitig in MekleubiirgsehrseltenenPflanzen aufzuweisen. Ein Theil
des Gebietesgehört zur Lehmflora,östlichvon der Stadt aber in
dem großenPrimer Walde und den Röwer Tannen tritt die Sand-
flora auf undzwaretwasin denCharakterderHaidehinüberspielend.')

Das sehr breiteWiesenthalder Warnow, welchesdie westliche
Gränze derRekenitzebenebildet,besitztstellenweisewiederetwas höhere
Uferränder. In demselbentreffenwir in der Mitte zwischenBützow
und Schwan bei demDorfe Wiek die Wälle, welcheeinstmals die
alte flavifcheBurg Werle (d. h. der Adler) umschlossen,in derenNähe
der Fürst Niclot im Jahre 1160 seinenTod fand. Außerdemtreten
in diesemwestlichenGränzdiftrictenur bei Kl. Potrems und Kösterbeck
einigeHügelpartienauf,welchedeneinförmigenCharakterdes.Flachlandes
etwas unterbrechen,den dieser ganze so eben von nns umwandelte
Theil der Rekenitzebenein seinemInnern fast durchwegzeigt. Da-
gegenist er dort reichan Waldungenund feuchtenNiederungen,wie
z. B. eine halbe Meile nordwärts von Tessin eine ganzeKette von
großenWiesenund Torfmoorenauf einer mehr als 2 Meilen langen
Streckevon O. nachW. (von Gnewitzbis Fresendorf) sichhinzieht;
auchdas GöldenitzerTorfmoor, durchdie Flächedes im Jahre 1838
abgelassenenTeschowerSees vergrößert,und das etwas westlicherbe-
legenePotremserMoor nehmen znsannneneinen Raum von etwa
'/z miMeile ein. Nordwärts von dieser zuletztgenanntenNiederung
liegt auf dem Dummersdorfer Felde ein kleinerTeich,dessenGe-
Wässersichan den durchdas berühmteLissabonerErdbeben(1. Novem-

') Es wachsen dort z. B.: Anemone Pnlsatilla, Anthericum ramosum,
Avena praecox, Callnna vulgaris, Carex arenaria, Cephalanthera rubra,
Geniata anglica, Geranium sanguineum, Hex Aquifolium, Juncus capitatus,
Lycopodium amiotinum, elavatura und inundatum, Nardus stricta, Polycne-
mum arvense, Pyrola umbellata, Scorzonera humilis, Spergularia rubra,
Teucrium Scordium, Trientalis europaea, Yaccinium uliginosum, Veronica
montana und Viola eanma.
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bei-1755) hervorgerufenenBewegungenbetheiligten.— Von anderen

im Inneren diesesGebietes belegenenOrtschaftenwäre nichtsErheb-

lichesweiterzu berichten,außer etwa von Thüleudorf (iya Meile

östlichvonRostock)diepsychologischmerkwürdigeThatsache,daß daselbst

noch im Jahre 1853, aller angeblichenAufklärungder Neuzeitzum

Trotz, der crassesteHexenglaubesichder Gemüther zweierLeutevoll-

ständigbemeisternund sogar einenTodtschlagherbeiführenkonnte;

endlichauchnochvon G öl deni tz, daß dort etwa um das Jahr 1690

ein merkwürdigerAbenteurer,Namens I. V. Stein, geborenwurde,

der nachVollcuduugseiner Studien auf einem holländischenKriegs-

schiffeDienstenahm, sichden Namen Baron v. Gollenessebeilegte,
nnd endlichum das Jahr 1755 mit HinterlassungeinesVermögens
von 900,000 Gulden als obersterRath und Gouverneurzu Bautam
auf Java starb.

3. In dem letzten,etwa 15 ^Meilen großen, früher zu der
flavifchenLandschaftCircipauien gehörigenTheileder Rekeuitzebene,
welchervon der Rekenitz,Trebel, Peene, den vom Cummerowerzum
TeterowerSee sicherstreckendenWiesennnd einervon letzteremnord-
westlichnachKorleputgezogenenLinieumschlossenwird, ist besonders
der südlicheGränzdistrictvollergroßertiefliegenderWiesengründe,durch
welchedas etwas höhere,aus festeren,diluvialenSchichtenbestehende,
für den AckerbaugeeigneteLand, auf welchemdie Dörfer liegen, in
eine Menge größerer und kleinerer insularer Partien zerrissenist.
Vonder sonstige»geognostischenBeschaffenheitdiesesGebieteswissen
wir weiter nichts, als daß in manchenGegenden,wie z. B. bei
Boddin(wo derenbinnen8 Jahren durchHerrn v. Lützowmehr als
1000 Stückegesammeltwurden!)und Gnoien,in demDiluviumsehr
zahlreicheund zum Thcil auch sehr schöneVersteinerungenälterer,
zerstörterFelslager (besondersaus der silurischenund der Kreide-

Formation) vorkommen,und daß bei Samow Kreidegegrabenund
gebrannt wird, welcheihrem geologischenAlter nach der Lebbiner
Kreideans der Insel Wollinvölliggleichsteht, also etwas älter ist,
als die rügianische.

Was die Flora diesesDistrictes betrifft, so habenwir einen
Theil derselben,nämlichdie Trebelwiesen,S. 278 schon geschildert.
Zwischendiesenund den Rekenitzwiesenaber schiebensich auf der
Streckevon Sülz nachTriebseesnoch mehrereHunderttausend̂R.
großeHochmooreein, welchedie Wasserscheidezwischenden beidensich
hier so nahe kommendenFlüssenbilden, und in ihrer Vegetationeine
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Abweichungvon demCharakterder eigentlichenTrebel-nnd Rekenitz-
wiesenzeigen,indemhier (nachHerrn Franz Koch,)Calluna, Erica,
Andromeda, Ledum, Empetrum, Malaxis paludosa, alle unsere

vierArten desVaccinium,Cineraria unbLycopodium inundatum
in großerFülle austreten. In den Tannen am Rande diesesMoores
entdeckteDr. Weidner(f 1861) Aspidium aculeatum, und iu den
Brüchendes Trebelthalessindk'olemonium eaeruleum und Viola
epipsila nicht selten.— Die übrige Flora dieses Landstriches ist, so

weitsiebekannt,die des meklenburgischenLehmgebietes.')—Ans der
Fauna ist mir dieClassederMolluskenin derUmgegendvonGnoien
(durchC. Arndt)und Dargnn (durchStruck) erforschtworden. An
seltnerenArtenkommendort vor: Achatina acicula, Amphipeplea
glutinosa, Bulimus obscurus, Helix bidens, incarnata, nemoralis

(im Park zu Dölitz und sehr viel in den Dargnner Gärten, wo
kl. liortensisfehlt2)und pygmaea,— lapicida aberscheintzu fehlen,
Paludina fasciata, Unio batavus, (pictorum in der Rekenitz in

riesigenExemplaren);Clausilieukommennur wenigevor, Anodonta
cellensis erreicht in einem Teiche bei Dölitz die Länge von 8 Zoll

Rhein.— Die früherin derTrebellebendenBiber sind in derletzten
Hälfte des vorigenJahrhnndertesausgerottet(S. 139). Seehunde
verirrensichmitunternochbis in dieseGegend; dies geschahz. B.

*) An seltneren Pflanzen wurden durch Ackermann, G. Bruckner, O. Dan-

iteel, Struck und Zabel dort nachgewiesen: Achyrophorus maeulatus, Agri-

monia odorata, Allium fallax, Anthericum ramosum (Wolkowsche Ghpsmühle),
Arnica montana (Sülz), Barbaraea stricta, Betonica officinalis, Botrychium

matricariaefolium (Dargnn), Bryonia dioica (? Böhlendorf), Carex Schreberi,

Cephalanthera Xiphophyllmii, Corydalis cava und solida (Brudersdorf),
Equisetum pratense (SB.), Faloaria Rivini, Fragaria elatior (Br.), Festuca

borealis (in der Peeue bei Upost), (^erauium sangnineurn, Inula salioma (SS.),
Koeleria cristata (D), Laserpitium prutenicnm (SB.), Lycopodiuni annotinum,

Nonnea pulla (D.), Ophrys N. avis (93r.), Orchis laxiflora (Aalbude), Pimpi-

nella nigra (D.), Piatanthera bifolia, Pyrola minor, secunda, umbellata,

nnifiora (Br.), Salvia pratensis, Sedum reflexmn, Spiraea Filipendula (SS.),
Trientalis europaea (D.), Trifolium montanum (Br.), Veronica latifolia,

spicata (SS.), Vicia dumetorum (©.), cassubica, sylvatica, Viola mirabilis

(Br.).

2) Das umgekehrteVerhältniß findetz. B. bei Sülz und Neubrandenburg
in den Gärten statt. Ilelix nemoralis ist in Meklenburg in ihrem Vor-
kommenviel beschränkter,als liortensis; anßer in Gärten und Parkanlagen habe
ichsiehiernochniemalsgesehen,und dieS. 9s schonausgesprocheneVermnthnng
liegt daher nahe, daß siehier ursprünglichgar nicht heimisch,sondernnur mit
fremdenZierpflanzeneingeschlepptsei.
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im Jahre 1838 (S. 137) und auchnochim September1860 wurde

bei der Aalbudcim CummerowerSee ein Exemplarerlegt.
An Städten treffenwir hier nur Lage (früher Lawe) an der

Rekenitzmit 1850 Einwohnernund im Inneren des GebietesGnoien

mit 3200 Einwohnern. LetztereStadt, deren unglücklichesSchicksal

imJahre 1859, in welchem'/j0 ihrer Bevölkerungdurchdie Cholera
hinweggerafftwurde, so viel Theiluahmeim ganzenLande erregte,

erhebtsichterrassenförmigauf einemHügel, und wird von ihrer auf

demhöchstenPmictebelegenenKircheüberragt.— Geschichtlichbedeut¬
samerals diesebeidenStädte ist der in dem Winkel zwischenPeeue

und Trebel in einer zum Theil wicseugründigcuEbene an einem
kleinenSee belegeneDomanialsleckenDargun. Schon in den fla-
vifchenZeiten befandsichhier eineBurg, und in demJahre 1172
wurdevon dempommerschenFürstenKastmar, in dessenHänden sich
damals Eirdpanien befand, hier ein Mönchsklostergegründet, aber
schon1182 zerstört, woraufes erst 1216 wiederhergestelltund mit
Mönchenaus Doberanbesetztwurde. Bei der Reformationward es
1552aufgehobennnd kammm in fürstlichenBesitz,worauses hinfort
als JagdschloßundNebenresidenzdiente,zu welchen?ZweckedieKloster-
gebändeallmäligdurchUm-undAnbauverändertunderweitertwurden.
So entstanddas jetztdort vorhandeneSchloß, ein großesviereckiges
und alterthümlichesGebäude,desseninnererHof von offenenSäulen-
hallenumgebenist; theilweisemit in das Viereckeingeschlossenist die
schöne,in neuererZeit restaurirteKlosterkirche.Die letztefürstliche
Bewohnerinwar die HerzoginAuguste,Tochterdes HerzogsGustav
Adolf,mit welcherim Jahre 1695 die herzoglicheLinie von Meklen-
burg-Güftrowausstarb. Die Herzogin,bekanntdurchihreBegünstigung
der HalleschenpietistischenSchnle, deren ersteJünger sie nachMe-
klenburgverpflanzte,und dadurchhier einenheftigenkirchlichenStreit
hervorrief,wohntedort in denJahren 1719 bis 56; seitdemhat das
Schloßnur als Sitz desDargnuerDomanialamtesundals Wohnung
für einigeBeamtegedient.— Ursprünglichführtenur dasKlostermit
den dazu gehörigenGebäudenden NamenDargun, nach nnd nach
aber ist dieserOrt mit demnahenDorfe Röcknitzdurchdie zwischen
beidehineingeschobeneNeubautezusammengeflossen,und seitdemJahre
1854 sind nun diesedrei Theile auch ofsidell unter dem Namen
„FleckenDargun" vereinigtworden. In dieserseiner fetzigenAus-
dehnuugzählt der freundliche,in anmuthigerWeiseStadt- nnd Land-
lebenvereinigende,malerischgelegeneOrt gegen2500 Einwohner.
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Unterden Dörfern diesesGebieteserwähnenwir nur: Lübchiu,
eineSOteilesüdlichvonSülz belegen,in dessenNäheschonin denslctmschcn
Zeiten ein bedeutenderOrt gelegenhat, der im Jahre 1184 als
„Stadt Lübechinka"erwähntwird. Bei demetwas weiter südöstlich
belegenenQnitzcnow (S. 44) trifft man in den Trebelwiesenun¬
mittelbaran? FlusseeinenaltenBurgwall an, welcherdurcheinen
aus 4 Zoll dicken,geschnitteneneichenenBohlengebildetenWeg, der
in südwestlicherRichtungüberdas Torfmoorhinführte,mit demfesten
Landeverbundengewesenist; derselbeist jetzt ungefähr 2 Fuß mit
Torf überwachsen,aber beimTorfstechenentdecktund seiner ganzen
Längenachverfolgtworden.VondieserBurg geht,(wieHerr I. Ritter
berichtet,)in jenerGegendfolgendeSage: Die Familie v. Hobe be-
saß in ältererZeit vieleGüter rings umher,von welcherdie aufjeuer
Burg wohnendendie Moor-Hoben genanntwurden, währendihre
Vetternauf der Burg Wasdowunter deinNamender Burg-Hoben
bekanntwaren. Die Moor-HobenunternahmenoftmalsRaubzügein
das gegegeuüberliegeudePommerland,so wie auf Kähnen die Trebel
auf- und abwärts, wobeisie reicheBeute machtenund vieleSchätze
in ihrer Burg aushäuften. Als sie aber einmal von einem solchen
Zuge heimgekehrtwaren,bemerktensie, daß man sie auf Kähum ver-
folgeund die Absichthabe, sie auf ihrer Burg anzugreifen.Da bei
der großenZahl ihrerVerfolgeran eine erfolgreicheVertheidiguug
nichtzu denkenwar, so beschlossensie mit ihren bestenSchützensich
zu ihrenVetternnachWasdowzu flüchten. Sie packtendeßhalbihre
Kostbarkeitenin einengroßeneisernenKasten,der ans einemWagen
befindlichwar und traten mit demselbenin der Nacht die Fahrt aus
demBohlendammean. In der Dunkelheitaber verfehltensie cnt-
wederdenWeg,odertrafeneineschadhafteStelle desselben,oderdie
Lastwar zu groß,— kurz,sie versankeninit ihrenSchätzenallesammt
in das Moor.—• Fernererwähnenwir das eineMeile westlichvon
Dargnu belegeneAlt iialen, welchesim Jahre 1344 zur Stadt
erhobenwurde,seine städtischenEinrichtungenund Rechteaber schon
1281wiederverlor, indemdieselbenansNeuKaleuübertragenwurden;
endlichPolchow unweit Lage mit einer riesenhaftenLinde, die
wahrscheinlichschonZeuginder wichtigenVerhandlungenwar, welche
hier iu frühererZeit mehrfachstattfanden,und sodannan der West-
glänzenoch:das vor einigenJahren so oft iu Wellenburggenannte
Matgendorf, eineBesitzungdes Herrn von der Kettenburg,und
Teltow, welchesdem 1850 verstorbenen,als tüchtigerLandwirth
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und landwirthschaftlicherSchriftstellerbekanntenDr. von Thünen

gehörte.

Ii. Das Liuellengebiet der Peene.

Das aus derslavischenSprachestammende,schonin einerUrkunde
vomJahre 786 genannteWort Peene ist ursprünglichkein Eigen-
name,sondernbezeichnetnur im Allgemeinenein fließendesGewässer.
DieseBedeutunghat das Wort sichin derQnellgegenddiesesFlusses
gewissermaßenauchuochjetztbewahrt,indemvon der dortigenBevöl-
kerungnichtetwa ein einzelnesGewässerausschließlichals Peeneqnelle
betrachtetwird, sondernsie legendiesenNamenmehreren, zum Theil
durchmeilenweiteZwischenräumegetrenntenkleinenBächenbei. Einer
derselbenentspringtzwischenVollrathsruheuud Hallalit, und ergießt
sichmit nordöstlichemLaufein das südlicheEnde des MalchinerSees,
und diesen Bach, welchereiner unsererbedeutsamstenvonSW. nach
NO. gekehrte»Bodenspaltenfolgt, halte ichaus geognostischenund
orographischenGründenfür dieHauptquelle derPeene; ein anderer,
gleichfallsals PeeneqnellegeltenderBach, entspringtbei Hinrichshagen
und erreichtin nordwestlichemLaufe den MalchinerSee zwischen
RothenmoorundSeedorf. Die demSee durchdieseund nochmehrere
anderekleinereBäche(die auchwohl hin und wi-dervon denAnwoh-
nern Peenengenanntwerden,)zugeführteWassermengefindetan dem
nordöstlichenEnde desselbenin demnun schonganzansehnlichenPeene-
flnß wiederihrenAusweg,und nimmtdann eineMeile abwärts bei
Jettchenshof(unterhalbMalchin) au ihrer rechtenSeite eine dritte
Peeneauf, welcheihrerseitsgleichfallsaus demZusammenflussezweier
Peenenentstandenist, dereneinebei Briggow (zwischenStavenhagen
und Penzlin),die andereaber bei Schwasdors,eineMeile östlichvon
Waren, ihrenUrsprunggenommenhat. DurchdiesenZufluß verstärkt
tritt sie in das südlicheEnde des EnmmerowerSees, welcheraber
in der Mitte seinerwestlichenUferstreckenoch einenBach aufnimmt,
welcherihm vom W. her den Wasserüberflußdes TeterowerSees
zuführt,und auchdiesemnochgiebtman den NamenPeene. Damit
aber erreichenauchdie Peenenihre-Endschaftund wir haben es von
der Aalbudean, wo der Fluß die nördlicheSpitze des Sees verläßt,
nur mil einereinzigenPeene zn thnn, welchenun etwa eineMeile
lang die meklenburgischeGränzebildetund dannganz auf pommersches
Gebietübertretend,bei Demmin durchTrebel und Tolenseverstärkt,
schonfür Seeschiffefahrbarwird.
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Die Peeneqnellenliegendemnachauf einemRäumevonmindestens
16 | Meilen verstreuet,wir erweiterndenselbenaber der besseren
Uebersichtwegenans26 bis27 ^Meilen, und schildernals Quellen-
gebiet der Peene den ganzenLandestheil,welcherim NO. von der
RekenitzebeneundPommern(ansderStreckevonMalchinbis Wogger-
sin), im SO. vonMeklenburg-Strelitz,imSW. vondemMnldenrande
des Landrückensund im NW. von demWiesenthaledes Augrabens
umgränztwird.

Dies Gebietweichtvon der Rekenitzebeneauf den erstenBlick
sogleichin seinemganzenCharakterauf die entschiedensteWeiseab,
indemwir in ihm wiedereine Berglandschaft betreten. In die-
selbeschneidetvon NO. her ein breites,sehr tief liegendes,aus Seen
und WiefenflächenbestehendesThal hinein, welchesin dem großen
CummerowerSee, früherVerchinpenizgenannt (von demflavifchen
wrech = Anhöhe), eine Meereshöhe von kaum 2 Fuß, und selbst in
demMalchinerSee,— welchernacheinemjetztverschwundenenDorfe
WargentinfrüherdenNamenWargentinerSee führte,— eineHöhe
vonnur etwa 6 Fuß besitzt.Dieser letztereSee aber, hinter dem
das.Thal sichschließt,stößtmit seinemsüdlichenEndeunmittelbaran
die Seite des Landrückensan, und der Boden erhebt sich hier gleich
so ansehnlich,daß der nur % Meile weitersüdlicherbelegeneDüster-
See beiKlocksin(nacheinemNivellementdes Herrn Landbaumeister
Mrck,) mit seinemSpiegel den MalchinerSee schonum 201 Fuß
Rh. und der nahegelegeneWahrsbergsogarum 380—400Fuß Par.
überragt. Von hier aus anfänglichim weitenBogen den See im
SW. umziehend,streichtdann aus der Gegendvou Rothfpalkein
sehransehnlicherSeitenzweigdesLandrückensin nordöstlicherRichtung
über Burg Schlitz,Hohe»Dempzin,Pansdorf und HohenBuisdorf
bis iu die Nähevon Neukalenhinauf, und erfüllt den ganzenRaum
zwischenletzteremund den Städten Malchin und Teterow, welcher
früher das Land Hart (d. h. Wald) genannt wurde, mit seinen
Hügelmassen.Von Bristow an tritt er mit seinenAnsläuferudicht
an denSee hinan, und bildetdie schönenhohenUfer desselben,die
sichhernach,wo der See seinnördlichesEndeerreicht,als hohebe¬
waldeteUferdes breitenWiefenthalesan Remplin,Gorschendorf(wo
sie in demFuchsbergesich etwa290 Fuß Rh. erheben,)und Salem
vorüber,bis zumCummerowerSee hinziehen;nochhöheraber erhebt
er sichan seinemnördlichen,deinvomTeterowerzumCummerowerSee
verlausende»WiesenthalezugekehrtenAbfalle in dem weithin in der
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RekenitzebenesichtbarenHartberge bei Pohnsdorf, nämlichbis auf

364— 380 Fuß Par. Bei Teterow aber entsendetdas LandHart

nocheinenNebenzweig,welcherzwischendemTeterowerundRadenschen

See hindurchstreicheudeinenordwestlicheRichtungauf Lagezu einschlägt,
und so die Entstehungdes dreieckigenEinschnittesveranlaßt, welchen
diesesGebietzwischendem Augrabenund dem TeterowerSee in die
Rekenitzebenemacht; seinenCulmiuationspnncterreichtdieserZweig
iu demgeradeiu der Mitte diesesDreiecksbelegenen380—400 Fuß

P. hohen Schinooksberge bei Lünigsdors, welchervon seinem
Gipfel herab einemeilenweiteRundsichtgewährt.

Während die von Gorfchcndorfüber Remplin bis nach Burg
SchlitzstreichendeHügelkette,da sie sichvon einernur so wenigüber
demMeeresspiegelliegendenBasis erhebt,von der östlichenSeite des
Peenethalesgesehen,als ein ganz imposanterHöhenzugerscheint,steigt
hier der Bode», und zwar nur erst von Malchinan, nachS. hin
viel unmerklicheran. Einen interessantenEinblickin die Terrain-
Verhältnisseans dieseröstlichenSeite des Malchiner Sees gestattet
ein von Herrn F. Schevenim Lahre 1860 Behufs eines Chaussee-
bauesvonMalchinnachWaren ausgeführtesNivellement;wir ersehen
daraus, daß eine erheblichereSteigung erst bei Vietzerhofbeginnt,
wo die Chausseeüber einen 148 Fuß Rh. hohen Berg zu führen
wäre, daß ferner die SchwiukeudorferKirche206 Fuß und der höchste
Scheitelder Chausseeauf der ganzenStreckezwischenMalchinund
Waren bei Panschenhagen,und zwar 336 Fuß hoch,liegt: dort also,
eineMeile nordwärts von Waren, überschreitetman den nördlichen
Muldenrand des Landrückens.

Viel wenigererforschtist der weiteresüdöstlicheVerlauf dieses
Muldenrandes. AllemAnscheinenachsältt er mit der Wasserscheide
zwischenOst-undNordseezusammen,und dieseziehtsichvonPanschen-
HagenüberdieVielisterGlashütte,Kl.Schönau,Falkenhagen,Schmacht-
Hagen,Kargow,Charlottenhof,Dratow, Bornhof, zwischenPeccatel
und LiepenhindurchnachMeklenburg- Strelitz hinein.— Von dem¬
selbenlaufenin nordöstlicherund nördlicherRichtungzahlreichebreite,
hügelige,in ihren Umrissenaber wenigdeutlichhervortretendeSeiten-
Verzweigungenaus, welchezweimaldurchlange, in gleicherRichtimg
sicherstreckendeWiesenthälergetrenntwerden, von welcheneins sich
von DevenüberVarchentiu,Rützeuselde,StavenhagennachJvenack,
das andereaber von Pentzlinüber Löpitz,Gädebehu nach Wolde
hinaufzieht.Dem zwischendiesenbeidenThälern streichendenZweige,
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durchwelchendie Zuflüsseder Peene und der Tolense auseinander
gehaltenwerden,gehörtder demMuldenrandenochsehr nahe liegende
380—400Fuß Par. hoheTannenbergbeiKrase an; auch der zwischen
dem letzterenThale und der Tolense sich ausbreitendeZweig erhebt
sich in mehrerenPuncten ziemlichansehnlich,wie z. B. längs des
westlichenUfers dcr Tolense(namentlichbei Sieh-dich-um und Neu
Rehse)und unfern der preußischenGränze bei dem 264 — 300 Fuß
Par. hochliegendenDorfe Friedrichsruhe.

Daß wirin diesemGebieteeinenGeröllstreifen antreffen,welcher
sichbeiRothspalkvon dem der Mulde abzweigtund über Burg Schlitz
und HohenDempzin, dcr dort sich hinziehendenHügelkettefolgend,
nachPohnsdorfhinstreicht,ist S. 14 schon erwähnt worden; stellen-
weisesteckendieGerölle den Blickenverborgenin der Erde, wie z. B.
beiTeterow,wo vor etwa 16 Jahren beimChansseebauein mächtiges
derartigesLager bloß gelegtwurde, in welchemdie einzelnenBlöcke „
durch braunen eisenschüssigenSand mit einander verkittet, wie ein
dichtesMauerwerkauf einandergepackterschienen.— Unter den Ge¬
rollen diesesganzenGebieteskommtdcr petresactenreichebrauneIura
viel häufiger vor, als in allen anderen Gegenden des Schweriner
Landes,und zwar nichtselten in ziemlichansehnlichenBlöcken. Auch
einige anstehende Lager sind hier schon nachgewiesenworden,
tertiärebeiMalchin,undKreidelagerin fastununterbrochenemZuge von
Malchinüber Basedowbis zur Südgränze des Gebietesnach Marx-
Hägen;über alle diese,so wie auchüberdieGielowerVersteinerungen,
haben wir S. 25 f. das Nöthige schon gesagt.— Mit Ausnahme
der zwischenGessin, Liepe», Schwinkendorsund Stöckersollsich er-
streckendensandigenBasedowerHaide,istdiesganzeGebietsehrfruchtbar.

In fl or i sti fcher Beziehungist dies Gebiet sehr wichtig,weil
eine sorgfältigewissenschaftlicheErforschungdcr meklenburgischeuPflau-
zenschätzehier zuerstihrenAnfanggenommenhat, und zwar durchden
Bürgermeisterund ApothekerI. Timm (geb. 1734 und gest. 1805)
zu Malchin. In der UmgegenddieserStadt ist später nochmanches
Nene durch feinen Enkel F. Timm, durchDr. Betcke, Zabel u. a.
aufgefundenworden; die Erforschungdcr PentzlinerGegendverdanken
wir Herrn Dr. Bctcke.— Die Flora diesesLandstrichesist sehr reich
und anmuthig. Nur ein kleinerTheil derselben,die vorhin erwähnte
BasedowcrHaide,gehörtder eigentlichenSandflora an, und enthält
z. B. Collomia grandiflora, Lycopodium annotinum und cora-
planatum, Potentilla verna, sämmtliche mcklenburgische Pyrola-
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Arten, Rubus horridus und Sprengeiii, Thymus angustifolius :c.j

in dieser Haide lag bei dem Theerofen ein kleinerSee, in und an

welchemAlisma parnassifolium, Cyperus flavescens, Litorella

lacustris, Malaxis paludosa, Nuphar pumilum, Pilularia global i-

feva und Scfreuchzeria palustris wuchsen, deren einige auch noch

in denbenachbartenLangwitzerSeen vorkommen:in den dürren Iahren

1858 und 59 ist aber derselbevöllig ausgetrocknetund auch uochjetzt

wasserleer,so daß hier ein Aussterbenjener seltenenPflanzen, die in

ihm lebten, zu fürchtensteht. — Die großen Wiesenflächenan der

Peene zeigenim Allgemeinendie S. 278 geschilderteVegetation, es

fehlen aber Betula, Cardamme parviflora, Polemonium, Veronica

und Viola, für welchehier aber Hieracium Auricula, Herminium

Moaorchis, Timmia megapolitana (beide am Räude der Wiesen bei

dem Lala-Berge) und Tlialiotrum flavum auftreten.— Die übrige

Flora ist die unseres Lehmbodens.')
Aus der Fauua des Gebieteskennenwir nur dieConchylieueini-

germaßendurchA. v. Maltzan 1851), von denenwir an seltneren
Arten hier antreffen: Amphipeplea glutinosa, Bulimus obscurus,

') Wir heben aus ihr hervor folgende Pflanzen, von denen diejenigen, bei

denen kein besonderer Standort angegeben ist, eine weitere Verbreitung durch

dies Gebiet haben: Achillea Ptarmica, Achyrophorns maculatus (Remplin),
Actaea spicata, Agrimonia odorata, Alisma natans (Dnchow), A'llium Sco-

rodoprasum, Anacaraptis pyramidalis (SR.), Anemone Hepatica, pratensis,

Aristolochia Clematitis (Malchin), Asperula arvensis (M.), Asplenium Ruta

muraria und Trichomanes, Astragalus Cicer, Botrychinm rutaefolium (M.),
Biomus asper, Campauula bononiensis (nur im südöstl. Gebiete), Carduus acan-

thoides (dgl.), Carex Schreberi (2R.), Centaurea maculosa (südöstl. G.), Cepha-

lanthera pallens und Xiphophyllum (R.), Chaerophyllum bulbosum (M.), Chry¬

santhemum segetum (im nordw. G.), ConvallaiiaPolygonatum, Corydalis cava

und intermedia, Cuscuta Epilinum (M.), Dentaria bulbifera, Dianthus Armeria,

Carthusianorum und prolifer, Drosera anglica, Elatine Hydropiper (Rahneu-

felder See), Epilobium tetragonum (M.), Equisetum hiemale und Telmateja

(Klocksin und Grubenhagen), Euphorbia exigua (Pentzlin), Falcaria Eivini,

Festuca syivatica (Nemplin), Fragaria collina, Galium boreale (M.), Gen-
tiana campestris und eruciata, Hieracium praealtum, Inula Helenium, La-
thyrus sylvestris, Ligtistrum vulgare (R.), Linaria minor (R.), Kajas marina

(RaHuenselderSee), Orchis mascula (Sleiuhagen), militaris (Remp.), Crobanche

arenaria (R. u.P.), Osmunda regalis (W.\ Parietaria officinalis (M. u. P.),
Polypodinm Oryopteris, Oreopteris (P.) it. l'hegopteris, Prunella grandiflora

(9t.), Sedum boloniense (Klocksin),Selinum Carvifolia(2K.), Senebiera Coronopus

(M.), Sorbus torminalis (Seedorf, Wrodow), Spiraea Filipendula, Spirantlies

autumnalis (Teterow), Stachys annua (im südöstl. G.), arvensis, germanica
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Clausilia biplicata, plicata- und plicatula, Helix bidens, incar-
nata, lapicida und pygmasa, Paludina fasciata, Pupa pygmsea

und Venetzii; Congeria Chemnitzii ist im Malchiner See, obgleich
erst vor etwa vierzigIahren eingewandert,in ungeheuererMenge vor-
Händen.— lieber denFischreichthumdes CummerowerSees s. S. 114.

Beginnenwir die genaueretopographischeDurchmusterungdieses
Gebietes, dessengrößererTheil früher zum Landeder Circipanierge-
hörte (die Tolenserbesaßennur den östlichenGränzdistrict,) — mit
demnördlichstenBezirke,in welchender S chmooks ber g beiLüuings-
dorf gleichsamals Vorpostenhineingeschobenist. Sollte dieserBerg
wohl wirklich,wie behauptetwird, dem Umständeden Namen ver-
danken,daß seinGipfelzuZeitenin Dampf gehüllt erscheint?Meines
Wissenswar G. Brücknerder erste,welcher(1825) jener Eigenthüm-
lichkeitdiesesBerges gedenkt,und es wäre nicht unmöglich, daß er
sie ihm nur seines Namens wegen zugeschrieben,und daß spätere
Schriftsteller, welcheden Schmooksbergals einen rauchendenBerg
erwähnen,dieseAngabe lediglichvon Brücknerentlehnt hätten. Der
Namekönntevielleichtaucheinenganz anderenUrsprung haben, näm-
lich den, daß man diesenBerg in denZeiten der Hexenverbrennungen
zum „Schmölen" jener Unglücklichenbenutzthätte. Denn ebenso,wie
unserebiderbenVorfahren hier in Mellenburg ihre zahllosenGalgen
(vergl. S. 173) ans den höchsten,schönstenAnssichtspnnctenanfzu-
bauen liebten,so daß man nachdiesendas Landhätte triangnlirenkön-
nm, haben sieauchwahrscheinlichdas SchmölenderHexenan ähnlichen
Oertlichkeitenvorgenommen.— Von den in dieserGegend belegenen
Dörfern hebenwir nur das auf einembeträchtlichen,die ganzeUm-
gegendbeherrschendenHügel gelegenestattlicheSchloß Schlieffens-
berg, die beidenDörfer Ziersdorf und Roggow, früher Wohn-
sitze der beiden in den Jahren 1842 und 54 verstorbenenBrüder
F. und I. Pogge, und das Dorf Perow hervor, letzteres wegen
eines Erdfalles, der sichbei dem Bau der Lage-TeterowerChaussee
hier ereignete;man hatte dieselbeüber anscheinendfestenMiefenboden
geführt,aber in einer Nacht durchbrachderselbeplötzlichuud das auf-

(Bülow, Teterow), Tragopogon porrifolius (SN)., Trifolium montannm, stria-

tum (südöstl, G.), Valerianella carinata (P.), Verbascum Lychnitis (81.),
Vicia dumetorum, pisiforme (Seedorf), sylvatica und tenuifolia, Veronica

latifolia, montana (M,), spicata, Vinca minor. — Jede Spur von Salzpflanzen

fehlt in diesem Bezirke.
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geschüttetePlanum versankin dem unter der Wiesendeckeverborgenen
Wasser. — An Städten treffen wir hier Teterow, dessenName
wahrscheinlichvon dem slavischenWorte tetrew, d. h. Auerhahn,
abzuleitenist. Diese, in einemengen, nur gegen N. zum Teterower
See hin sichöffnendenWiefenthalegelegeneStadt, welchevor fünfzig
Jahren nur 1736 Einwohnerzählte,hat deren jetzt 4600, und ist somit
die volkreichstediesesganzengroßenGebietes.— An der Nordspitzedes
Landes Hart liegt Neukalen (zu deutsch:Sumpfort), ein uuanfehn-
liches,fast nur aus einstöckigenHäusern bestehendesStädtchen mit nur
2500Muwohnern.

/^Den in landschaftlicherHinsicht schönstenTheil des Gebietes
bildet die Umgegenddes MalchinerSees, welchedeßhalbauch wohl
mit dem Namen der mekleuburgischeu Schweiz bezeichnetwird.
„Nähert man sich dem See von Süden (so schreibtHerr Archivrath

Lisch,)über dieHöhen von Grubenhagen,Vollrathsruhe oderMoltzow,
so erblicktman eine Rundsicht, welchein Mekleuburg ihres Gleichen
nicht weiter hat: vor dem Beschauerciu weiter, sanft absteigender
blühenderVordergrund, dahinter der große klare Wasserspiegelin
seiner ganzenAusdehnung,umkränztvon bergähnlichenHöhen, welche
allmäligund hinter einandersanft und großartig aussteigen,und tief
in das Land hinein reizendeAussichteneröffnen, welchemit Wäldern
und Weizenfeldernbedeckt,und mit Dörfern, Kirchen,Schlössernund
Ruinen geziert sind. Hier stehen näher oder ferner dem See die
Kirchenzu Dahmen,Bülow, Bristow, Pansdorf, Rambowund Base-
dow, die Kirchruinenvon Schorffowund Papenhagen, das alte ver-
fallene,aber malerischeSchloßUlrichshusen,der Burgwall von Bülow,
welcherin den See hineinragt, und die weithin sichtbarenBurgwälle
von Kl. Lukowlinks, und von Sagel rechts; hier stehen am Ufer,
oder dochunfern desselben,die reizendenLandsitzeund Schlösservon
Marxhagen,Vollrathsruhe, Klocksin,Gr. Luckow,Schorssow,Burg
Schlitz, Moltzow,Rothenmoor,Basedow,und im HintergrundeRem-
plin." — Diese vielenschönenLandsitze,zum Theil nochmehrerender
ältestenmekleuburgischeuAdelsfamilienangehörig,wie z. B. denHahn,
Maltzan, Voß, Baffewitz,Oldenburg,verleihendieserGegendunseres
Landesein vorzugsweisearistokratischesGepräge. Hier beleidigennicht
verfalleneund unreinlicheDörfer, wie man deren in anderen Gegen-
den Meyenburgs noch so mancheantrifft, das Auge des Reisenden,
sondernmit Wohlgefallenerblicktman die freundlichenTagelöhner-
Wohnungenund schönenWirthschastshöse.
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Die einzigeStadt dieser schönenLandschaftist Malchin mit

4500 Einwohnern,im 14. Jahrhundert unter den meklenburgischen

Landstädtennur von Parchiman Volkszahl und Bedeutsamkeitüber-

troffen, jetzt mit Sternberg abwechselndder Versammlungsort der

Landstände.Es ist eine betriebsameStadt, welcheaußer einigen alten

gothischenThoren keinebesondereErwähnung verdienendeBauwerke

aufzuweisenhat. Sie liegt an der Peene, welchebis zur Stadt schon

für Prahme schiffbarist, wovon Malchin und Umgegendz. B. in

diesemJahre schonden großen Vortheil gehabt haben, daß ihnen
Kartoffelnaus dem Oderbruchein großer Menge auf dem Wasser-

wegezugeführtwerdenkonnten, wodurchsichdort der Preis für den

großen Scheffel auf nur 221/2 Sgr. stellte, während hier in Neu-

braudeuburggleichzeitig1 Thlr. 10 Sgr. gezahltwurden.— Im Mai

diesesJahres ist selbstschonein glücklicherVersuchgemachtworden,

von Anclamaus mit einemDampfschiffebis Malchin vorzudringen;

derselbehat den Beweis geliefert, daß es nur einer geringenNach-

hülfe bedarf, um in dem Flußbette alle Hindernissezu beseitigen,

welcheeiner regelmäßigenDampfschifffahrtnoch im Wege stehen.

AllemAnscheinenach wird dieselbebald zwischenden beidenbezeich-

neten Städten zu Stande kommenund sie würde, namentlichwenn

die Eisenbahnvon GüstrownachNeubrandenburgsortgesetztwird, sür

Malchinvon unberechenbaremVortheilesein.
Unter den schönenLandsitzenverdienenwenigstenseinige noch

eine genauereBesprechung. Dahin gehört erstlichRemplin, am

Fuße des östlichenAbhangesdes LandesHart, und von Malchin nur

durch die Peenewiesengetrennt, belegen. Schon gegen Ende des
vorigenJahrhunderts erlangte es einen selbst die Gränzen unseres
Landes überschreitendenRuf durch seinen damaligen Besitzer, den

LandmarschallFriedrichHahn (im Jahre 1802 in den Grafenstand

erhoben), welcherein eiferigerFreund der Künstennd Wissenschaften,
— besondersder Sternkunde,— war und welchensein großer Reich-

thum in den Stand setzte,alle damaligenHülfsmittel der Kunst zur

Verschönerungseines Wohnsitzesin Anwendungzu bringen. Nach

seinemTode im Jahre 1805 fand dort unter seinemSohne, dem

Grafen Karl (dem Vater der bekanntenim Jahre 1805 zn Trefsow

geborenenGräfin Ida Hahn-Hahn,) die Schauspielkunsteine überaus

freigebigePflegestätte,bis eiu fcandalöserEoncnrs im Jahre 1814

Remplin in fremdeHände brachte. In diesenwurde dasselbesehr

vernachlässigt,bis es endlichim Jahre 1851 in denBesitzdes Herzogs
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Georg von Mekleuburg-Strelitz übergegangenist, unter welchemihm
nnn eine zweite Glanzperiode erblühet. Obgleich der Besitzerdort
nur gelegentlichwohnt, hat dochdas alte Schloß einemneuen in ein-
sachem,aber edelenStyle erbauetenPlatz machenmüssen,und auchder
große Park ist auf die geschmackvollsteWeise umgeschasfeuworden.—
Unweit des östlichenUfers des Malchiuer Sees, an einer freilichin
landschaftlicherHinsichtnnvortheilhaftenStelle, liegt Basedow, jetzt
der Hauptsitzder in Meklenburgmit 125%. Hufen Landes begüterten
gräflichHahnschenFamilie. An diesemin neuerer Zeit leider so
häufig genannten Orte hat die Natur nur wenig, die Kunst aber
sehr viel, — vielleichtselbst zu viel, — gethan, auf dessennähere
Beschreibungwir uns hier nicht einlassenkönnen, und wir erwähnen
daher nur nochder ausgezeichnetenPferde des dortigenGestütes und
den sehr großen,wildreichenThiergarten. Gleichfalls in Hahnschen
Händen befindetsichdas 1 % Meile südöstlicherbelegene,schonfrüher
S. 133 gelegentlicherwähnte,schöneFaulenrost, welchesurkundlich
im 13. Jahrhunderte villa Rostock hieß und der adeligen Familie
Rostockgehörte, der jetzigecorrumpirte Name, welcherzuerstin der
Form Vuleu Rostockim 14. Jahrhundert auftaucht, verdanktwahr-
scheinlichdem Mißverstandeoder einem Schreibfehlerdes lateinischen
Wortes villa seinen Ursprung.— Eine ganz neue Schöpfung, zu
welcherder Grundstein erst im Jahr 1806 durch den Grafeu Schlitz
(den Verfasser der interessanten„Memoiren eines deutschenStaats-
mannes aus den Jahren 1788 bis 1816," Leipzig1833,) gelegtwurde,
ist die unfern des südwestlichenSeeusers auf einer bedeutendenHöhe
gelegeneBurg Schlitz. Blendendweiß glänzt sie, meilenweit hin
sichtbar,aus dem schönensie umgebendenBuchenwaldehervor, und
man hat daher auchvon ihrem Thurme herab eine sehr ausgedehnte
Rundsichtüber die reiche, üppigeLandschaft; gegen 80 Ortschaften
soll man von dort aus mit Hülfe eines guten Fernrohres überblicken
können. Seine großenReize verdankt dieser Ort, im Gegensatzzu
Basedow,lediglichder Natur, — denn was die Kunst hier geschaffen
ist oft kleinlichund selbst in hohem Grade geschmacklos.— Neben
diesenreichenAdelssitzenin der mekleuburgischeuSchweiznennen wir
aus derselbennur noch das dicht bei Malchin belegeneBauerdorf
Gielow (gyl slavisch— Mergel, s. S. 27), weiles einesder größten
im ganzenLandeist, denn es zählt mehr als 1050 Einwohner, und das
an der Südgräuze liegendeSommersdorf, wo am 20. Febr. 1751
Joh. HeinrichBoß geborenwurde 1826 zu Heidelberg).
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Die östlicheGränzcdes eben geschildertenBezirkesbildet eine
1% Meile langeund etwa % MeilebreitepreußischeEnclave,welche
durchdas tief eingeschnitteneund mancheschönePnncte darbietende
Thal einerder Peenenvon der meklenburgischenSchweizgeschieden
wird. In demsehrfruchtbaren,östlichund südlichvon dieserEnclave
belegenenLandestheile,—-vormalsin die Gaue Stavenhagen,Tüzen,
Gotebaut(Gädebehn)undWustrow(späterPeuzlin)getheilt,— fehlen
größereStädte gänzlich.Es sind dort nämlichan Städten nur vor-
Händen:das im 13. JahrhundertedurchReimbernv. Stove gegrün-
dete und nach ihm benannte StavenHagen (im Volksmunde:
Stemmhageu),mit etwas über 2400 Einwohner,Sitz eines Amtes
undGeburtsortunseresausgezeichneten,jetztin Neubrandenburgleben-
denHumoristenFritz Reuter, welcherseinerVaterstadtin der dort
spielendenErzählung„Ut de Franzosentiedt"und in der Schilderung
„MeineVaterstadtStavenhagen",— welchezu demBestengehören,
was die gesainmtehumoristischeLiteratur Deutschlandsaufzuweisen
hat,— ein Denkmal„dauernderals Erz" gesetzthat. — Die letzte
hierhergehörigeStadt ist Penzlin (in älterer Zeit Pacelin, und
vomVolkejetztspottweisePunzendorfgenannt,)mit 2550 Einwohnern.
Dieselbebefandsichlange im Besitzeder danebenauf einer Bnrg,
von der nochjetztTheilevorhandensind(S. 171), wohnendenFrei-
HerrnvonMaltzau,dieauchgegenwärtignochdieGerichtsbarkeitüber
die Stadt, das Patronat über die Kircheund nocheinigeandereGe-
rechtsamedort ausüben. Der- Inhaber des v. MaltzanschenFidei-
eommisses,welcherauchdie mit demselbenverknüpfteErblandmar-
fchallswürdedes wendischenKreisesbekleidet,hat nochjetztseineWoh-
nnng in demzumGartenumgeschaffenenBnrgplatze.

Auchdies Gebietist reich an schönenrUterschastlichenGütern
und großenBauerdörfern(z.B. Ritzerow,Gülzow,Sülten), und auch
für den Alterthnmsforfcherbietenseinevielen, theils slavischen,theils
mittelalterlichennochdurchWälle bezeichnetenBurgstätten(z. B. bei
Wolde,Penzlin,Pnchow,Gr. Helle,Gevezin,Gädebehn,Kasdorf)des
Interessantengar Manches. FolgendeOrtschaftenaber verdienennoch
einebesondereErwähnung:

Südlich von der preußischenEnclaveliegt Gr. Giewitz, eine
gräflichVossischeBesitzung,fast ganz und gar von einem großen
englischenPark umgeben,der sich bis an den TorgelowerSee hin-
zieht,über denhinwegman einereizendeAussichthat, namentlichanch
ans das v. BehrscheGut Torgelow selbst, dessenherrschaftliches
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Wohnhaus im Jahre 1848 demolirtwurde. An malerischerLage
wetteifertmit Gr. Giewitzdas östlichvon diesemzwischenzweiSeen
belegeneVarchentin, welches,seit es vor einigenIahren in den
Besitzdes Herrn Jenisch gelangt ist, auch durchdie Kunst auf das
reichsteausgeschmücktwordenist.

Der schönstePuuct diesesGebietesist aberdas % Meilenordöstlich
von StavenhageubelegenestattlicheIvenack, ursprünglichein1252

gestiftetesNonnenkloster.Als diesesim Jahre 1555 aufgehobenwurde,
ging Ivenack in fürstlichenBesitz über, in welchemes bis zum
Jahre 1709 blieb, dann aber gegendas ritterschastlicheGut Baken-
dorf, welchessehr hinderlichmittenin der herzoglichenWildbahnlag,
vertauschtwurde. Es befandsichdamals in einemso gränzenlosver-
nachlässigtenZustande, daß man es spottweisedas meklenburgische
Sibirien nannte; nur ein geringerTheil des Bodens war angebanet,
das Übrigewar Wald oderMorast uud die gesammteujährlichenEin-
künftewurdenauf nur 2000 Thlr. veranschlagt!Seit dem I. 1761
bildet' Ivenack den Hauptstamm eines großen gräflichPlessenschen
Fideicommisses,welchesdurchErbschaftan einenZweig der Familie
v. Maltzanübergegangenist, dessenInhaber aber nebenseinemeigenen
Familiennamenauch den eines Grasen v. Plessenannehmenmuß.
Jetzt ist Ivenack (mit mehr als 400 Einwohnern)an einemschönen
See, inmittenungemeinlieblicherUmgebungengelegen,die das Ge-
präge der reichstenFruchtbarkeitund des üppigstenBaumwuchses
tragen, ein wirklichmalerischschönerund großartigerLandsitz;von
den Klostergebäudenist außer einemTheile der reftaurirtenKirche
nichtsmehr vorhanden. NebendemDorfe liegt ein sehr großer, an
RehenundHirschenreicher,mitEichenund BuchenbestandenerThier-
garten, dessenschönsteZierden die sieben prachtvollenEichensind,
welchezu Anfangedesselbenauf einemfreienPlatze stehen,— die
schönstenund größten, welcheichnichtalleinin Meklenburg,sondern
in ganzDeutschlandgesehenhabe. Als ichsie im Jahre 1857 maaß,
hatten die drei stärksten23, 28 und 83' Rhein, im Umfange; das
Maaß wurdeetwa4' überdemErdbodengenommen,an Stellen,wodie
Wurzelanschwellungdes Stammes aufgehörthatte, also an der dünn-
stenabreichbarenStelle, oberhalbderen er sichnochwieder etwas
verdickte.Die Hanptzweigesindso stark,wie sonstansehnlicheEichen-
stämmeund die Wurzelnschienenihnenan Stärke nichtsnachzugeben.
Die meistenStämme sindleiderim Innern schonmehr oderweniger
hohl geworden,nur der stärkste,von 11' Durchmesser,war bis auf
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ein kleinesLochdichtüber dem 33ot>eitnoch ganz unversehrtund
zeichnetesichzugleichauchdurchseineschöne,kräftigeBelaubungans
(vergl.S. 74 f.). — Zu Jvenacklebte und wirkteim vorigenJahr-
hunderteein sehrmerkwürdigerMann, der Organist Trump, geboren
1686 zu Malchow,wo seinVater Küsterund Garnweberwar. In
sehr dürftigenVerhältnissenaufwachsend,entwickeltesich, fast ohne
alle Anleitung,das ihmvon der Natur verliehenemechanischeTalent
in hohemGrade. Er baueteOrgeln, fertigtehydraulischeMaschinen
und dergleichenan und construirteastronomischeFernrohre(eins sogar
von 130' Länge),zu denener die Gläser selbstschliff. Er starb zu
Stargard im Jahre 1769. Unter günstigerenVerhältnissenhätte
dieserMann wahrscheinlichsehr Bedeutendesgeleistet.

Eine Meile südöstlichvon Jvenackliegt das GränzdorsWolde
(d. h. Wald), überwelchesdieLandeshoheitzwischenMeklenburgund
Preußenstreitigund unentschiedengebliebenist. Es zahlt daher keine
Steuernund ist von der Militärrecrutirungund sonstigerstaatlicher
Einwirkungfrei, dochhält es sichin gerichtlicherund kirchlicherBe-
ziehnngzu Meklenburg. Früher befand sich hier eine ansehnliche
Burg, dieseit 1428 denMaltzangehörte,im Jahre 1491 aber zer-
störtwurde. DamaligerBesitzerderselbenwar BerendMaltzan, ein
sehrgewaltthätigerMann, von seinenZeitgenossender böse Berend
genannt. Ueber die Zerstörungder Burg berichtetder Chronist
Kantzowin seinergemüthlichenErzählungsweisefolgendes:„Als der
HerzogBogiflavvon Pommernim Jahre 1490 Hochzeithielt, war
BerendMaltzan auch dabeianwesendund wiewohlder Herzogihm
von wegenseinesUnfugesnichtgut war, so mochteer ihm in den
Freudendochnichtsthnn, sondernermahnteihn nnr, er sollte noch
davon abstehen,oder er wollte ihm den Kathen einmal über dem
Kopseumkehrenund ihmdenWeg zumLandehinausweisen.Maltzan
aber war Halbspöttischdabei, denner hatte ein sehr festesHans an
der meklenburgifchenGränze, der Wold genannt, das den meklen-
burgischenFürstenstets in denAugengestochen.Darum, wieHerzog
Bogislavsagte,er wollteMaltzaneuden Kathenumkehren,und Her-
zogMagnus von Meklenburgdabeistand,griff dieserBogislavsWort
auf und sagte:„Schwager, das gilt eineTonne Bier, wo ihr das
thut," — und meintees spöttischund reizte den Herzog Bogislav
dadurchnochmehr ans. Das verdroß diesenund er sagte: „es gilt
eineTonneBier oderGoldes, — wird er es nichtlassen, so werde
iches thnn."— UndhierankehrtesichMaltzannichts, sondernver¬
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sorgtesein Hans mit Büchsenund Pulver, und fuhr in seinemVor-

nehmen gleich frech fort. Da konnte Herzog Bogislav es nicht

länger duldenund fordertedie Stralsunder, GreifSwalder,Anclamer

und Demmiuerauf und zog vor das Haus, und belagertees im

Jahre 1491, MittwochensnachBartolomen,und beschoßes mit allen

Kräften. Aber es waren die Mauern so starkund dick,daß Maltzan

nichtsdarnachfragte, sondernes tapser hielt. Aber es wurdeauf

demSchlosseversehen, wie sie in der Nachtdie Büchsenladenwoll-

ten, daß das Pulver daselbstFeuer fing und das halbe Schloß um-

kehrte;und wie das Maltzan sah, und es in der Nacht war, kam er

davon. Der Herzog aber ließ gegendas Schloß Sturm laufen und
gewannes, und ließ es darnachin den Grund brechen,welchesdenn
dieHerzogevon Meklenburggern sahen." — Der Platz, wo die
Burg gestanden,ist noch jetzt sehr gut erkennbar. Gegenwärtigist
Wolde ei» stattlicher,demHerrn v. Fabrice gehörigerLandsitz,mit
einem neugebaueteuSchlosseund einem ausgezeichnetschönenWirth-
schastshofe.— Schließlicherwähneichnochdas eineMeilenördlichvon
Penzlin belegene,demHerrn Flügge gehörigeGr. Helle, weil ich
niemals weiterselbstZeugevoneinerso vollständigenundvorteilhaften
UmgestaltungeinerOrtschaftgewesenbin, wie sie hier iin Laufeder
letztendrei Jahrzehntestattgefundenhat. Als michin meinenKnaben-
jährenmeinWeg häufigerdurchdies jetztso freundlicheDorf führte,
schienes sich in einem so völligausgegebenenZustandezu befinden,
daß mau täglichseinenEinsturzhätte erwartenkönnen;dennfastkein
einzigesder alten fchwarzgeräucherteuGebäudekonntenochauf eigenen
Füßen stehen,sondernsie wurdennur durchzahlreicheStrebebalken
nocheinigermaßenausrechterhalten!

3. Das Quellengebiet der Tolense.

Der nördliche,etwa25 ^Meilen großeTheil von Meklenburg-
Strelitz vereiuigtin sich die Charaktereder Rekenitzebeneund des
Quellengebietesder Peene. NachS. hin wird er dnrch den von
Peccatelüber Hohenzieritzund den Keulenbergnachder Gegendvon
FeldbergsichhinziehendenMnldenrandbegränzt,vonwelchemin nord-
östlicherRichtungmehrere durchFluß- und Wiesenthälergetrennte,
sehrbreite landrückenartigeZweigeausstrahlen, die aber alle an der
durch große WiesenflächeugebildetennördlichenGränze des Landes
ihre Endschafterreichen.DieseWiesenflächenerhalten an der nord¬
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östlichenEckedes Landesin der mehr als 1 ^Meile großenFried-
landerWieseihre größteAusdehnung;denn dieseWieseerstrecktsich
in manchenVerzweigungennichtallein östlichund nördlichnochweit
hineinnachPommern, sondernsie steht auch in unmittelbaremZu-
sammenhangemit den Wiesen,welchevon demLandgrabendurch-
flössen,die ganzeNordgrünzevon Meklenbnrg-StrelitznachPommern
zu bildenund in der Nähevon Treptowin das breiteWiesenthalder
Tolenseeinmünden.DiesebeidenWiesenzügeaber treten auchnochan
einerzweitenStellein Verbindung,nämlichdurchein breitesWiesenthal,
welchessichbeiFriedlandvon den Landgrabenwiesenabzweigtund in
südwestlicherRichtungsichhinziehendund von Sadclkowabwärtsvon
der Datzedurchflössen,sichbei Neubrandenburgmit denTolensewiesen
vereinigt. Auf dieseWeise wird in NW. des Landes ein etwa
4 ^Meilen großeshügeligesGebietabgeschnitten,welchesvölligvon
breiten, anscheinendhorizontalenund etwa 30 bis 40 ' über dem
MeeresspiegelbelegenenWiesenthälernumschlossenist; letzterebieten
gleichfallsdieschonS. 42. 259 erwähnteErscheinungdar, daßin ihnen
selbstmehrere,demAugenichtsichtbareWasserscheidenstecken,so daß
das Wasserin den einzelnenTheilen dieserWiesenniederungenuach
ganz entgegengesetztenRichtungenhin abfließt. Diese kleineHügel-
landschaftbildeteiu frühererZeit das Land Beferitz, so benannt
nacheinerwendischenBurg, derenWälle noch jetzt bei dem Dorfe
Beseritzin einemschwerzugänglichenMoraste vorhandensind; jetzt
ist jenerNameschonlängstmit derBezeichnungWerder (im Volks-
mundeWierdel),d.h. Flußinsel,vertauschtworden. Ihr Boden erhebt
sicham meistenin SW. (bei Ihlenfeld, Trollenhagen,Podewallund
Hohenmin)bis auf wenigstens250' und dachtsichnachN. undNO.
allmälig ab; er ist sehr fruchtbarund unter seinerdiluvialenDecke
kenntmau bei Neddemin,Hohenmin') und Salow Kreidelager,die
aber gegenwärtignur an letzteremOrte aufgeschlossensind; daß man
in BeseritzWirkungendes LissabonerErdbebenswahrnahm,ist früher
schongelegentlicherwähntworden: dieselbenbestandendarin, daß ein

l) Dieses erst vor etwa 25 Jahren von Neddemin abgegränzte Gut ver-
dankt seinen Namen der irrthllmlichen Meinung, als sei der Name Neddemin
aus dem Plattdeutschen„nedden und Min" zusammengesetztund bedente dem-
nach: das niedrigeMin! Im Gegensatzdazu erhielt nnn das neue, höhergelegene
Dorf den Namen „Hohen-Min". — Ohne Zweifel ist aber der Name Nedde-
min schonein altslavischer,wenn uns auch die Bedeutung desselbeneinstweilen
noch unbekannt bleibt.
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sonstvoll WasserstehendesBruch am I. Novbr.1755 Plötzlichtrocken

wurdeund sicherst nacheinigenTagen wieder füllte. Der Werder

befindetsichausschließlichin ritterschastlichemBesitze,und an das dort

belegenegräflichHahnfcheGut Pleetz knüpftsichdie Ausübungdes
Erblaudmarfchallamtesfür den StargardschenKreis.— Außerdieser

ansehnlichenLandinselfinden wir an der nordöstlichenGränze noch

einige kleinereinsulare Bildungen(Ramelowz. B. liegt auf einer

solchen,desgleichenKlokowuud Schwichtenberg),welcheaber nur von

VerzweigungenderLandgrabenwiesenoderdergroßenFriedlanderWiese

umschlossensind, und bei einemBlickeauf diesenTheil der meklen-

burgischenSpecialchartekann man sichdes Gedankensnichterwehren,

daß hier nichtfrüher an der Stelle dieserWieseein größeres,offenes
Wasserbeckenvorhandengewesensein sollte. Hinsichtlichder großen
FriedlanderWiese wird dies sogar im höchstenGrade wahrscheinlich,

indem nicht allein die Wiese selbst großentheilsaus Neubildungen

(10 Fuß mächtigenTorflagern)besteht,sondernauchzweigrößere,au
ihrem Saume belegeneSeen, der Putzarscheund Galenbecker,sich
nochfortwährenddurchZuwachsenverkleinern.Wahrscheinlichverdankt
letzteremProcesseauchdie in botanischerHinsichtinteressante,weit in
den Galenbecker See vorspringende,und ihn in fast zweigleiche
WasserbeckentheilendeLandzunge,die Tenfelsbrückegenannt, ihren
Ursprung,obgleichdie Sage sie als ein Werk des Fürstender Hölle
beansprucht.Ein GalenbeckcrHirte nämlich, der seineHeerdegerne
auf der jenseitsdes Sees belegenenschönenWieseweidenwollte,aber
nichtdahinzu gelangenwußte, soll sichdem Tenselunterder Bedin-
gungverschriebenhaben,daß er ihm in einer Nacht, und zwar vor
demerstenHahnenschreieineBrückedurchden See baue. Der Teufel
geht auch au's Werk und hat dasselbeschonbeinahevollendet,da
wird dem Hirten aber seinHandel leid und in der Angst seines
Herzens verfallter auf ein eigenthümlichesRettnngsmittel:er fängt
nämlichselbstan zu krähen.— Die dadurchgetäuschtenDorfhähne
lassensichauchwirklichverleiten, obgleiches noch eineStunde vor
Tagesanbruchist, seinemBeispielezu folgen,und der um seinenLohn
betrogeneTeufelläßt die Arbeitunvollendetliegen.

Mit den vorhin bezeichnetenlandschaftlichenEigenthümlichkeiten
endetaber auchdieÄhnlichkeitmit derRekenitzebene,dennder größere,
übrigeTheildesGebietesbildeteinezusammenhängendeHügellandschaft.
In dieselbegreift nur (wie in dem Quellengebieteder Peene,) ein
einzigesgrößeres,anfänglichl '/s Meile vonN. nachS., unddannauf
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eineebensolangeStreckenachSW. gerichtetesThal hinein. Dasselbe
enthältin seinemoberen,vonansehnlichenHügelnumschlossenenTheile
zweiSeen: die kleineLiepsund die ansehnlicheTolense; beide,jetzt
durcheinebruchartigeWiesevon einandergeschieden(in welcher,nach
meinesBruders Vermuthnng,auf einer Horst vielleichteinstder rhe-
darischeTempelortRethra lag,) habenfrüher wohl nur ein einziges
Wasserbeckenausgemacht.Der Name Tholenz, aber nicht als Be-
Zeichnungdes Sees, sonderneines an diesembelegenenLandstriches,
kommtzuerstim Jahre 946 vor, spätereUrkundenschreibenTolenz
und auchDolenz. Konewka(beiKosegarten)leitet diesenNamenvon
demslavischendoleniza „dieNiederung"ab, und bemerktdabei, daß
in den von DeutschenabgefaßtenUrkundendie Buchstabenä und t
(wieauchnochjetztvon denSachsen,)häufigverwechseltwürden,und
daß alle unserejetzt auf ense endigendenOrtsnamen, welchevon
slavischenNamen mit der Endungeniza abstammten,den Ton aus
der vorletztenSylbe hätten.

DieseTolense, einer der schönstenSeen in Mckknburg, ist
1Meilen lang und durchschnittlichetwa % (an derbreitestenStelle
7+)Meilebreit. Seine Längenachseliegt in der RichtungvonSW.
nachNO., und ein ansehnlicherTheil seines östlichenund westlichen
UferswirddurchhohebewaldeteHügelkettengebildet,indemauf elfterer
Seite das NemerowerHolzin einerLängenausdehnungvon % Meile,
uud auf letztererdas BrodaerHolzfast eineMeile lang denSee um-
säumt. Sein Wasserspiegelliegt45 bis 46 Fuß Rh. hoch,die größte
gemesseneTiefe beträgt109 Fuß, derBoden istKiesgrund,stellenweise
aber mit vielemGerollebedeckt.In seinerFlora spielenBinsen und
Rohr anscheinenddieHauptrolle:gleicheinemgrünenKranzeumschließen
sie fast den ganzenklarenWasserspiegel,und wennmandenselbenvon
einemhöhergelegenenUferpuncteüberblickt,sind sie es allein unter
allen Seepflauzeu,welchedurchihre Masse sich bemerklichmachen.
Eine näherebotanischeDurchmusterungdesScebcckenszeigtjedochnoch
manchesandere:Mümmelchen,Seerosenund das zierlichePolygonum
amphibium breiten ihre schwimmendenBlätter auf dem Wasser aus,
stolzerhebtsich hin uud wiederdie Schwanenblumc(Butonms) und
der stattlicheRohrkolben(vulgo Bullenpesel,Typha), zu denensich
auchnochPfeilkraut,Froschlöffel(Alisma), Wasserhelm(Utricularia)
und mancheandereschöneWasserpflanzengesellen,währenddenBlicken
entzogenauf demGrundedesSees MassenvonSamkräutern(darunter
auchPotamogeton liliformis uud praelongus), Tannenwedeln(Hip-
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pui-is), CharenundBrunnenmoosen(Fontinalis), — stellenweiseauch
das Nixkraut(Najas major), - wuchern,welchehier im Mundedes
Volkesunter demNamen „Schwändet,Grundnettel" zusammengefaßt
zu werdenPflegen.— Der Fischreichthumdes Sees ist nichtunbe-
trächtlich,obgleichdieAnzahlder Arten nichtgroß ist, und namentlich
alle diejenigenhier fehlen,welcheaus moderigenSeebodenangewiesen
sind; hauptsächlichwerden Hechte(von derenGröße S. 112 schon
Beispieleangeführtsind),Barsche, Aale und Stinte gefangen, doch
hat sichdieseletztereFischartseit einigenJahren sehr starkvermindert.
Der entgegengesetzteFall aber hat sichmit einermerkwürdigen,über-
Haupterst seit einigenJahrzehntenin Norddeutschlandeingewanderten
Molluske,der Congeria Chemnitzii, zugetragen;dieselbemuß eine
ganzungemeingroßeProductionskrastbesitzen,dennim Jahre 1858
sah ichdas ersteExemplarderselbenaus der Tolense, jetzt ist aber
schonan vielenStellen der Seeboden so dichtmit dieserCongeria
bedeckt,als wenner mit denSchalen derselbengepflastertwäre. Wie
die SchwerinerFischerdie Abnahmeder Kaulbarschein ihrem See
dem Austretenund der GefräßigkeitdieserMolluske,welchedie junge
Fischbrutvertilge, zuschreibenwollen, setzendie nnserigendie starke
Verminderungder Stinte ebenfallsmit dieser fast fabelhaftschnell
fortschreitendenVermehrungder Congeria in Verbindung.— Kein
andererLandseein Mekleuburgwird so viel zu Luftfahrtenbenutzt,
wie die Tolense; vomFrühlingebis in denHerbst hinein schaukeln
sichtäglich,so oft die Witterungdies nur immergestattet,bewimpelte
NeubrandenburgerRuder- oderSegelbooteauf seinenFluthen.') In
der That gehörenauchdieseFahrten zu den schönstenNaturgenüssen,
dieman sichin unseremLandeverschaffenkann, namentlichbietensie

i) Dies ist aber nur erst seit einigen Jahrzehnten der Fall; vor vierzig

Jahren gab es hier nur einen großen Prahm nnd die damals ^wahrscheinlich

noch aus deu slavischeu Zeiten her,) durch ganz Mekleuburg gebräuchlichen,

aus einem einzigen Baumstamme gezimmerten Blockkähne, die ihres leichten

Umschlagens wegen scherzweise „Seelenverkäufer" genannt wurden. Diese werden

jetzt schon so selten im Lande, daß die Alterthumssammlungeu in Schwerin und

Neustrelitz darauf bedacht nehmen .sollten, bei Zeiten noch ein derartiges Exemplar

zu erwerben, damit es der Nachwelt möglich wird, sich eine richtige Vorstellung

vou diesen primitiven Fahrzeugen zu macheu, au denen man sich hier so viele

Jährhunderte hindurch hat genügen lassen. — Auch das Baden iu der Tolense

ist eiue Erfindung, die nicht über deu Anfang des jetzigen Jahrhunderts zurück-

reicht! In Rostock wurde die erste Anstalt zum Baden im Freien sogar erst 1833

eingerichtet.
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zu denherrlichstenVegetationsansichtenGelegenheit.Denn die großen,
bis dichtan den Rand des Sees hinantretendenWaldungenbestehen
an manchenUferstreckenaus dem anmuthtigstenund buntestenGe-
mischevon fast allen Baum- und Straucharten, welchein unserer
Flora heimischsind. Dieselbenzaubernim Frühling und Sommer
durchdiemannigfaltigeGestaltihresLaubesund die verschiedenartigen
durcheinandergemischtengrünenFarbentöneein reizendesBild hervor,
welchesaber im Herbstenocheffectvollerwird, wenn sichdas Grün
der Laubhölzerin die zahlreichstenAbstufungender gelben,braunen
und rothenFarbe umwandelt,aus derenMassedann alleindieTanne
ihre immergrünen,und daherim Volksliedsals Sinnbild der Trene
gepriesenenWipfelhervorhebt.— Im WintergewährtderSee weniger
Unterhaltung.Seiner großenWasfermassewegenfriert er spät (selten
vor Weihnachten,)zu, und geschiehtdies nichtbei sehr stillerLuft, so
wird die Eisdeckeso rauh, daß sie als Schlitten-undSchlittschuhbahn
nichtzu brauchenist. Nur sehrseltenhabeichihn mit einer spiegel-
glattenEisflächebedecktgesehen,uud dann ist dieselbeallerdings ein
Schauplatzdes munterstenTreibensfür Juug und Alt. Bei strenger
KältebekommtdieEisdeckezahlreicheRisse; dieseBorsten,welchemit-
unter in Blitzesschnelleden See in seiner ganzenBreite durchziehen,
entstehenmit einemsehrlautenkrachendenoderschwirrendenGeräusche,
welchesin derStille derNachtzu der fast % Meile entlegenenStadt
NeubrandenburgwiefernerKanonendonnerherübertönt.— Aus dem
nördlichenEnde dieserTolensefließt der gleichnamigeFluß ab,
welcherbeiDemminin die Peenemündet; derselbemacht in seinem
Laufeso vieleKrümmungen,daß feineganzeLänge etwas mehr als
10 Meilenbeträgt,obgleichseinAnfangs- und Endpunctin gerader
Richtungkaum6 Meilenauseinanderliegen. Er hätte leichtschiffbar
geniachtwerdenkönnen,wennman nichtdendazugünstigenAugenblick
hätte ungenutztvorübergehenlassen.

Währenddie nördlichenThäler des Gebietessehrniedrigliegen,
z. B. das Terrain des bei NeubrandenburgprojectirtenBahnhofes
59' 6 " Rh., die Marienkirchezu Friedland48' Rh.,— bildetder
übrigeTheildesselbenmehreinnur durchkleinereThäler unterbrochenes,
etwa 200bis300' hohesPlateau, als daß sichbestimmteHöhenzüge
in ihm erkennenließen. Ans demselbenliegenz. B. der NetzkaerSee
c. 255' Rh., Oertzenhof(die Haltestelleder projectirtenEisenbahn)
280', und nachProzells barometrischerMessung:die Burg Stargard
300' Rh., die Kirchezu Leppin345', zu Ballin 340', das Niveau

20
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des Stationsbarometerszu Hinrichshagen(14' über dem niedrigsten

Theile der Dorfstraße)340' und die Kirchezu Rödlin 214'; sogleich

bei Neilbrandenburgschonerhebtsichdies Plateau auf beidenSeiten

des Tolensethaleszu Neueudorfund beim Tannenkrugec. 250' hoch.
— Nur an der östlichenLandesgränzesteigt über dieserhohenFläche

nochein deutlicherhervortretenderHöhenzugempor; aus der Gegend

vonFeldbergkommend,streichter in nordöstlicherRichtungüberGören

(gora — Berg, die KirchenachProzell382'), Wolbeck(Kirchenach

Pr. 359'), erhebtsich dann in den bewaldetenHelpter Bergen

zur bedeutendsten Höhe in ganz Meklenbnrg (544—555'

Par., nach trigon. Messung), deren den Gipfel krönende90' hohe,

weit aus demWaldehervorragendeBucheüberdas flacheVorpommern

hinwegsogar an derOstseeküstenochsichtbarist,— und verläuftdann

über Gr. Daberkow(dieHöhenebendemDorfe 384' Rh.), Vogts-

dorf,Matzdorf,undfällt endlich,nochwenigstens300' hoch,beiBroma,
Friedrichshofund Wittenbornziemlichsteil gegendie großeNiederung
im Nordostendes Gebietesab.

Dieser ganzeLandstrichist fast durchwegsehr fruchtbar, indem
feilteBodenoberflächevorzugsweiseaus diluvialenLehmlagernbesteht.
Gerölle sindnichtselten,an manchenStellen, wo sie sichzu Lagern
concentriren,sogarsehr häufig. Letzteresist der Fall mit der ganzen
nördlichenGränzevon Meklenbnrg- Strelitz, an welcherein hin und
wiederauf dieselbeherübergreifenderGeröllstrichentlangstreift,derim
TrebelthaleaufpommerfchemGebietebeginnend,zwischenDemminund
LoitzhindurchnachClempenowundSpantekowsichfortsetzt,die Feld-

markenvonDischley,Ramelow,Bresewitz,Salow undFriedlandberührt,

sogar unter demTorflagerder großenFriedlanderWiesesortstreicht,

und sodannseinensüdöstlichenWeg in die Ukermarkhinein nimmt.
— Ein zweiterGeröllstreifenzweigtsichvon dem großenGerölllager

der Mulde ab und begleitetden an der östlichenLandesgränzesich
hinziehendenZweig des Landrückensnoch auf einekurzeStreckeund

zwar auf der westlichenAbdachungdesselben;wir treffendort auf den

FeldmarkenvonSchlichtundLichtenbergdieGeröllein so ungeheuerer

Anzahl,daß z. B. die Beseitigungderselbenvon der Ackerflächedes

SchlichterFeldes, die jetzt beabsichtigtwird, auf 10,000 Thlr. ver-

anschlagtwordenist. Nordwärts von diesenbeidenDörfern, auf den

Feldmarkenvon Krumbeckund Grauenhagenaber vermindernsichdie

Steine schonsehr wesentlichund der Geröllstreifenscheinthier sein

Ende zu erreichen.
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Die UnterlagedesDiluviumsbildenhier wohlauf weitenStrecken
tertiäre Schichten,namentlichmächtigeThonlager,welchean vielen
Orten bei Bohrungengefundensind, die zum BeHufevon Brunnen-
anlagen gemachtwurden; die Lager bei Friedland uud Wittenborn
charakterisirensichdurchihre sehrgroßen, schönenGypSerystalle,das
durchdiluvialeMassenverunreinigte,aufgewühlteLager am Galgen-
bergezu NeubrandeuburgdurchseineVersteinerungenals zum Sep-
tarienthongehörig. Als tertiäreLager dürfen wir auch wohl die
Walkererdebeanspruchen,welchebei Marlin unweitNeubrandenburg,
und auf demFriedenderStadtfeldeau der PleetzerGräuze gegraben
uud nachStraßburg, Pasewalkund Prenzlau verfahrenwird; ohne
Zweifelsind auchdie zu Leppinund Zapel unweitStargard in der
Tiefevon 90 und 50 Fuß erbohrtenweißgrauenSandschichten,aus
denensehrvielSchwefelwnsserstofsgasausströmte,tertiären Ursprungs.
Bei Matzdorfsollsogar1858 beimBrunucugrabeuin 80 Fuß Tiefe
einekleineBraunkohlenschichtgefundensein,jedochkann ich dieWahr-
heitdieserNachrichtnicht verbürgen.— fi reibe lag er endlichsind
außer den schonauf dem Werder erwähntennoch an den Brömer
BergenbeiFriedrichshofundWittenbornbekannt,au welchemletzteren
Orte sie schonseitJahrhunderte»ausgebeutetwerden. Wahrscheinlich
kommtauchbeiKl. NemerowKreidevor, wenigstensdeutendie dort
entspringenden,sehrstark incrustireudenKalkquellenauf derartigever-
borgeneLager hin: diese Localität, wo auch zahlloseEisenquellen,
Titaneiscnsaudund Süßwasserkalk(an demAbbruchuserder Tolense,
undzwarnochmehrereFuß über demSeefpiegel),und nicht selten
auchBraunkohlenstückenangetroffenwerden, verdienteeinesorgfältige
geognostischeUntersuchung.

Von allenmekleubnrgischenFloren gebieten ist dieses zuerst
einigermaßendurchforschtwordenuud zwar durch den Friedlander
L. Schulz,welcherim Jahre 1777 als Doctor-DiffertationeineAuf-
zählungvon 483 Meklenburg-StrelitzfchenPflanzengab, ohnejedoch
BeschreibungenundStandortehinzuzufügen.Mit besondererVorliebe
ist später das Studium der heimische»Flora von Neubrandenburg
aus betriebe»wordendurchdenHofrathDr. A.F. T. Brückner(f 1821)
und dessenSohn Dr. A, Brückner(Verfassereiner Flora von Neu-
brandenbnrg,f 1818), so wie durchden Hofrath Dr. C. F. Schultz
(f 1837), welchercht Werk über dieFlora des LandesStargard
herausgegebenhat.— Die reicheVegetationdiesesGebietes ist, mit
AusnahmeeinigerunbeträchtlichenSandschollen,diedesmcklenburgischen

20*
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Lehmbodens und zeigt daher eine große Verwandtschastmit der
Flora des benachbartenQnellengebietesder Peene.') Die großen
Tolensewiesenhabendie S. 278 geschilderteFlora, nur fehlen ihnen
Cardamine parviflora, Carex Buxbaumii und Hornschuchiana,
Orchis laxiflora, Polemonium coeruleum und Viola epipsila,

Pedicularis Sceptrum scheint durch Torsstich ausgerottet zu fein;
dagegentreten hier neu auf: Liparis Loeselii, Ophrys muscifera,

') Sie charakterisirt sich durch folgende Pflanzen: Achillea Ptarmica,
Achyrophorus waculatus, Actaea sx>icata, Allium Scorodoprasum, vineale,
Alyssum calycinum, (incanum auf Sandschollen), Anemone Hepatica, nemo-
rosa, pratensis , ranunculoides, Anthemis tinctoria, Anthericum Liliago,
ramosum (sehr häufig bei Neubr.), Aquilegia vulgaris, Aradis hirsuta (häufig
bei Neubr.), Artemisia Absinthium, Asperula cynanchica (Prilwitz), odorata,
Asplenium Breynii und septentrionale (beide bei Bresewitz), R. rnuraria, Iri-
chomanes, Astragalus Cicer (häufig), glyciphyllos, Betonica officinalis,
Campanula bononiensis (häufig), glomerata, latifolia, persicifolia, patula,
Cardamine Impatiens (Neubr. an mehreren Orten), Carex digitata, Schreberi,
Centaurea maculosa (häufig), Convallaria (alle Arten), Corydalis cava, solida,
Cynanchum Vincetoxicum (häufig), Cystopteris fragilis, Cytisus sagittalis
(an der Gränze bei Wolfshageu), Dentaria bulbifera, Dianthus (alle Arten),
Digitalis ambigua (Wrechcn), Drosera anglica, Elsholtzia Patrini, Equisetum
hiemale, pratense, Erythraea Centaurium, Falcaria Rivini, Fragaria collina

(freq.), G-agea arvensis (freq.), Galanthus nivalis (Renbr.), Galinsoga parvi¬
flora (Nenbr,), Galium boreale, Genista germanica, tinctoria, Gentiana cam-
pestris, cruciata, (Goodyera repens auf Sandschollen), Gypsophila muralisi
Helianthemum vulgare, Hieracium Auricula, praealtum, Inula salicina
(Ramelow), Lathyrus pratensis, sylvestris, Linaria minor, Lonicera Pericly-
menum und Xylosteum (beide häufig), Lychnis Viscaria, Malva Alcea, Me-
dicago minima, Melandrium album, rubrum, Melilotus alba, macrorrhiza,
Mentha sylvestris, Myosotis sparsiflora (Friedrichshof), Orchis militaris (Broma
am Drachenberge), Morio (freq.), Orobanche coerulea CPteeg*, ramosa (Mar¬
lin), Orobus (alle Arten Häufig), Oxalis corniculata (Neubr. Häufig), Phyteuma
spicatum, Plantago media, Platantliera bifolia, Poa bulbosa (Neubr.), Poly-
gala comosa (Neu6r.\ Polygonum Bistorta (freq.), Polypodium Dryopteris,
Phegopteris, Potentilla supina (Neubr.), Poterium Sanguisorba, Pulicaria
dysenterica, Pyrola rotundifolia (Neubr), chlorantha, Ranunculus lanugino-
sus, Ribes nigrum, Rosa (alle drei Arten), Rubus saxatilis, Salvia pratensis

(freq.), Saxifraga granulata, Scabiosa suaveolens, Sedum reflexum, Tele-
phium, Senecio vernalis, Silene inflata, nutans, Otites, Sorbus torminalis

(Toleuseufer), Spiraea Filipendula, Spiranthes autumnalis (Neubr.), Stachys
germanica (Häufig bei Neubr., aber noch mehr bei Kl. Nemerow), recta, Tha-
lictrum minus, Trifolium alpestre, montanum, Turritis glabra, Yerbascum
Lychnitis, phlomoides, thapsiförme (freq.), Veronica latifolia, spicata (häufig,
aber nicht so sehr wie bei Malchin), Vieia cassubica, dumetorum, pisiformis,
sylvatica, tenuifolia (freq.), Vinca minor, Viola hirta, mirabilis, odorata.
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Scirpus pauciflorus und Selinum Carvifolia. Viele dieser Pflanzen
treffenwir auchauf deuDatze-und Landgrabenwiesen,auf letzterenna-
mentlichauchOphrys muscifera und (bei Friedland)Euphorbia pa¬
lustris. Primula farinosa aber zeigt sich in größter Fülle auf der
FriedlanderWieseund den mit dieser zusammenhängendenGalen-
beckerWiesen,die sie im Mai mit einemrothen Flore überzieht;
sie ist dort von Schoenus ferrugineus und bei Galenbeckauch von
Seh. nigricans, Cladinm Mariscus, Helosciadium repens,
Ophrys muscifera und Poa sudetica begleitet.

Hinsichtlichder zoologischen EigentümlichkeitendiesesGebietes
erwähnenwirdas gelegentlicheVorkommenvonHermelinenund Sieben-
schläfernbei Neubrandenburg,wo anchdie Nachtigallganzbesonders
häufigist; fernerdaß umFriedlandherumdiegemeineTrappesichnoch
etwas zahlreicherzeigt, und auf der großenstädtischenWiese(wo der
letztemeklenbnrgischeAuerhahnerlegtseinsoll,)nochjetztdas Birkhuhn
vorkommt.Die kleineMaräue ist zahlreichin den südlicherenSeen
diesesDistrictesund in dem Bache bei Stargard findet sich, wie
Siemssenberichtet,die anderweitignicht mehr vorhandeneSchmerle
(Colitis fossilis); von der Größe, welche Hechte und Welse hier
mitunternocherreichen,ist S. 112 schondie Rede gewesen. Schild-
krötenkommenan mehrerenOrten vor. Die Schmetterlingesindvon
Brunn (durchC. v. Oertzen 1837), Kotelow(Mussehl)und Rülow

(Sponholz) aus erforschtworden, aber leider ist darüber von den
beidenelfterenPnncten nichts an die Öffentlichkeitgelangt. An
seltnerenConchylienkommenvor: Acliatinaacicula, Balea perversa
(Neubrandenburg,der einzigeFundort in Norddeutschland),Bulimus
obscurus, tridens (Neubrandenburg, — ebenfalls nur hier allein),
Clausilia biplicata (BrömerBerge), plicata, plicatula, Helix
aculeata (in der Rothen Kirche), bidens, incarnata, lapicida, rubi-
ginosa, Pupa antivertigo, minutissima (Belvedere), Unio crassus;
riesenhafteExemplarevon II. pictorum und tumidus werdenbei
BlumenholzunweitUfadelgefunden.

An landschaftlichenSchönheitenkann dies Gebietsichden darin
am meistenbevorzugtenGegendenMeklenburgsebenbürtigan die
Seite stellen. Ganz besondersaber sindes die Umgebungender To-
lense,welchesichin dieserBeziehungauszeichnen.Dort liegt unfern
des Sees an dem Abflüssedesselben(dem Tolensesinsse)in einem
weiten, kesselsörmigenThale auf fast horizontalemBoden die Stadt
Neubrandenburg (im Munde des Volkes „Brammborch")mit
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6900 Einwohnern,deren Erbauer der Ueberlieferungzufolgein der

'/2 Stunde entferntenRavensburg,•—•eineralten, in sumpfigerWald-
gegendbelegenenslavischenUmwallnng,— gewohnthabensoll. Ihren
Namenträgt sie mit Bezug auf das märkische,an der Havel belegene
Brandenburg(Brannibor), dessenEinrichtungenund Gerechtsamebei
der Gründungauf sie übertragenwurden. Keine andereStadt des
Landesbildet ein in sich so abgeschlossenesund durch seineRegel-
Mäßigkeitso harmonischesGanzes, wie diese. Sie hat keineVorstädte
und ist durcheineRingmauerund hohe, mit 700 bis 800 herrlichen
EichenbestandeneWälle umschlossen,diefrüher als Befestigungswerke
der SchauplatzmanchesernstenKampfeswaren (S. 178), jetztaber
als Spaziergängedienen. Die fast kreisförmigeStadt ist von ge-
raden, breiten, sich rechtwinkeligdurchschneidendenStraßen durch-
zogen,dieHäusersind zwar freundlich,aber wenigdauerhaft(fastalle
nur aus Fachwerk,)gebauet. Die Hauptzierdender Stadt, denen
wenigeältere norddeutscheBauwerkean Schönheitgleichstehen,sind
die großeMarienkircheund die vier Stadtthore (drei derselbensind
Doppelthore),—alte gothischeZiegelbauten,mit reichen,zum Theil
durchbrochenenZierrathen; im Laufeder Zeiten etwas verfallen,find
sie in den letztenJahrzehntenalle in ihrem ursprünglichenSchmucke
wiederhergestelltworden. Auchdas Armenhaus,früher ein Franzis-
kanerkloster,ist wegenseinerschönen,wohlerhaltenenKreuzgewölbeein
wenigstensin seinemInnern sehenswerthesBauwerk.— Neubranden¬
burg ist die Vorderstadtdes StargardischeuKreises; es findet hier
jährlicheinWollmarktstatt, undes herrschtüberhauptein ziemlichleb-
hasterVerkehrmit derreichenländlichenNachbarschaft,durchChausseen
vermittelt,die aus allenThoren hinausführen. UebereineFortsetzung
der meklenburgischenEisenbahnvonGüstrowüberMalchinnach Neu-
brandenbnrgist schonviel (bis jetztaber nochohneErfolg,)verhandelt
worden. Eine Separation der städtischenFeldmarksteht jetzt in
Aussicht.

Die Stadt besitztmehrereInstitute, unter denenwir nur die
Hagelversicherungs-Gesellschastals die älteste derartige Anstalt in
Deutschland,sowie das mit einer RealschuleverbundeneGym-
nasium hervorhebenwollen. An namhaften Leuten, welcheent-
weder der Stadt entsprossensind oder hier gewirkthaben, nennen
wir: den aus der Reformationsgeschichtebekannten,in der Wetteran
geborenenSchüler Luthers, Erasmus Alberns, welcherals erster
SuperintendentdesLandesStargard hierherberufenschonnachsieben¬
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wöchentlichemAufenthalteam 5. Mai 1553 zu Neubrandenburgstarb.
Rector der Stadtschulewar von 1597 bis 1612 der unter dem
Namen Latomus bekannteGeschichtschreiberBeruhard Steinmetz,
und ein ZöglingdieserSchulewar in den Jahren 1766 bis 70 Io-
Hann HeinrichVoß, welchersich später vergebensum das hiesige
Rectoratbewarb. Ferner wurdenhier geboren: im Jahre 1745 der
in antiquarischenKreisendurchdie PrilwitzerGötzenbilderso bekannt
gewordeneGideonSponholz (f 1807), im Jahre 1785 der als
württembergischerMajor 1846 zu Stuttgart verstorbeneKarl Hartwig
v. Zieten, welchersich durch ein schönesKupserwerküber die
VersteinerungenWürttembergsin der Petresactologieeinenbleibenden
Namengemachthat, und im Jahre 1789 der um die vaterländische
Naturkundeso verdiente,1860 zu LudwigslustverstorbeneGeh. Med.
Rath Dr. G. Brückner. Mit letzteremetwagleichzeitigwurdeFriede-
rikeHändel, TochtereinesUhrmachers,hier geboren, welche,zum
Katholicismusübergetreten,als Frau v. Kinsky noch jetztin Rom
lebt,nachdemsie früher längereZeit auf denpreußischenStaatskanzler
v. HardenbergeinennichtunbeträchtlichenEinfluß ausgeübthatte, der
erstmitdeffemTodeendete.—LiterarischenRuf erwarbsichdiehier1814
geboreneClara Müller,jetztverehelichteMündt in Berlin, unter dem
NamenL. Mühlbach als Romanschriftstellerin,und auchnocheine
andere,nichtminderbekannteSchriftstellerin,dieS. 295 schonerwähnte
Gräfin Ida Hahn-Hahn, erhielthier ihre Ingendbildung. End-
licherwähnenwir »ochden zwar hier nichtgeborenen,aber dochan-
fässigm, vor einigen Iahren gestorbenen,weit über Deutschlands
Gränzenhinaus gekanntenPferdehändlerLi cht wal d, welcherdurch
seineausgezeichnetePferde- und nochgrößereMenfchenkenntnißbinnen
kurzerZeit ein so ansehnlichesVermögenerwarb, daß er Besitzer
mehrererLandgüterwurde, — aber wie gewonnen,so zerronnen!,—
Ich bin hier etwas mehr in Einzelheiteneingegangen,als dies in
Bezugauf andereOrtschaftenhat geschehenkönnen,theils wegendes
Interesses, welchesich an meinerVaterstadtnehme,theilsum wenig-
stensan einemBeispielezu Wgen,wie so manchemerkwürdigenRe-
miniscenzensichselbstan einen kleinerenOrt anknüpfen,wenn man
anf die GeschichteseinerPersonalieneinenRückblickwirft.

Die Umgebungder Stadt gehört zu den schönstenGegenden
Meklenburgs,und aus welchemThore man auchseineSchritte lenken
mag, überalltrifft man anmnthigePnncte in der Nähe. Unter diesen
nimmt das einehalbeStunde entfernteBelvedere, ein fürstlicher,
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in griechischemTempelstyleerbaneterPavillon, ans einer etwa 150'
hohen, steilenAnhöheam Ufer der Tolensebelegen,den erstenRang
ein. Die Aussicht,welcheman hier genießt, erinnert lebhaft an
manchereizendeRheingegenden.Gerade vor sich und zur Rechten
überblicktman den schönenSeespiegelin seiner ganzenLängenaus-
dehnnng.Linksim Vordergründeliegt das Dorf Broda (d.h. Fähre,
— ein in den flavifchenLändern häufig wiederkehrenderOrtsname),
früher einPrämonstratenserkloster,und zwar die erstechristlicheNieder-
lassungim LandeStargard, •—•im Mittelgrundeaber erblicktman
das von seinemEichenkranzehalb versteckteNeubrandenburg,während
dieHöhendesWerdersdenHintergrundbilden.— Aberauchnochviele
andereschöneAussichtspuncteund Partien bieteteben dieserSee ans
seinenbeidenlanggestrecktenUferseitendar, wie z. B. bei Meiershof,
Alt-Rehse, Wustrowund demS. 307 schongenanntenKl. Neme-
row (früher Nimirow,von nie — nichtund mirow — Friede),—
letzteresfrüher eineIohannitercomthurei,jetztein Domanialpachthof;
fernerPrilwitz, wie derName (pri-libitz) bezeichnet,an der Lieps
belegen,und bekanntals der Fundort der echtenunter den vielen
flavifchenGötzenbildern,welchein der großherzoglichenAlterthums-
fammluugzu Neustrelitzaufbewahrtwerden. Hinter diesemletztge-
nanntenDorfe schließtsichdas Tolensethalbis ans einekleineSpalte,
und man gelangt dort nachSüden hinansteigend,bald auf die Höhe
des Landrückens,an dessenRande das weithinsichtbareherzogliche
LustschloßHoheuzieritz liegt, in welchemdie gefeierteKönigin
Louisevon Preußenim Jahre 1810 ihre irdischeLaufbahnendete.

Wandernwir von Neubrandenburgdurchdas schöne,von einem
rauschendenBache durchflössen?Mühlenholzthalüber die Haidemühle,
die hintersteMühle und die Papiermühle(in derenNähe der große
S. 11 erwähnteGeröllblockliegt,) eineMeile aufwärts in südöstlicher
Richtung,so sehenwir nns plötzlichin eine lieblichekleineGebirgs-
landschaftversetzt. Dort liegt nämlichzwischenhohenBergen ver-
stecktin einem tiefen, engenThale höchstmalerischdas Städtchen
Stargard mit 1900 Einwohnern,Überragtvon einer auf steiler
Höhe belegenenBurg, welcheschonzu slavischenZeiten bedeutsam
war, dennstari gard heißt „alte Burg"; sie war der Hauptort des
von denRhedariernbewohntenLandes Stargard und dientespäter
gelegentlichals fürstlicheResidenz,jetzt ist sie der Sitz einesDoma-
nialamtes. Von der 94' hohen Galerie des Thurmes dieserBurg
herab, welchein ihrer Bauart an mancheBurgen mitteldeutscherGe¬
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birgsgegendenerinnert,') hat inan eineganz herrlicheRundsicht;die
Stadt aber überblicktman noch besservon dem Klüschenbergeaus,
welcher(wie anderegleichnamigeBerge in Meyenburg,) einer dort
früher vorhandenenClause(Einsiedelei)seinenNamen verdankt.—•

Stargard ist der GeburtsortunseresBotanikersDr. C. F. Schultz
(-j-1837 als Hvsrathzu Neubrandenburg),des am 30. August1841
in Stuttgart verstorbenengeistreichenGeographenK. F. B. Hoffmann
und des AstronomenDr. K. Rümker, des Directors der Hamburger
Sternwarte. Im vorigenJahrhunderte(1758 bis 71) lebte dort der
aus der NeumarkgebürtigeG. B. Genzmerals Präpositns, ein
Mann vonsehrregemwissenschaftlichenEifer, welchermit vielenbe-
rühmtenauswärtigenGelehrten(z. B. mit Linns und Winkelmann)
in Briefwechselstand. Hauptsächlichaus der UmgegendseinesWohn-
ortes brachteer einesehransehnlichePetresacteusammlungzu Stande,
für welcheihm der HerzogFriedrichvon Meklenburg-Schwerinver-
gebeus2000Thlr. bot; wo dieselbenachGenzmersTode geblieben,
habe ich nicht in Erfahrung bringen können.— Das Städtchen
Stargard selbstist nur unbedeutend,und wir erwähnenvon seinen
Merkwürdigkeitennur nochdas hierfrühergebrauete,jetztnur nochdem
NamennachgekannteRnmmeldens-Bier,^)dieSalzkuchen,— ein eigen¬
tümliches, in scheibenförmigerGestalt auftretendesGebäck,welches
mir anderweitignur nochin der Stadt Nordhausenam Harze einmal
zu Gesichtegekommenist, — und endlichden neben der Stadt ent-
springenden,von eineralten Linde(vergl.S. 42 oben!) überschatteten
Jnngsernbrnnnen,an den eine Sage, ähnlichder von Pyramus und
Thisbesichanknüpft.— Dicht bei Stargard liegt das S. 307 schon
erwähnteDorf Zapel, früher Tzaple geschrieben,ein Name, der
in demslavischenWorte czapla „der Reiher" seineErklärungftndet:
auchnochheutigenTages sindReiher dort so häufig, daß z. B. auf
einer Jagd im Juni diesesJahres deren21 Stück erlegtwurden.

Auch1'/2Meilensüdwestlichvon Stargard trifft man nochsehr
schönePuncte, namentlichdas an den Ufern eines Sees belegene
Dorf Wanzka, früher ein reichesCistercienfer-Nonnenkloster,dessen

') Die Burgwälle sind für den Botaniker von Interesse, wegen der vielen
dort wachsendenArten und Bastarde der Gattung Verbascum.

2) Auch zu Ratzeburg wurde früher ein renommirtes Bier gebrauet, welches
diesen Nameu führte; derselbe soll aus der italienischenBezeichnung romper la
testa, d. h. den Kopf zerschlagen,zerbrechen,corrumpirt sein.
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Kirche den StargardschenHerzogenaus der 1471 erloschenenLinie
zur Begräbnißstättediente; von den Klostergebäudenist nur noch
wenigübrig geblieben,das Andenkenan derenfrühereBewohnerinnen
aber bewahrtin seinemNamen nochder Nonnenbach,ein durchein
sehr enges, romantischesThal (das slavischewanzki heißt„enge")
mit starkemGefälleder TolensezueilendesGewässer.— Etwas süd¬
wärts von Wanzkaerhebt sich als dortigeGränzmarkeunseresGe-
bietes der ansehnliche,423 — 454' Par. hohe, bewaldeteKeulen-
berg, aus dessenGipfel manvondemhohen,znmBehufederLandes-
VermessungerbaueteuBalkeuthurmeherab eine ganz herrlicheRund-
ficht hat, theils nachO., N. und W. über einen großen Theil der
mannigfaltigenScenerie, welcheunser Gebietnach diesenRichtungen
hin darbietet, theils südwärts in die Mulde hinein, wo man eine
mehrereQuadratmeilengroße,sehr hügeligeWaldlandschaftüberblickt.
Er ist währenddes Sommers das Ziel vieler von Neubrandenburg,
Neustrelitzu. ct.O. aus unternommenerLustpartieen,denen der an
seinemFuße unfernUfadel(zu deutsch:Ansiedelung)belegeneeinsame
Rodens-Krug (gewöhnlichder RotheKrug genannt,) trefflicheBe-
wirthungdarbietet^

WeiternachSO. bildet der fast eben so hoheMühlenbergbei
Feldberg eine nicht minder ansehnlicheGränzmarke. Der Flecken
Feld berg mit etwa 900 Einwohnernliegt auf einerin den Haus-
fee hineinspringendenHalbinsel, und nur durch eineLandengevon
diesemSee getrenntist der 1'/^ Meile lange, nur an seinemnord-
östlichenEnde sichetwas mehr ausbreitende,im Uebrigenaber nur
60 bis 70 Ruthenbreiteund angeblichbis zu 252' tiefeLucin-See.
Bon hohen,sehr steil abfallendenund zum Theile bewaldetenUfern
umgeben,machter mehr den Eindruckeines ansehnlichenFlusses,als
den einesSees; zur Erleichterungder CommnnicationFeldbergsnach
O. hin, ist vor einigenIahren ein Damm durchihn hindurchgeführt
worden. Der nochsehr dorfähnlicheFleckenist der Sitz eines Do-
manialamtes,und in seinerNähe, dicht am gegenüberliegendenUfer
des Hausseesist im Jahre 1855 eineWasserheilanstaltangelegtwor-
den, die sicheines sehr zahlreichenBesucheszu erfreuenhabensoll,
da die Natur demfür ihre ReizeempfänglichenMenschenhier so viel
Schönes darbietet. Denn die ganze sehr hügelige, an Seen und
Geröllen(letzterebesondersauf denRosenbergen!)so überreicheLand-
schastum Feldbergherum zeichnetsich durch großen Liebreizaus.
„Besteigtman den Tater-, d. h. Zigeuner-Berg (schreibtein Rei-
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fenderim Jahre 1828,) so wird man eine An- und Aussichtfinden,
welchewohl des Pinsels eines Claude Lorraine oder Hackertwürdig
wäre! Tief unter unserenFüßen liegt der Aansfee, links der schroffe
Schloßbergmit demGroßen Lucin,— vor uns Wittenhagen nnd das
freundlicheFeldberg,auchblinktwie ein Silberband der tiefe, tückische
KleineLucinhervor. Saatfelderund Steinhügel, blumenreicheWiesen-
teppiche,Inseln, Landzungennnd Buchten füllen das lieblicheBild,
dem Heerde»nnd Feldarbeiterzur Staffage dienen, während hoher
Laubwaldund Dickichtdie nächstenUmgebungen des Standortes
selbstbilden."— Unter den vielenSeen dieserGegend hebenwir nur
noch den % Meile nordwestlichvon Feldberg belegenenSP rock-
filz er See hervor, in welchemsich seit dem Jahre 1816 eine be-
deutendeWasserabnahmebemerklichgemachthat. Er nahm früher
eine Flächevon mehr als 5000 ^Ruthen ein, war aber im I. 1826
schonüber die Hälfte ausgetrocknetnnd sein Wasserspiegelnni 10 bis
12' gesunken;da er von Bergen umschlossenkeinensichtbarenAbfluß
hat, muß er sicheinenunterirdischenverschaffthaben. Wie weit seine
Wasservermindernngjetztschonvorgeschrittenist, habe ich nicht in Er-
fahrungbringenkönnen.

Folgenwir von Feldbergdeni in nordöstlicherRichtung unfern
der LandesgränzehinstreichendenHöhenznge,so treffenwir beiSchlicht
die Ruinen einer alten Kircheund die Reste einer von Wasser um-
flossenenBurg, gewöhnlich„die Marodei" genannt; die mit Geröllen
übersäeteFeldmarkdiesesDorfes soll jetzt von diesengereinigt werden,
wozu die Unkostenauf 10,000 Thlr. veranschlagtworden sind. —
RochweiterunserenWeg in derselbenRichtungfortsetzend, gelangen
wir nachHinrichshagen (früher Herbordshagen),wo im I. 1848
dmchHerrn PastorProzelldie erstemeteorologischeStation in Mellen-
bnrg begründetwordenist. Auchhier stößt man dichtbei demDorfe
auf die Ruinen einer alten Burg, und % Meile weiter südwärts
mitten im Walde auf dieTrümmer der „rothenKirche",— denletzten
Ueberresteines in demmarkgräflichenKriege um das Jahr 1440 zer-
störtenDorfes; mancheSagen von dort verborgenenSchätzen und
dem Spuk, der diesebewacht,so wie von einemPrediger, der durch
eine in der KirchenruineverrichteteGeistertrauuug sehr reich gewor-
den, lebennochjetzt in dem Munde der umwohnendenländlichenBe-
völkernng.

Eine halbeStunde östlichvon Hinrichshagenin sehr einförmiger
Umgebungliegt Wold eck (d. h. Wald- Ecke), ein unbedeutendes,
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wasserarmes (S. 46 unten) Städtchen mit 2750 Einwohnern, von
dem nur noch zu melden, daß es die einzigeMeklenburg-Strelitzsche
Stadt ist, wo bis jetzt eine Separation der Feldmark stattgefunden
hat. — Eine Meile nordostlichvon demselbentrifft man den S. 306
schonbesprochenenHelpter Berg und abermals eine Meile weiter das
Dorf Matzdorf (zusammengezogenaus Martins-Dors), welches
durchdie dort im Jahre 1839 vorgefallene,mit so scheußlicherBru-
talität ausgeführteErmordung des tyrannischenGutsbesitzersHaber-
land eine durchaus nicht beneidenswertheBerühmtheit erworbenhat.
Noch '/2 Meile nordöstlicher,an demS. 302 erwähntenSee liegt das
Dorf Galenbeck, wo noch jetzt die Ruinen einer Burg vorhanden
sind, die in der Landesgeschichteeinige Male gelegentlicherwähnt
wird; von größererhistorischerBedeutung ist dieserOrt aber dadurch
geworden,daß der von den Preußen bei Neuensundgefangengeuom-
mene Blücher sichhier in Galenbeckentschloßaus dem schwedischenin
den preußischenKriegsdiensthinüberzutreten(1760), — ein folgen¬
reichesEreigniß,zu dessenErinnerung dort unlängst ein Denkmal ge-
setztwordenist. — Ein anderesDorf, welches einige geschichtliche
Bedeutung hat, liegt ungefähr in der Mitte zwischenWoldeckund
Neubrandenburg,nämlichKölpiu, wo früher dieStände des Landes
Stargard, und zwar unter freiemHimmel vor dem Kirchhose,ihren
Fürsten dieHuldigungzu leistenhatten.

Endlich hätten wir noch das an der Nordgränzedes Landesin
einer an Natnrschönheitenarmen Gegend belegeneFriedland mit
5100 Einwohnernzu erwähnen,die ältesteStadt im LandeStargard,
so benannt, weil ihre Gründung das ersteDenkmal des segensreichen
Friedenswar, welchendie MarkgrafenJohann und Otto, dieWieder-
Herstellerder Ordnung und des Anbaues in diesemLande, erkämpft
hatten. Sie ist zwar ziemlichregelmäßig gebauet, hat aber wenig
schöneHäuser und auch außer einigen, der Restauration freilichsehr
bedürftigenThoren, keinegeschmackvollenöffentlichenBauwerke. Ob-
gleichdie Stadt, in welchersichein Gymnasiumbefindet,sehr wohl-
habend,ja sogar durch ihre große Feldmarkdie reichstealler Mellen-
burg-StrelitzscheuStädte ist, so bemerktman davon, wenn man sie
betritt, dochgar nichts. Sie macht auf den Reisendeneinen durch-
aus unfreundlichenEindruck, und obgleichfast alle mekleuburgischen
Städte in den letztenJahrzehnten bemühetgewesensind sichmöglichst
herauszuputzen,nimmt man in Friedland von derartigen Bemühungen
(mit Ausnahme einer gegenwärtigin Ausführung begriffenenneuen
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Pflasterungder Straßen,) kaumirgend etwas wahr. — Im 1.1801
wurde hier eineGiftmischerinmit demSchwerdtehingerichtet,welchen
Fall wir deßhalberwähnen,weil er der letzte von der Vollstreckung
eines Todcsnrtheiles in Meklenbnrg- Strelitz war, — ein schönes
Zeuguiß für die humaneGesinnungdes unlängst entschlafenenGroß-
HerzogsGeorg!

Als einenbesondersin der Friedlander Gegend blühendenCul-
turzweignennenwir schließlichnochden Tabacksbau, der dort auf
vielenLandgüternin größeremMaßstabe betriebenwird,— namentlich
zu Schlechtenbergund Sandhagen (früher Wittershagen), auf deren
leichtemund warmenBoden die Tabackspslanzein vorzüglicherGüte
gedeihet.

B. Die Mulde und ihre Ränder.

Das Gebietder großen, ein wenig in den Landrückenselbstein-
gesenktendurchschnittlichetwa 3 Meilen breiten und 26 Meilen lang
von SO. nach NW. sich ausdehnendenMulde umfaßt nebst ihren
Rändern ein Areal von ungefähr80 bis 90 ^Meilen. Als hervor-
ragendeGränzmarken ihres nördlichenRandes haben wir S. 3
schonbezeichnet:den Mühlenbergbei Feldberg und den Keulenberg,
beide423 — 454' Par. hoch, den Tannenberg bei Kraase und den
Wahrsberg bei Marxhagen, deren Höhe 380 — 400' Par. betrug,
Rothspalk322 — 346' Par., Zehua 264 — 300', den Iserberg 310
— 322' und endlichden hohenSchönberg 264 — 300' hoch. Der
südlicheRand zieht sichvon dem ZehdenickerBerge bei Fürstenberg
südwärts der Müntz und des Planer Sees über den Büchenbergbei
Gnevsdors 364 — 380', die 322 —*346' hohe Anhöhe bei Lübz,
Kossebadeund Barnin 230 — 260', den Weinberg bei Schwerin, den
Hüttenbergbei Gottmannsfördeund den Hellberg bei Roggensdorf,
alle 264 —300'hoch. Da der sich nach NW. allmälig senkende
Boden der Mulde selbstansehnlichhoch(in Meklenbnrg-Strelitznuge-
fähr 200 — 230' und im Schweriner See noch 116ya' Par.) liegt,
so machensichdie Ränder, von ihr aus gesehen,nur wenig bemerk-
lich,währendsie von Standpuncten außerhalb derselbenals ansehn-
licheHöheu erscheinen.

Wir haben ferner auchschonerfahren, daß beide Ränder von
Gerölllagern begleitetwerdenund wenn ichauchschonim Stande
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bin dcu'.Verlaufderselbenetwas näher zu bezeichnen,sohat es mir doch

noch nicht gelingenwollen die geognostischwichtigeFrage zu lösen, ob

sie aus dem Kamme der Ränder selbst,odernur zur Seite derRänder

verlaufen. WelcheFeldmarken der nördlicheGeröllstreifenim Klützer

Orte berührt, haben wir S. 234 schonangegebenund für dieStrecke

von dort bis Sternberg (wo sichdas Gerölllager der Warmer Mulde

abzweigtS. 246) fehlen mir die Nachweifuugen. Von Kl. und Gr.

Raden und Sternberg aber habe ichihn in südöstlicherRichtungweiter

verfolgenkönnen über Zülow, Tieplitz, Upahl, Moserin, Altenhageu,

Lohmen(zu deutsch:Steinbruch), Gerdshagen, Zehna, Vraunsberg,
Bellin, Steinbeck,Grabow, Lüdershagen,Striggow, Koppelow,Ahrens-
Hagen, Kuchelmiß,Serran (zu deutsch:Aalfang), Lübfee,Banfow,
Steinhagen, Burg Schlitz (wo sich das uach dein LandeHart hin-
ziehendeGerölllager abzweigtS. 291), Grubenhagen, Vollrathsruhe,
Rehberg,Klockfin,Moltzow,Rambow, Ilkensee,Sapshagen, Sophien-
hos, A. Garz, Hagenow,Panfchenhagen,Grabowhöfe,Bielist,Schönau,
Falkenhagen,Schmachthagen,Schlön, Kargow, Schwosdorf, Gr. und
Kl. Dratow, Eikhof,Freidorf oderOttenheide(im Muude des Volkes
zu Otaheite verderbt), Nockvw,Klockow,Möllenhagen,Ankershagen,
Kratzburg, Peccatel, Adamsdorf, Pentfch, Hohenzieritz, Ufadel,
Turow, Kamin (Kamino 1170, von kamen der Stein abzuleiten),
Fcldbcrg (wo wieder ein Nebenzweignach NO. abgeht), Ncuhof,')
Wrechen(wrecli, dieAnhöhe),worauf er sich,immer in derselbensüd-
östlichenRichtungdurchdie Ukermarkhin fortsetzt.Die Lücken,welche
zwischenden genannten Orten in dem Geröllstreifennoch übrig zu
bleibenscheinen,sind wohl nichtauf Rechnungeiner wirklichenUnter-
brechungdes Lagers zu schreiben,sondernrühren wohl nur von der
nochmangelhaftenKenntniß desselbenher; denn so viel ich michauch
im Interesse künftigerGeologen,denendurchdie fortschreitendeBoden-
cultur uud durch Bauten nach und nach immer mehr von diesen
Blöckencutzogenwird, bemühethabe, die Verbreitungder Gerölllager
genau zu ermitteln,ist mir diesesdochnur theilweisegelungen.Sehr
zu bedauernist es, daß auf der großen SchmettanfchenSpecialcharte
von Meklenbnrg, welchezu einer Zeit angefertigt worden ist, in
welcherwenigstensdie Laudwirthschaftihren Vertilgungskrieggegen

*) Die Ausräumung des Nenhofer Feldes (33- 14 unten) ist, wie ich
kürzlich gehört, wirklich zu Stande gebracht. Südwärts von Neuhof der-
schwindendie Gerölle, Karwitz hat nur noch wenige, L äv en gar keine.
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die Gerolle noch nicht begonnenhatte, auf die Verbreitung derselben
keineRücksichtgenommenist.— Das Wenige, was mir über den
Geröllstreifendes südlichenMuldeurandesbekanntgewordenist, habe
ich S. 13 und 14 schonmitgetheilt.

Im Inneren der Mulde, deren Boden übrigens keineswegseine
durchweggleichmäßigconcaveFläche darstellt, sondern mehr oder
wenigerhügeligist, —finden wir ein großes San dg ebiet, welches
im SO. dieselbeanfänglichbis zur Müritz hin in ihrer ganzenBreite
erfüllt, von derNordspitzederMüritz an sichaber etwas verfchniälert,
wobeies bis nachSternberg seinenordwestlicheErstreckuugam nörd-
lichenMuldenrandeentlangbeibehält,vondortabereinesüdwestlicheRich-
tungnachCrivitzundzumPinnowerSee einschlägt;daß im ,StützetOrt
der Sand wieder an dem nördlichenMuldenrande auftaucht, haben
wir S. 234 schonerfahren. Der flavifcheName pezik oder piasek,
welcherSand bedeutet,tauchtinnerhalb diesesGebietes nochmehrfach
in corrumpirtenLocalnamenauf, wie z. B. in dem Dorfe Peetschbei
Mirow (1270 Pezeke),dem Dorfe Peutfchbei Penzlin, dem Peutsch-
See bei Fürstenberg,demWien-Pietfch, einem Tannenwalde an der
Müritz, und in der Pefche,einemSandfelde bei Sternberg; auch in
anderenSandgegendendes Landes treffen wir diesen Namen noch
wieder,z. B. in Peez nördlichvon Rostock, Peetsch unweit Bützow
(1233 Pyaceke) und in dem Peetsch-See in der Mhe von Plan.
Der Uebergangdes Sandgebieteszu dem nordwärts der Mulde be-
legenenLehmgebietewird durchKiesbodenvermittelt; gegendenGeröll-
streifendes nördlichenMuldenrandes scheintes fast überall scharfab-
zuschneidenund nur von wenigenPnncten ist mir ein Hineingreifen
der Gerölle in den Sanddiftrict bekannt geworden.— Die nördliche
Gräuzlinie diesesSandgebietesverläuft, so weit ich es durch viele
Nachfragenhabeermittelnkönnen,über Läven, Koldenhos, Bergfeld,
Turow, Weisdin, Peutsch,Adamsdorf, Liepen,Pieversdorf, Bornhof,
Bocksee,Gr. Dratow, Waren, Sandkrug, Hagenow, A. Garz, Kraaz,
Kramon, HohenWangelin,Liepen,Gr. Bäbelin, Serran, Charlotten-
thal, Kl. Tessin, Kl. Bresen, Lohmen, Lenzen,Ruchow, Sternberg,
Sagsdorf (wo der Sand der Warmer Mulde sichabzweigt),Weiten-
dorf, Kaarz,Jütchendorf, Samelow, Augustenhofnach Pinnow; die
Südgränze ziehtsicham östlichenund nördlichenUfer der Müritz ent-
lang, folgtdanndenanderengroßenSeen bis Malchowund geht darauf
über Karow, Goldberg,Dobertin,Dobbin,Dinnies, Wamekow,Stieten,
Müggenburg,Barnin, CrivitzgleichfallsnachPinnow. DieseGränzen
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umschließenzugleichdeu größten, zusammeuhäugendeuDistrict der me-

klenburgischenSandflora (S. 83)'). In den Vertiefungendes nn-

ebenenMuldenbodenshabensichdieGewässerzu größerenundkleineren

Landseen gesammelt,derenZahl so ansehnlichist, daß wir wenigstens

% aller unserermeklenburgischenSeen hier antreffen. Dieselbenent-

sendenihren Wasservorrath theils durch die Warnow, Stepenitzund

Wackenitzzur Ostsee, theils durchHavel und Elde zur Nordsee. Es

sind also innerhalb der Mulde selbstnocheinige Wasserscheidenübrig,

auf deren Harmonie mit gewissenwichtigengeologischenLinien wir

früher schon hingedeutethaben. Dieselbenzertheilen die Mulde in

folgendefünf kleinereGebiete.

1. Das Quellengebiet der Havel, oder das südliche

Meklenburg - Strelitz.

Dem auf der nördlichenAbdachungdes Landrückensbelegenen

Onellengebieteder Toleufeentsprichtin der Mulde das Quellengebiet

der Havel; letzteresist gleichsamnur eine südwestlicheFortsetzungdes

ersteren. Dasselbeumfaßt das aus Meklenbnrg-StrelitzfallendeStück

') Dieselbe charakterisirt sichdurchTannen- und Birkenwaldungen, so wie durch

ausschließliches oder sehr häufiges Vorkommen von Agrostis vulgaris, Aira

flexuosa, Alsine tenuifolia, Alyssum ineanum, Ammophila arenaria, Ane¬

mone pratensis, Anthericum ramosum, Arnoseris minima, Artemisia cam-

pestris, Calluna vulgaris, Campanula rotundifolia, Carex arenaria, ericeto-

rum, montana, praecox, Carlina vulgaris, Centunculus minimus, Cerastium

semidecandrum, Chondrilla juncea, Corrigiola litoralis, Corynephorus canes-

cens, Cyperus flavescens, Draba verna, Elymus arenarius, Epilobium an-

gustifolium, Erigeron acris, Eriophorum alpinum, Filago arvensis, germanica,

minima, Galiuin verum, Genista pilosa, Gentiana Pneumonanthe (nur hin

und wieder), Gnapdalium dioieum, Goodyera repens, Uelielirysum arenarium,

Herniaria glabra, Hieracium Pilosella, umbellatuni, Hypericum humifusum,

Hypochoeris glabra, Jasione montana, Illecebrum verticillatum, Koeleria

cristata, Linnaea borealis, Lycopodium annotinum, clavatum, complanatum,

Monotropa Hypopitys, Myosurus minimus, Nardus stricta, Ornithopus per-

pusillus, Plantago lanceolata, Potentilla argentea, procumbens, verna,

Pteris aquilina, Pyrola (alle Arten), Kumex Acetosella, Sagina procumbens,

Salix repens, Sarothamnus scoparius, Scleranthus annuus, Senecio sylvati-

cus, viscosus, Sherardia arvensis, Spergula arvensis, Spergularia rubra,

Tanacetum vulgare, Teesdalea nudicaulis, Thymus angustifolius, Trientalis

europaea, Trifolium arvense, Vaccinium Vitis Idaea, Verbascum Thapsus,

Viola canina.
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derMulde zwischenderUkermarkundMüntz, dessenSohle ungefähr
190 bis 230' überdemMeeresspiegel(also so hochwie die höchsten
Berggipfel derRekenitzebeue,)liegt, wiediesz. B. das Nivellement
der ziemlichhorizontalverlaufendenChausseevon Neustrelitznach
Fürstenbergergievt, wo die Höheder Krug-Schwellezu Düsterförde
zu 196' Rh. und desScheitelsderChausseezwischendort undFürsten-
berg zu 226' 7" gesundenwurde. BedeutendeHöhen kommennur
wenigein diesemGebietevor, wie z. B. der MärkischeBerg bei
Weseuberg,welchereineHöhevon 322—346'P. besitzt,und der noch
etwashöhereSprotzbergzwischenRetzowund BietzenunweitMirow.
Ganz ungemeinreich dagegenist es an Seen, von denen nochsehr
vieleeigeneNamenführen,welchewohlallenochderflavifchenSprache
entstammen;dieseihrer Bedeutungnach zu enträthseln,würdenicht
ohneInteressesein, dies aber würdesichnur dann mit einigemEr-
folgebewerkstelligenlassen,wennvorherdieältestenFormendieserjetzt
sehrcorrumpirtenNamendurchurkundlicheForschungenfestgestelltwäre.

Die Ehre der Havel (1182Havnla) denUrsprungzu geben,ist
verschiedenenSeen beigelegtworden. Urkundlichaber werden schon
im Jahre 1273 dreiSeen beiFreidorf (jetztBornhof),— also aus
Meklenburg-SchwerinerGebietebelegen,— als Havelursprungbezeich¬
net; wahrscheinlichsinddarunterdie dreiSeen zwischenDambeck(ur-
kundlich1257: Dannenbek!')undPieversdorszu verstehen,die früher
vielleichtzu Freidorfgehörenmochtenund derenMeereshöhezu 216'
Rh. angegebenwird. Sodann fließt die Havel aus Meklenbnrg-
StrclitzschcmGebietedurchvieleSeen, von denendie acht erstenin
einerUrkundevon 1358 als „die Havelwasser"bezeichnetwerden;
es sinddiesdieSeen: Cobolk(jetztKäbelick),Parpar (derGrantzinsche
See), Pavel (Pagel),Szozcu(Zützen),Gaten (Jäthen), Jamele (der
See bei Blankenförde),Gartow (Görtow) und Siric (Zierze), eine
Bncht des (angeblich187' hoch belegenen)großen Useriner Sees,
welcherdamals der See vonVylymhieß. Bon letzteremfließt die
Havel in den Lebbus'See(Gr. Labus See), dann in den See Wo-
blesko(jetztWoblitzangeblich183' hochbelegen)und darauf durch
den Drewcn See, den Gr. WagnitzSee (von welchemeine Bucht
den NamenPriepert führt),den Ellenbogen-,Ziern-, Menow-, Röb-
linschen-,Schwedt-und Stolp-See, welcherletztereretwas unterhalb

1) Der Name des Dorfes Dambeck bei Röbel stammt dagegen von dem
slavischenWorte dambike, Adjectiv von damba die Eiche.
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Fürstenbergan der ukermärkischenGränze mit seinemSpiegel 170'

Rh. über der Ostseeliegt. Nachdemsie darauf eine kurzeStrecke

durchpreußischesGebietgeflossen,bildetsie nocheinmaldie südöstliche

Gränze unseresLandes,bis sie dichtvor dem 156' Rh. hochbelegenen

Gr. Wentow-See, auf den sie ihre Richtungnimmt, nachS. abbiegt

und für immerganz auf preußischesGebietübergeht.— Durch einen

Canal, welcherbei Klopzowdie 209' hochgelegeneMüntz mit dem

etwas tiefer liegendenKaap-See und diesenmit dem Wotersitz-See

verbindet,und mit Benutzungeiner ganzenKetteandererSeen, die

sichvon letzteremanfänglichin südlicherRichtungbis zur preußischen

Gränze und dann östlichzumEllenbogen-Seehinziehen,ist vor nn-

gefährdreißigJahren zwischender Havel und der Müntz eineschiff-

bareCanalverbindnnghergestelltworden; einGleichesist zwischendem

222' Rh. hochgelegenenZierkerSee und der Havel durcheinenvon

ersteremzum Woblitz-SeegezogenenCanal geschehen.
Ans großeNatnrschönheitenkann dieserHochgelegeue,wenigsrucht-

bare und etwa 18 ^Meilen großeLandstrich,desseneinförmigeSand-

flächenund Nadelholzwalduugeunur durch die vielen Seen einige

Unterbrechungerleiden,im AllgemeinenkeinenAnspruchmachen;stellen-

weisetritt der sehr flüchtigeSand hier in solchenMassenauf, daß er

durchStürme zu großenDünen zufammengewehetwird und dadurch
mitunterselbstdieCommnnicationaus den Landstraßenhemmt. Ganz

aber fehlt es auchdiesemGebietenichtan schönenPartien, - nament-

lichsoll die zwischenzweiSeen belegeneSteinmühleunweitGolden-

bäum ein wirklichsehr romantischerPnnct sein.— Ueberdie sonstigen

geognostischenVerhältnissediesesGebieteswissenwir nur wenig;eine

an petresactenreichenGeröllen(besondersaus derJuraformation)sehr

ergiebigeOertlichkeitscheintdieUmgebungderFörstereiDrevin (unweit

des DrewenSees in der DrevinerHaide,— Namen,welchealle von

dem slavischenärsvv — Holz, Wald, abstammen,)zusein, woher

zahllose,in der großherzoglichenSammlung zu Neustrelitzausbewahrte

Versteinerungenstammen;auchMuschelkalkgerölle,vou denenin an-

deren GegendenMeklenbnrgsbis jetzt kaumSpuren gesunde»sind,

kommenin diesemGebiete etwas zahlreichervor. Anstehendetertiäre

Lagersindmit völligerSicherheitnur erst bei Grünow nachgewiesen

worden,— namentlichSeptarienthon, vielleichtauchAlaunerde,—

aber keineBraunkohlen;wahrscheinlichenthältaber auchder ansehnlich

hohe und eigentümlichgestalteteTöpferberg bei Wustrow unweit

Wesenberg(welchereinesorgfältigeUntersuchungverdiente,)Septarien-
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thon. Kreidelagerendlichkenntman bei Babckeund Roggentin,doch
deutendie in so großenMassenin vielenSeen diesesGebieteswach-
senden,KalkabsonderndenCharen,welchehier unter dem NamenPost
als Mergel ans densandigenAckergebrachtwerden, auf eine weitere
VerbreitungdieserLagerhiu.

Die Flora diesesGebietesist besondersvon Mirow aus durch
G. v. Kamptz(f 1823) und A. Giesebrecht(f 1856), so wie von
Neustrelitzaus durchBeuthe,Langmannund Eggerßerforschtworden,
jedochsind dabeiziemlichgroße Bezirke(z. B. die Umgegendvon
Fürstenbergund Wesenberg)leider noch gänzlichunberücksichtigtge-
blieben.— Mit AusnahmeeinzelnerkleinerOasen gehörtdieser ganze
LandestheildemGebieteder Sandflora an.')

Bon der Fauna diesesDistricteswissenwir nur wenig. Zwar
ist die Entomologieseit Anfang diesesJahrhunderts von Neustrelitz
aus mit besondererVorliebegepflegtworden,von diesenForschungen
ist aber nur durchv. Türck, I)r. de Marne, Messing, Gentzenund
Füldnertheilsunmittelbar,theils mittelbaretwas an dieOessentlichkeit
gelangt. Landconchylienscheinenhier, wie überhauptin dem ganzen
meklenburgischenSaud- undHaidegebietenichthäufig zu sein, dochsoll
Clausilia pumila, — welche anderweitig in Meklenbnrg noch nicht
gesehenist,— bei Neustrelitzvorkommen,wo sich im Schloßgarten
auchHelix nemoralis häufig in sehr großen uud schöngefärbten
Exemplarenfindet.

Dies ganzenichtunbeträchtlicheStück der Mulde, worin vor der
ReformationgeistlicheStiftungen, namentlichder Johanniterorden,
ansehnlichbegütertwaren,befindetsichjetztmit Ausschlußder geringen

Außer den S. 32V aufgezählten Pflanzen finden wir hier noch an seltenen
Arten: Ajuga pyramidalis u. Anagallis caerulea bei Mirow, Arabis arenosa
a. m. O,, Asperula arvensis (M.), Astragalus arenarius (Kakeldüt), Blcchnum
Spicant (Loissow), Calamagrostis Epigeios (M.), varia (Torwitz), Ceplialan-
thera rubra und. Corallorrliiza innata (Neuflr.), Cyperus flavescens a. m. O.,
Digitalis ambigna und Epilobium tetragonum (Nenstr.), Erodium moscha-
tum (M.), Euphorbia Cyparissias durch dies ganze Gebiet in größter Menge,
exigua (M.), Geranium sanguineum (Neustr.), Laminm maculatum (Nenstr.)^
Malaxis pahulosa a. m. O., Myosotis sparsiflora und Osmunda regalis

(Nenstr), l'Uintago arenaria (M.), Polygala amara (9)?.), Potentilla alba,
Prunella grandiflora, Ulex europaeus (alle bei Nenstr.), Utrieularia neglecta

(M.), Veronica montana (Nenstr.), und vielleicht auch Veronica prostrata und
Viola persieifolia (zw. Granzin und Mirow); ob wirklich Eriea Tctralix in
der Altstrelitzer Kalkhorst wachse, wie früher einmal behauptet worden ist^ bedarf
noch einer weiteren Bestätigung.
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städtischenBesitzungen,in den Händendes Domaniums,welchesnoch

sehr großeFlächendesselben(4—5^Meilen), als Forstrevierebenutzt.

Von den hier belegenenOrtschaftennennenwir:

Neustrelitz, zwischendein Zierker und GlambeckerSee be-

legen, ist trotz des alten slavischenNamens eine Stadt von noch

sehr neuemUrsprünge. Alö nämlichim Jahre 1712 das Schloß

zu Altstrelitz,̂welcheszuerst nachder Landestheilungim Jahre 1701

als herzoglicheResidenzgedienthatte, abgebrauntwar, wurdebei dem

Dorfe Glineke, wo der HerzogAdolf FriedrichIII. sich der Jagd

wegengern aufhielt, im Zahre 1726 der Ban eines neuenResidenz-

schlosfesbegonnen,nebendemnun auchbald eineStadt emporblühete.

Letzterewurde in Gestalt einesSternes angelegt, dessenMittelpunct

der 265' hochgelegeneMarkt, dieStraßen aber die von diesemans-

laufendenStrahlen bilden. Im Ganzenmacht die Stadt, wcuu sie

auchebeu uicht vielebesondersausgezeichneteGebäude enthält, doch

einenfreundlichenEindruck.Ein sehr zierlichesBauwerk,die auf dem

großen freien Platze zwischender Stadt und dem Schlosseerbauete

Schloßkirche,•—•isteineStiftung des 1860 verstorbenenGroßherzogs

Georg. Das Schloßselbstist nur unansehnlich,hat aber einen,zwar

nur kleinen,aber sehr geschmackvollenPark nebensich,der sichbis zu

den Ufern des ZierkerSees hinabzieht. Auf der anderenSeite stößt

das Schloß an den mit herrlichenBuchenbestandenenThiergarten,

dessenhügeligerBoden sich bis auf 360' Rh. erhebensoll. Die

Stadt hat Wasserverbindungmit der Havel, Chansseeverbindungenmir

Neubrandenburg,Altstrelitzund Pentzlin,eineTelegraphenstationund

Gascrlenchtnng.Ihre Volkszahlbeliefsichnach der letztenZählung

um Michaelis1860 im Ganzenauf 7431 Einwohner,von denenaber

nur etwa 6200 wirklichOrtöangchörigewaren,— die übrigenwareu

dort nur temporär weilendeSoldaten, Gesellen, Dienstbotenund

Schüler, welcheihre Heimathsberechtigungan anderenOrten haben.

Die Stadt istResidenzdesGroßherzogs,Sitz derRegierungund

höchstenLandesbehörden,GarnisonsortdesMeklenbnrg-StrelitzerBundes-

contingents(einBataillonInfanterie und einigeArtillerie);es befindet

sichdort ein Gymnasium,eine Realschule,die einzigeetwas größere,

aus etwa50,000 Bänden bestehende(großherzogliche)Bibliothekdes

ganzenLandes,eine ansehnlichegroßherzoglicheAlterthumssammlung,

— worin die schonso viel unter denGelehrtenbesprochenenPrilwitzer

Götzenbilder,— und das der KrankenpflegegewidmeteKarolinenstift.

— ObgleichNeustrelitzschon1733 städtischeGerechtsameerhaltenhat,
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so ist es dochnichtin den Verbandder landtagsfähigenStädte auf-

genommen,und daherauf den Landtagennicht durchseinenBürger-

meisterrepräsentirt.
Nur '/z Meilesüdöstlichvon Neustrelitzliegt Altstrelitz, eine

Stadt mit 3000Einwohnern.Wie der slavischeNamestrelitza, d. h.
der Pfeilschütze,andeutet,war dicSschonvor der GermanisirungMe-

klenburgsein namhafterOrt; derselbewird als Burg auch schon

frühzeitigin derLandesgeschichteerwähnt,aber ist erst1359 zur Stadt

erhobenworden.Daß diesein denJahren 1701 bis 1712 herzogliche

Residenzwar, habenwir schonerfahren; das abgebrannteSchloß ist

späterwiederrestanrirt und im Jahre 1791 zu einemLandarbeits-

und Jrrenhanseeingerichtetworden. Die Stadt, jetztder Sitz eines

Amtes,ist nur unansehnlich;sie besitzteinezahlreicheJudengemeinde,

weßhalbsie auchwohlvomVolkespottweiseOldenMochum(von dem

hebräischenmakom= Ort, Ortschaft)genanntwird. Aus Altstrelitz

stammtderumdieNaturkundeMeklenbnrgssoverdienteA.C. Siemssen,

welcherdort ani 2. Mai 1768 geborenwurde.— In derNähe beider

Städte kommenvieleBeispielevon demschnellenZuwachsender Ge-

Wässervor, namentlichbei dem Steudelitz- See unweit Altstrelitz,

worüberichfrüher au einemanderenOrte schonausführlicherberichtet

habe.
Etwa1VaMeilenweiternachSW. in ganzanmnthigerUmgebung

am Woblitz-See liegtWesenberg, ein schonaltes, aber nur sehr

unbedeutendesStädtchenmitkaum1550Einwohnern;von einerfrüher
nebendemselbenbelegenenBurg sind nocheinigeUeberrestevorhanden.
— Dem südlichenMuldenrandenahe treffen wir endlichdie letzte

Stadt diesesLandestheiles,nämlichdas an der Havel belegeneFür-

stenberg (imMnndedesVolkes„Fößtenbarg")mit etwa2400 Ein-

wohnern;schonin ältererZeit als Burg bekannt, erhieltsie erst im

Jahre 1568 städtischeGerechtsame.Sie ist die letztemekleuburgische

Stadt, welchevon einer großenverheerendenFeuersbrunstheimgesucht

wordenist, indemim Jahre 1797die eine,und 1807 dieandereHälfte

derselbenniederbrannte.Früherein lebhafterHandelsplatz,hat Fürsten-

bergs Verkehrsehr vielenAbbrucherlitten,seit in neuesterZeit durch

Verbesserungder Eommunicationsmittelim ganzenLandedemHandel

vieleneueWegegeöffnetwordensind.
Außer diesenStädten nennen wir nur nochden im SW. des

GebietesbelegenenFleckenMirow, dessenName slavischenUrsprungs

ist und etwa durch„Friedensort"(wieNi-MirowoderNemerowdurch
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„Nicht-Friede", d. h. Streitort,) zu übersetzenist. Dieseran einem
See belegeneMarktfleckenmit ungefähr1750 Einwohnernwar früher
eine Johanniter Comthnrei,jetztist er der Sitz einesDomanialamtes.
Es befindetsichhier ein sürstlichesSchloß,einLandschullehrer-Seminar
und nebender Kirchedie großherzoglicheFamiliengruft.AußerMirvw
gab es früher l'/* Meile nordöstlichvon Fürstenberg,wo jetzt das
ErbpachtgehöftComthnrei liegt, in diesemLandestheilenocheine
zweiteJohannitercomthnrei,welcheden Namen Gardow führte, aber
schonim 15. Jahrhundert eingingund mit der ComthnreiNemerow
vereinigtwurde.

2. Das Qnellengebiet der Clde und die großen Seen.

Zieht man durch deu Cummerowerund MalchinerSee eine
geradeLinieund verlängertdiesenachSW. hin, so durchschneidetdie-
selbe die Mulde zwischendemKrakowerund GültzerSee, und trifft
dann bei Weisin auf die sichsüdwestlichbiegendeClde, mit deren
Thale sie dann bis zur preußische»Gränze hinab (bei Bnrow) uuge-
fähr zusammenfällt. Das zwischendieserLinieund der Gränzevon
Meklenburg-Strelitzliegendeetwa 6 Meilen lange,und mit Einschluß
seiner Ränder gegen 24 ^Meilen große Stück der Mulde liegt
gleichfallsnochansehnlichhoch, indem mit Ausnahmeder Thalrinne
der Elde von Plan abwärts, wohl keinPunct darin tieferals 200'
liegt.— DiesMebietistdas wasserreichste in ganzMeyenburg,denn
es enthält die^'Ketteder großen, von der Elde durchfloffenenSeen,
welchenebsteinigenanderen,gleichfallsdemGebieteder oberenElde
angehörigen,zusammeneinArealvon etwa6 ^Meilen besitzen.Denn
nacheinerim Jahre 1828 durchE. v. Storch mitgetheilten,jetztnach
der SenkungmehrererdieserSeen nicht mehr ganzzutreffendenBe-
rechnnng,betrugdieFläche

des SpeckerSees 387,942^Ruthen,
der Müntz 6,343,686
des Kölpin 973,509
des FlesenSees 621,064 -
des MalchowerSees 155,590 -
des Planer Sees 1,762,611
desA.SchwerinerS. 368,733 -
derübrigenkl.Seen2,122,770 -

S. 12,735,905UMnth/, vondenen2,617,924
einej^Meile ausmachen.
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Diese großen Seen bietendes Interessanten garManches dar,
und verdienenvon den Naturforschernviel mehr Berücksichtigung,als

ihnen bis jetztzu Theil gewordenist. Der größte dieserSeen, —

und auchwohl der größtealler ganz innerhalb der Gränzen Deutsch-

lands belegenen,— ist die Müritz, welcher daher auch schon die

Slaven einenauf den Umfangihres WasserspiegelshindeutendenNa-

men (morze = Meer) beilegten; einzelneBuchten derselbenführen

nochbesondereslavischeBenennungen,wie: Rederank,Tralow, Lankow,

Krümmel und Nebel. Ihre Ufer sind im Allgemeinennicht schön,
sondernfast überall flach, nnr an einigenPuncten, wie z. B. in dem

VorgebirgeSteinhorn bei Ludorf, erheben sie sich ansehnlicherund
gewährenschöneAussichtspuucte.Der Wasserstanddes Sees, dessen
Spiegel 209^ Rhein. hochliegen soll, hat mehrfachAenderungener-
litten, wobeibedeutendeUferstreckengewonnenoder verloren wurden.
Schon im Jahre 1273 ließ der Fürst Nicolaus von Werle einen
Canal aus der Müntz in den Kaap-See leiten, was wohl nicht
ohne eine Senkung ihres Wasserspiegelsabging; vielleichtdeutet die
etwa 2000' von dem jetzigenöstlichenUfersaume im Tannenwalde
bei Bök sich hinziehendeReihe von Sandhügeln, welchedas Aus-
sehenalter Dünen an sichtragen, den größerenUmfang an, welchen

die Müntz hier vor jener Senkung einnahm. Bei der Schiffbar-

machungderElde undHavel in den Jahren 1831 bis 37 ist der See

abermals um fast 7' gesenktworden, und dadurchsind wieder große

Strecken flachenVorlandes trockengelegt. Diesen künstlichherbei-

geführtenSenkungen gegenüber, haben wir aber anch den Beweis,

daß der Wasserspiegelin vorhistorischerZeit einmal schonnochtiefer
gestandenhabenmuß, als dies jetztder Fall ist, denn man hat nicht
allein vor einigenIahren bei dem Schwerin, einer kleinen,nicht weit

von Ludorf belegenenInsel, ein 3 bis 4' unter dem Wasserspiegel

liegendes9' dickesTorflager gefunden, unter welchemein Kalklager

(Kreide?) folgensoll, sondernauch gegenEnde des vorigenIahrhuu-

derts auf den Untiefen,die sichunfern des Ufers bei Röbel und Bök

hinzogen,etwa 8' tief unter demWasser eine großeMengevon neben

einanderliegendenEichenstämmenentdeckt,von denen die dickstenam

Wurzelendeetwa 1%' Durchmesserhatten, und denenRinde, Zweige

und Wurzelnfehlten. Vielleichtaber haben auchnur einzelneTheile

des SeebodensselbstHebungenoderSenkungen erlitten, wodurchohne

eine allgemeineAenderungdes Wasserstandesjene Erscheinungensich

erklärenließen, — wenigstensdeutet ein Vorgang in dem Krümmel-
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schcnArme der Müritz auf etwas Derartiges hin. Einem leider sehr
mangelhaftenBerichtezufolgeerhob sichnämlich dort plötzlichin der
letztenHälfte des vorigen Jahrhunderts (etwa am 1. Novbr.1755?)
eine kleineInsel, ungefähr von der Größe „einer Stube" aus dem
Seegrunde; in der Mitte derselbenzeigtesicheine Spalte, worin mit
einer langenStange kein Grund abzureichenwar: die Stange brachte
Spuren von Mcrgelerde(Kreide?) mit herauf. Nach einiger Zeit
versankdieseInsel wieder.— Außer dem für den Mineralogen in-
teressantenund auchals Streusaud beliebtenTitaneisensande,welcher
sichhin und wiederam User der Mitritz findet, sind für den Geogno-
sten und Botaniker von gleichemInteresse die ungeheuerenMengen
mit Kalk incrustirter Charen, welchein manchenTheilen der Müritz
den Seeboden bedecken;ferner für den Botaniker die kleine kngel-
förmige, aus grünen Fäden zusammengefilztesonst in Meklenburg
selteneWasseralge(Aegagropila Froelicliiana), die hier in Menge
vorkommt, und namentlichan dem Ufer südwärts von Röbel bei
Stürmen vonden Wellen in fußhohenHaufen an das Land geworfen
wird. Auchder Conchyliologemöchtein der Müritz (in welcher, wie
in fast allen Seen des Saudgebietes, z. B. Congeria Chemnitzii
häusig ist,) noch manche Ausbeute machen, der Fischreichthumdes
Sees (S. 112) aber soll in neuererZeit sehr abgenommenhaben, na-
mentlichauch der früher bei der Eldenbnrg so sehr bedeutendeAal-
fang seit Eröffnungder Eldenschiffsahrtsehr gestörtsein.

Unfern ihres schmalensüdlichenEndes nimmt die Müritz bei
Priborn die ihr von NW. zufließende,bei der Darzer Mühle ent-
springendeund schonim Jahre 786 urkundlichgenannteElde auf,
welchean dem nordwestlichenEnde des Sees unter dem slavischen
Namen Reke (reka — Fluß) wieder heraustritt und sich in den
Köl pin ergießt. AuchdieserSee, wie die mit ihm in Verbindung
stehenden,der Flesen- und der Malchow er See, sind bei der
Schiffbarmachnngder Elde um 3' 10" gesenktworden, dochliegt ihr
Spiegel nochimmer über 200' hoch; auf die KenntnißdieserThat-
facheund die Kunde von der Theilnahme des MalchowerSees an
den Bewegungendes LissabonerErdbebensim Jahre 1755 beschränkt
sich aber auch unsere ganze jetzige naturhistorischeKenntniß dieser
Seen. Auch von dem mit dem MalchowerSee durchdie Elde ver-
bundenenPlaner See, welcherin älterer Zeit seinenNamenmehrere
Male gewechselthat (Stnriz-See, EuzhinSee), wissenwir nichtmehr,
als daß er seit Anfang diesesJahrhunderts zweimalgesenktist, zuerst
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um 2' 3" und hernachum 4', und daß auch auf seinemBoden eine
Menge von Baumstämmen(und zwar Tannen) liegen sollen; sein
Wasserspiegelsoll (vor oder nachder letztenSenkung?) 207 '/z' hoch
gefundensein. Unterhalb der Mitte seineswestlichenUfers tritt die

Elde wiederaus ihm heraus, und zwar in mehreren sich bald ver-
einigendenArmen, deren einer auch wieder „Reke" genannt wird, —

ein slavischerName, der auchiu der Mark Brandenburg zur Bezeich-
uuug des schmalenSeearmes, welcherden Rheinberger und Grie-
nerikSee verbindet, nochvorkommt.— Weiterhin berührt die Elde
bis zu ihrer in geraderRichtunglO'/j Meilen entferntenEinmündung

in die Elbe keinenSee weiter, macht aber so viele Krümmungenin

ihremLaufe,daß ihre Längeim Stromstrich gemessenauf 36,473 Ru-

then, oder etwas mehr als 18 Meilen ansteigt. Bei Lübz liegt ihr
Wasserspiegelnoch167'/.2' hoch.

Nordwärts vomPlaner See erwähnenwir nochals in dies Ge-
biet gehörig den 214' 4" Rhein, hohen TauchowerSee, den 208'
hohenAlt Schweriner, den 201' 3" hochgelegenenRederankund den

194' 4" hohen Gültzer See, die man früher durch einen Eanal mit
deniPlaner und KrakowerSee iu Connexsetzenwollte, nm so eine
Verbindungzwischender Elde und Nebel herzustellen.

Der schmaleStreifen des Schweriner Landes, welchersichnoch
an demöstlichenUfer der Müntz hinabziehtund im S. niit der Sand-
probsteiendet,hat durchwegsaudigen Boden. Auchdas gauzeuord-
wärts der großen Seen belegeneMuldenstück,von welchemder Volks-
Witzbehauptet,daß der Teufel es mit feinemDaumen zugedeckt,als
er demHeilande, um ihn zu versuchen, die Herrlichkeitender Welt
gezeigthabe,— gehört dem Sandgebiete an, doch tauchen darin bei
Nossentin,Sparow und Jürgenshof einigeKreidelagerund bei Nossen-
tiu (wo man 1755 gleichfallsdas Erdbeben spürte,) auch eine sehr
feine (tertiäre?) Thonerde anf. — Die Flora ist daher auch hier
wieder vorzugsweiseS andflora.') Von der Fauna weiß ich nichts
weiter zn melden, als daß bei PentschCyclas Steinii vorkommt,—

eine anderweitigin Meklenburgnochnicht beachteteEonchylie.— In

') Außer den S. 32t) schon genannten Sandpflanzen erscheinen hier »och

Asperula cynaucliica (Waren), Orobancke arenaria und coerulea (SB.), Cam-

panula Cervicaria (zwischen Iägerhos, Karlsruh und Schinachthagen) und Ra-

punciilus (zwischen Ankershagen, Dratow und Wendors), Cladiuw Marisciis

(Lebbin), Seseli annuum (558.); auch Salvia pratensis, Campanula bononiensis,
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diesemsehr flachen,öden und sandigen Theile des Gebietes liegen

nur wenige der Erwähnung werthe Ortschaften. Wir nennen als

solchenur:
Waren, eine freundliche, zwischender Müntz und dem Tief-

Waren belegeneStadt mit fast 5400 Einwohnern, welchevon 1347

bis 1425 Residenzder jüngeren WerleschenFürsteuliniewar, damals

aber noch nicht sehr bedeutsamgewesenzu sein scheint. Sehr ge-

hobenhat sie sicherst in neuerer Zeit seit der Schifsbarmachungder

Elde und Havel, wodurch sie der bedeutendsteHandelsplatz für den

südöstlichenTheil des Großherzogthumsgewordenist. Zahlreicheneue

und geschmackvollePrivatbauten bezeugenden vermehrtenWohlstandder

Stadt, besondersausgezeichneteöffentlicheGebäudeaber besitztsienicht.

Anderthalb Meilen nordwestlichvon Waren liegt an einem früher

schon gelegentlicherwähnten See (S. 32) das Bauerdorf Jabel;

in der großen zwischendiesemund dem Dorfe Nossentin sichaus-

breitendenTannenhaide fand am 1. November1806 ein heftigesGe-

fechtzwischender Nachhutdes BlücherfchenCorps und denFranzosen

statt. — Malchow,welchesnur zumTheil in diesenSanddistrict hin-

eingehört,werden wir hernachbesprechen.
Dieser flachen, sandigen Landschaftgegenübergestaltet sichder

südwärts der großen Seen belegeneTheil des Gebietes,welcherim

O. von der Müntz, im S. von der Provinz Brandenburg und im
W. von der Elde (von Lübzbis Burow) begräuztwird, ganz anders.
Es ist dies eine etwa 14 ^Meilen große bergigeLandschaft,die sich
in manchenPuncten ganz ansehnlicherhebt. Schon gleichunweit des
MalchowerSees steigt z. B. der Kalkbergbei Poppmtin auf uuge-
fähr 310—322' Par. an, und nochstärker erhebensichzwei südlicher
gelegeneHöhen bei Woldzegarten(364 — 384") und bei Karbow

(322 — 346'); auchwestlichvom Plauer See steigt der Buchenberg

Geranium sanguineum und Thalictrum minus kommen noch in der Nähe von

Waren vor. Von letzterer Stadt aus sind früher durch Blandow die Laub-

moose sorgfältig erforscht worden, und er fand an seltenen Arten z> B. Milium

stygium auf der Falkenhäger Wiese am Werder und eben dort auch Hypnum

trifarium; ferner sehr häufig am sandigen Ufer der Müntz und anderer benach¬

barter Seen Bartramia marchica, — größere Flächen rasenartig überziehend.

*) Die letzte Hälfte des Namens ist, wie bei den pommerschen Ortsnamen Dam-

garten und Liebgarten, sicherlich aus gora (Berg) corrumpirt, — was aber mag

die erste Hälfte bedeuten? Sie erinnert an wolsa, die Erle, — aber Erlen

Pflegen eben nicht auf Bergen zu wachsen.
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beiGnevsdorf364—380' und eineHöhe südlichvon Lübz310—322'
hochan. Am hügeligstenund auch ain fruchtbarstenist die östliche
zwischendem Planer See und der Müntz liegendeHälfte dieses
Districts, in welchemauchdieEldc entspringt. Auchin geognostischer
Hinsichtist dieselbevon großemInteresse, denn es treten hier zwischen
Malchowund Röbel in einer sehr hügeligen, von NW. nach SO.

sich erstreckendenZone in den Bergkuppen auf den Feldmarkender
Dörfer Lebbin,Göhren, Wcndhof,Poppentin, Gräbenitz und Gottnn
vielfältigblendendweißeKreidelagerzu Tage, welcheman wegenihrer
zum Theil sehr hohenLage, wenn sie von der Sonne beschienenwer-
den, in meilenweiterEntfernung jenseitsdes Kölpin und Flesen Sees
gleichweißen Wölkchenam Horizonteerglänzen sieht. Wohin diese
Zone sich jenseits der Seen nachNW. noch weiter erstreckt,haben
wir vorhin erfahren, wahrscheinlichläßt sie sichauch nach SO. über
Ludorf jenseits der Müntz verfolgen(S 26). Mehrere Kalköfen
werdenmit dieserKreidegespeiset,welchewegen einer geringenBei-
Mischungvon Kieselerde,die sie an den meistenStellen enthält, einen
ausgezeichnetguten, sehr schnellerhärtendenMörtel liefert.

Auchan GeröllenleidetdieserLandestheilim Allgemeinenkeinen
Mangel, und darunter befandensichz. B. am Planer See früher so
viele (wahrscheinlichsilurische)Kalksteinblöcke,daß laut der Planer
Kämmerci-Rechnnngenaus dem 16. Jahrhunderte der Erlös für den
Kalk, der aus diesenam Ufer gesammeltenSteinen gebrannt wurde,
damals die Haupteiuuahmeder Stadtcasse war. Ein Geröllftreifen
ziehtsichüber die Feldmarkender Dörfer Rogeez, Lcizcn,Finken und
Bütow hin, über welchenich in Zweifel bin, ob er einen Theil eines
größeren, den südlichenMuldenrand begleitendenGerölllagers bildet,
oder ob er nur in Beziehungzu der hier etwas abnorm in der Mulde
auftretendenkleinenBerglandschaftsteht. Fast möchteich das letztere
glauben,da er auf seiner westlichenSeite von einemSandstreifen be-
gleitet wird, der sichvon dem großen Sandgebiete nordwärts der
großen Seen abzweigt, und zwischenMalchow und Petersdorf den
MalchowerSee überschreitend,anfänglich in südlicherRichtungüber
Satow und Stuer hinstreicht,dann aber nach W. umbiegend,immer
mehr an Breite zunimmtund so die große sandigeEbene um Retzow,
den Sandkrug und Wilsen bildet,welcheeinen ansehnlichenTheil des
Raumes zwischendem Planer See und der Elde einnimmt.

In slavischeuZeiten bedecktedies ganze südwärts der Seen be-
legeneGebiet fast ein einzigergroßer Wald, 1185 Bezwt genannt, —
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welcher sich südwärts noch weit über Wittstockhinaus in die Mark

hinein erstreckte;als der BischofOtto von Bamberg im Jahre 1128

von Havelbergnach Demmin reisete, brauchte er fünf Tage um den

Weg durch diesenWald zurückzulegen,von dem jetzt auf meklen-

bnrgifchemGrund und Boden nur geringe Reste übrig gebliebensind.

Die Waldflora hat hier einer anderen Flora Platz machenmüssen,—

leider ist uns aber letzterefast nocheben so unbekannt,als jene erstcre

es aus begreifliche»Gründen hat bleiben müssen.') Nur ornitholo-

gischeStudien haben hier bis jetzt eine Freistätte gefundenund zwar

iu Barkow bei Herrn Dr. Zander. Daß in diesemGebiet der letzte

Luchs und wahrscheinlichanch der letzte Bär in Meyenburg erlegt

worden ist, haben wir schonfrüher erwähnt.
Was die Ortschaften diesesGebietes betrifft, so beginnen wir

mit der etwas mehr als 2900 EinwohnerzählendenStadt Malchow.
Dieselbebestehtans zweiTheilen, von denen die ansehnlichereNeu-
stadt am nördlichenUfer des MalchowerSees liegt, die Altstadt aber
auf einer Insel in dem See selbst, jedoch mit beidenUsern durch
einen Damm verbundenist. Schon in den slavischenZeiten lag hier
(oder wohl nochwahrscheinlicherbei dem nahen Laschendors,wo noch
jetzt ein ansehnlicherWall vorhandenist,) eine Burg Malchow, bei
welcher,zur Zeit der gewaltsamenEinführungdes Christentums unter
den Wenden,der SachsenherzogHeinrich der Löwe einen der Söhne
Niclots, NamensWertislav, aufhängenließ, weil er anchnochin der
Gefangenschaftfeine Landsleutezum Widerständegegeu die Christen
aufgemunterthatte. — Gegenwärtig ist Malchow der Hauptsitz der
meklenburgischenTuchfabrikation,außerdemsind Prahmschisifcchrtund
Fischerei die hauptsächlichstenErwerbsquellen der Einwohnerschaft.
Aus Malchow stammte der unglücklicheF. A. Lessen,bekannt durch
sein plattdeutscheshumoristischesGedicht: „Hellenia ein Taschenbauk

') Die einzigen Mittheilungen, welche ich über dieselbe besitze, rühren von

Herrn Drewes in Güstrow her, welcher einmal bei Be low, südlich von Wreden-

Hägen, botanisirte und dort Anthericurn rarnosum, Arnica montana, Cepha-

lanthera Xiphophyllum, Circaea alpina, Ervum tetraspermum, Illecebrum

verticillatum, Lamium maculatum, Linaria arvensis, Pyrola rotundifolia,

Veronica montana und Vicia villosa fand. Es scheint demnach dort schon der

Charakter der Sandflora vorzuwalten. Außerdem kann ich nur namhaft machen:

Digitalis ambigua iu einem Buchenwalde am Kölpin, ventaria bulbifera bei

Röbel, Primula elatior bei dem Bade Stuer, Ribes nigrurn bei ^Bredenhagen,

Aconitum Napellus und Sweertia perennis bei Barkow, und Barbaraea

stricta bei Kuppentin.
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(1824)." Geboren im Jahre 1780 nahm er nachmanchenWechsel'
vollenSchicksalenan den FreiheitskriegenTheil, avancirtezum Pr.
Lieutenantund erhielt mehrereOrden. Nach demFrieden entlassen,
begaber sichbeimAusbruchedes griechischenUnabhängigkeitskampfes
nachGriechenland,kehrteaber bald, da er dort die erwarteteAuf-
nähmeund Behandlungnichtfand, nachMeyenburg zurückund ließ

sichin Güstow nieder. Von da au bis zu seinemEnde erging es
ihm sehr traurig, und der Tod ereilte ihn am 21. Januar 1827 bei
Marlow sast auf der Landstraße. Ueber einen anderenans Mal-
chowgebürtigenMann istS. 299 schonberichtetworden. Der Stadt
gegenüberauf dem hügeligensüdlichenSeeufer liegt sehr freundlich
das LandesklosterMalchow,— früher ein reichesNonnenkloster;die
Kirchedesselbenerhielt durch das Erdbebeniiu Jahre 1755 einen
Riß iu ihrer Mauer.

Am westlichenUser der Müntz liegt die Stadt Röbel (zu
deutsch:der Sperling) mit 3750 Einwohnern,im 13. Jahrhunderte,
und auchnochspäter, eine der Residenzender WerleschenFürsten.
Die damals ansehnlicheStadt kam aber in der folgendenZeit sehr
herunter,da sie sast von allemVerkehremit dem übrigenLandeab-
geschnittenlag, hat sichaber jetztwiedergehoben,seit ihr durchSchiff-
barmachungderEldeund mehrereChausseenVerbindungswegegeöffnet
wordensind. Sic zerfällt in eine Alt- und eineNeustadt, welche
letzteresichdurchbessereBauart auszeichnetund auchdie große, mit
einemhohenThurmegeschmückteNicolaikircheenthält. Seit 1857besitzt
Röbelsogar schonGaserlenchtung,die selbstniancheunserergrößeren
Städte nochimmerentbehren.— Der merkwürdigsteSprößlingRöbels
ist wohl I. C. Wolf, welcherdort im Jahre 1730 geborenwurde.
Derselbestand längere Zeit aus der Insel Ceylon in holländischen
Diensten, wohnte nach seiner Rückkehrum das Jahr 1770 zwölf
Jahre lang als Bürger in seinerVaterstadt,und ließ dann 1782 zu
Berlin eine Beschreibungvon Ceylon drucken(1784 erschiennoch
ein zweiterBand), welchesogar ins Englischeund Französischeüber-
setzt wurde. Durch diese zog er die Aufmerksamkeitdes Herzogs
Friedrichauf sich,welcherihiu denTitel einesAmtmanns,sowiefreie

Wohnung und Feuerung auf dem Schlossezu Bützow gab. Dort

starb er im Jahre 1785. — Ueber die RöbelschenWundcrqncllen

vergleicheS. 45. — Weiter südwärtsan der Müntz liegt das Dorf

Vipperow, von wo ans ein Damm durch deu schmalenSeearm

hindurchführt, und ganz im Süden des Gebietes, der preußischen
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Gränze nahe, treffenwir das Dorf WredenHagen, bis 1840Sitz

eines dann nachRöbel verlegtenDomanialamtes. In diesemZipfel

des Gebietesliegenmichvier von den sechsRittergütern,die sichganz

und gar in bäuerlichenHändenbefinden, indem die Bauern daselbst

das Glückgehabthaben sichzur rechtenZeit (denn gegenwärtigist

dergleichennichtmehr gestattet!)von ihren Grundherrenauszukaufen.

Es sinddies dieDörfer Zilow, Weudisch-Priborn, Buchholz

und Grabow; die beidenanderen liegen in anderenLandestheilen,

Rofsow in der Enclave an der Dosseund Niendorf (mit Tesche»-

brügge)im AmteBoizenburg.
Am südöstlichen,von ansehnlichenHügeln umkränztenUfer des

Planer SeeS finden wir in sehr anmuthiger landschaftlicherUm-
gebungbei demDorfe Stuer eineviel besuchteWasser-Heilanstalt;
das Dorf selbstist seit demJahre 1340 fast ununterbrochenin den
Händen der Familie v. Flotow gewesen, die sich längere Zeit im
Psandbesitzdes ganzenLandes Malchow befandund nochbis znni
Jahre 1836 einenAntheilan der Jurisdiction in derStadt Malchow
besaß.— Am westlichenSeeufer, da wo die Elde ausfließt,liegt die
Stadt Plan (zu deutschwahrscheinlich„schiffbarerFluß", — von
plawat „schwimmen,fließen,flößen"abzuleiten')mit fast 3700 Ein-
wohnern, eine der freundlichstenunserer Landstädte. Hier stehtdie
Tuchwebereinochin ziemlicherBlüthe, und eineim Zahre1840 durch
den Dr. Alban (f 1856) begründeteEisengießereiundMaschinenbau-
anstatterfreuetsicheines weit verbreitetenRufes. Nebender Stadt
siehtman die Wälle und Trümmer einerBurg, die im 30jährigen
Kriegeviel Unheil über Plau brachte,indem sie den kriegführenden
Heerenzum Stütz- oder AngriffSpunctediente; in den Jahren 1627
bis 39 Mirde dieStadt achtMale belagertund dadurchgänzlichrni-
nirt. In der erstenHälfte des 16.Jahrhunderts ward bei Plan sehr
eifrigWeinbaubetrieben. Auf der ChausseestreckezwischenPlau und
derAppelburgereignetesichvorsechszehnJahren einbedeutenderErdfall.
Das Planum war im Wiuter 1844— 45 dort an einerStelle über
einemMoore aufgeschüttetworden,als aber Thanwettereintrat, ver-
sankdie aufgetrageneErde und man sah, daß man nur gus einer 6'
dicken,torfartigenErdschichtgcbmicthatte,weicheübereinem30' tiefen

J) „Pferdeschwemme" ist es wvhl nicht, den» diese hieß im Altslawischen

Kontop, eine Bezeichnung, die als Ortsname noch aus Wittom und in der Uker-

mark vorkommt.
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Wasserruhete; alte Leutewolltensichauchnocherinnern, dort blan-
kesWassergesehenzu haben.— Weiter abwärts an der Elde, und
von dieserin drei Armendurchflössen,liegt Lübz mit 2350 Einwoh¬
nern, ein unansehnlichesStädtchen mit einemAmtshause, welches
vielleichtdieselbeStelle einnimmt, an welchereinstmals die in der
früherenLandesgeschichtemehrfacherwähnteEldenburglag. — Das
jetzigeAmtLübzbildetein ältererZeit einenGau, welcherdenNamen
„das LandTüre" führte.

3. Das Liuellengebiet der Warnow.

Das nächstfolgende5% Meilen lange, fast bis an den Schwe-
riner See hinanreichendeMuldenstückumfaßt einenRaum von etwa
16 bis 18 ^Meilen. Seinen nördlichenRand bezeichnendie Höhen
vonRothspalk(322— 346',) undZehna (264 — 300'), den südlichen
die in der von Lübzbis zum Südende des SchwerinerSees gezo-
genenLinie liegendenAnhöhenbei Kossebadeund Barnin, welche
beidebis auf 230—260'Par. ansteigen. Der Boden derMulde liegt
hier schonbeträchtlichniedrigerals in den beiden vorausgehenden
Theilenderselben,indemder Wasserspiegeldes an seinerOstgränze
belegenenKrakowerSees nur 158' Rhein., und des an der West-
gränzeliegendenPinnowerSees gar nur 86' das Meer überragt,so
daß also die Mulde sichauf dieserkaum5'/2 Meile langen Strecke
von SO. nachNW. um 72' senkt;auchim Innern derMulde selbst
scheinenhier nirgendssehrbedeutendeHügel vorzukommen,— wahr¬
scheinlichkeiner,der höherals etwa 250' wäre.

Seen sindauchin diesemTheileder Mulde uochsehr viele vor-
Hauben,obgleichkeine,die sichan Größe mit denendes vorausgehen-
den Gebietesmessenkönnten. Die größten sind der Krakowerund
GoldbergerSee, dochhat letztererdurchSenkung in neuererZeit sehr

4 an seinemUmfangeverloren, indem dadurchtheils bedeutendeUfer-
streckentrockengelegtwordensind, theils mehrere kleine, früher mit
ihm zusammeuhäugeudeWasserbeckensich gänzlichvon ihm gesondert
haben; auch ist die kleineInsel Finekenwerder(vormals im Besitze
der Familiev. Fineke,)durchjeue Senkung zu einer mit dem Fest-
lande verbundenenHalbinselgeworden. Gänzlichtrockengelegtist der
früher zwischendiesemund dem Damerower See belegeneSerran
See, dessenStelle jetzt eine großeWiese einnimmt; desgleichender
Dobbiner und KladerSee unweitDobertin. Eine genaueRevision
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unserer Landchartehinsichtlichdcr Existenzund Größe der Seen wäre

ganz besonderswünschenswerth,indem seit Anfertigungder großen

SchmettanschenSpecialchartedarin sehr erheblicheAeuderungenein-

getretensind.
Alle diese Seen entsendenden Ueberschnßihres Wasserszur

O stsee und zwar entwederunmittelbardurch die bei Grebbinent-

springendeWarnow selbst, oder durch zwei Nebenflüssederselben,

dereneiner, die Mildenitz (1374 Milnitze), aus demDamerower,

der andere, die Nebel (1177 Nivcle), ans dem MalckwitzerSee

abfließt.
WelchenbedeutendenRaum auch in diesemGebiete der Sand-

bodennocheinnimmt,habenwir schonS. 319 genauerbezeichnet,auch

deu an dcr Nordgränzesich hinziehendenansehnlichenGeröllstreifen

haben wir schonnachgewiesen;— an dcr südlichenGränze scheint

gleichfallsein solchervorhandenzu sein, dochist die Erstrecknngdes-

selbennur erst wenigerforscht,indemwir dies Lager nur erst über

die Feldervon Fraueumark,Grabow, Lenschow,Grambow, Benthe»

und Weisin haben verfolgenkönnen. Am östlichenUser des Gold-

bergerSees findetsichso viel Titaneisensand,daß im Jahre 1817

dort 7000Pfd. desselbengesammeltwerdenkonnten,um als Schmirgel

in der SchwerinerSchleifmühleverwendetzn werden. Ganz beson-

derscharakteristischfür diesGebietist dcrReichthumseinesDiluviums

au tertiären Resten. Dieselbentretentheilsals ganzlose vorkam-

mende,oft sehrgnt erhalteneCo.ichylieuin denKies- und Mergel-

gruben auf, in sehr großerMenge namentlichbei Krakow, so wie

auchin dein ganzenRäume zwischendemPinuowerund Schweriner

See, der Warnowund dcr Lewitz,— theils in Gestaltvon rostbrau-

nen, eisenschüssigenSandsteingcröllen,die wegender sehr schönenVer-

steinernngen,welchesie einschließen,von den Sammlern sehr gesucht

sind,und weil sie znerst(schonseitAnfangdes vorigenJahrhunderts,)
bei der Stadt Sternberg die Aufmerksamkeitauf sich gezogenhaben,

mit demNamendes Sternberger Kuchens bezeichnetwerden;theils

endlichzeigensiesichin dcr Gestaltdes.dunkelbraunen,thonreichenLi-

monitsandsteinö,in welchemnur Abdrückeund Steinkernetertiärer

Petrefacteuvorkommen.Kleinelose,sehrzierlicheKreideversteinerun-

gen,denengleich,welchedierügianischeKreideumschließt,findetmanin

größterAnzahlin den Kiesgrubenbei Serran und Krakow: in Mec¬

klenburgist mir keineandere Fundstellebekannt geworden, welche

dpran so reich wäre, wie diese; auch an demFuße einesisolirten
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Hügels zwischenKladowund Pinnow, mitten im Gebiete der losen
Tertiärpetrefacten,sind (nachHerrn L. Fromms Mittheilungen,)sehr
vieleKreideversteinerungenzu finden.— AnstehendeLager aber sind
hier mit Sicherheit noch nirgends ermittelt, doch vermntheich bei
Goldbergwegender sehr schönenin dem dortigenThone vorkommen-
den GypscrystalletertiäreLager, eineVermuthung, welchedurchdie
kürzlichvon denHerrenForstmeisterI. v. RiebenundBaumeisterKoch
nachgewieseneAuffindungeines sehr großen fossilenFischesin eben
j-nen Thonlagernnocheineneue Bestätigungerhält.

Dies Gebiet ist, — oder war wenigstens(bevor die großen
Wasserabzapfungenvorgenommen,dieauchin dieserBeziehungmanches
geänderthabenwerden,)— reichan Fennbrüch ern, und um den
S. 34 bezeichnetenGefahren vorzubeugenbandensich(wie F. Jahn
im Jahre 1806 berichtet,)die Landleutein der DobertinerGegend,
wennsie das Gras auf denFennenmäheten,Brcttchenvon derLänge
eineshalbenKlaftersunter die Füße, um das Durchbrechendurchdie
Pflanzendeckezu verhüten,— dieselbeVorsichtsmaßregel,welcheman
auch noch heutigenTags bei den BewohnernOldenburgs antrifft,
welcheihre großenMoorflächennicht ohne derartige Brettersandalen
zu beschreitenwagen. Das Wort Fenn ist übrigens ein uraltes und
wohlberechtigtes,hat aber ursprünglicheine weitereBedeutung, als
wir ihm hier jetztin Meyenburgund Pommern gegebenhaben; es
findet sichnämlichim Angelsächsischen,Englischen,Isländischenund
Schwedischen,wo es (wie bei uns) kenn lautet, im Friesischen(feen)
und Holländischen(venne und veen) und hat hier überall die all¬
gemeinereBedeutungvon Sumpf oder Moor.

Die Flora ist die des schon aus S. 320 bekanntenSand-
gebietes.') Von den hier vorhandenenConchylicnerwähne ich
Helix bidens, lapicida, Pupa antivertigo und Venetzii bei Kra¬
kow, Pupa pusilla und minutissima bei Kladow; außerdemweiß
ichvon zoologischenDingen nur uoch zu berichten,daß die Strom-

') Dieselbe wird hier noch bereichert durch Arctostapbylos uva ursi (am

Wege von Schwinz nach Sandhof, rechts in den Tannen), Arnica montana. (Hof

Hagen), Empetrum nigrum (in der Woostener Haide und auf dem Sukower Torf-

moore) und Ulex europaeus (bei Gneven und Gädebehn); an seltneren Sumpf-,

Wasser- nnd Wiesenpflanzen kommen vor: Calla palustris in der Mildenitz,

Cladimn Mariscus (Wamekow), Galium boieale und Pedicularis Sceptrum

(Rnnow), Potamogeton praelongus (im Barninschen See), Ranunculus he-

deraceus (Krakow), Sanguisorba officinalis (zwischen Barnin und Kobande),

22



338 Das Quellengebietder Warnow.

schnellen,welcheWarnow, Mildenitzund NebelbeimDurchbrechendes

nördlichenMuldenrandes bilden, fast die einzigenFundstättender

schönenForellein Meklenburgsind.
An erwähnenswerthenOrtschaftennennenwir: das großeDorf

Serran (zu deutsch:Aalfang,Aalwehr)und die unansehnlicheStadt

Krakow mit kaum2000 Einwohnern, beide inmitten des Sand-

districtesan den Uferndes KrakowerSees belegen. Ferner den jetzt

nichtmehr vorhandenenBlechernen Krug, in den erstenDecennien

diesesJahrhunderts nocheineberüchtigteDiebesherbergean derLand-

straßevon KrakownachGüstrow, und das eineMeile westlichvon

KrakowbelegeneDorf Kirch-Kogel, dessenName wahrscheinlich
(wie bei Kogel unweit Wittenburg,) aus dem slavischeuNamen
Kowal, d. h. der Schmidt,corrumpirtist. Auf demKirchhofedieses
Dorfes befindetsicheine riesenhafteLinde, derenStamm einenUm-
fang von 35' habensoll; schonzur Zeit des 30jährigenKriegessoll
sie, der Ueberlieserungnach, so groß gewesensein, daß der dortige
Prediger,als die Kirchein jenemKriegezerstörtwar, in demhohlen
Lindenstammestehend,der unter dem LaubdacheversammeltenGe-
meindehabepredigen,und derselbenan einemin demhohlenStamme
aufgestelltenTischehabedas Abendmahlaustheileukönnen.

Südwestlichvon Kirch-Kogelliegt an einemschönenSee, welcher
früherJawir (javor — Ahorn)hieß, das Dorf Dobertin, dessen
Name wohl mit dem des FleckensDoberan gleichenUrsprunghat,
iudemderselbevon Dober (gut) abzuleitenund daherauchnur mit
einemb zu schreibenseinwird. Früher war es ein reichesNonnen-
Köster,über dessenAufhebungS. 167 schonberichtetist, seit derRe-
formativndientes als Fräuleinstift,und ist ein weitläustigund gut
gebaueter,mit schönenAlleengezierter,ungemeinfreundlicherund fast
wie ein großerGarten erscheinenderOrt mit etwa 650 Einwohnern,
welcherin zweiTheilezerfällt,wovondas Klosternebstder sehrge-
schmackvollrestanrirten,von den Wohnungender 32 Stistsdamenim
HalbkreiseumgebenenKircheunmittelbaran demSee liegt, und mit

Schoenus ferrugineus (Gr. Niendorf), Senecio nemorensis (Kladow), Sweertia

perennis (Sternberg, Wendorf, Wamekow), Trollras europaeus (Serran). —

Antirrhinum (Kladow), Aristolochia Clematitis (Dobertin), Ceplialanthera rubra

(Holzendorf, Wamekow), Festuca sylvatica (Krivitz), Orobanehe rnbens (zw.

Gädebehn und Kobande), Salvia pratensis (Rankendorser Mühle), Spiraea Fili-

pendula und Vicia temiifolia (Serran) n, a. Pflanzen des Lehmbodens kommen

in dem fruchtbareren Districte dieses Gebietes vor, dessen Flora noch eine sorg-

faltigere Erforschung bedars.
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demin der Nähe des Klostersbeginnendenund sichin einem Bogen
um den dazwischenliegendenPark (den sogenanntenWerder,) herum-
ziehendenDorfe durch eine breite Lindenalleeverbundenist. — Nur
V2Meile südlichvonDobertiu, in dem früherenGau Kussin,liegt die
Stadt Goldberg mit 2700 Einwohnern. Sie war von 1316—75
Residenzder Werle- ParchimschenFürsten, welcheein neben der Stadt
belegenesGebäude,vonwelchemin demjetzigenAmtshausenocheinTheil
erhaltenist, bewohnten.Die Stadt selbstist nur unscheinbarund ihr
Verkehrnichtbedeutend.Ein schweresSchicksaltraf sie im Jahre 1859,
in welchemdie Cholera dort 311 Menschen, also noch etwas mehr
als %„ der ganzenBevölkerung,hinwegraffte. Von der im 1.1818
dort entdeckten,jetztnur noch wenig benutztenStahlqnelle ist S. 45
schongesprochen.In GoldbergbefindetsicheinemeteorologischeStation.

Etwa 4 Meilen westlichvon Goldberg liegt in sandiger Gegend
das Städtchen Krivitz mit etwas über 2700 Einwohnern, von
welchemaußer einemdort im Jahre 1826 begonnenen, aber vernn-
glücktenVersucheden Weinbau in Meklenbnrg wieder in Aufnahme
zu bringen, nichts Merkwürdigesweiter zu berichtenist. Der Raum
südwärtsvondieserStadt zwischenderLewitz,Elde und Parchim,— die
Dörfer Radun,Domsühl,Damerow,Gnewitz,Bergrade und ZieSlübbe
umfassend,— wird hin nnd wiederder „Hopseuort" genannt, wahr¬
scheinlich,weil dort früher starkerHopfenbau betriebenworden ist. —
An der Nordgränzedes Gebietes, unweit der Einmündung der Wa-
nner Mulde, liegt zwischenmehrerenSeen das freundlicheStädtchen
Steruberg mit 2500 Einwohnern. Dieser Ort wird in der älteren
Laudcsgeschichtehäusigerwähnt und mehrere fürstlichePersonen wähl-
ten denselbenzu ihrer Residenz; eiue traurige Berühmtheit aber hat
er durchdie im Jahre 1492 ans dem bei der Stadt belegenenJuden-
bergevollzogeneJudeuverbrennung(S. 163) erhalten. Jetzt findet
in Sternberg alle zwei Jahre die Landtagsversammlungstatt, was
dauu ein reges Leben dort zuwegebringt; der sonstigeVerkehraber
hat in neuesterZeit durchdie l/z Meile nördlichvon der Stadt vor-
beigeführteEisenbahn sehr gelitten. In der Nachbarschaftliegen die
Dörfer Sagsdorf, auf dessenüber die Warnow führendenBrücke
vom 14. bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts oft die Landtage ge-
halten wurden, Sülten mit Salzquellen, die schonim Jahre 1222
zum Betriebe einer Saline dienten, welche aber um die Mitte des
vorigenJahrhnnderts aus Holzmangelaufgehobenwurde,und Weiten-
dorf, wo bei dem Bau der Schwerin- Güstrower Chausseedas süd-

22*
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liche Ufer eines kleinenSees durch einen Erdfall Plötzlichso versank,

daß 40' Wasserüber der an demselbenhingeführten,fast fertig geschüt-

teten Chausseestanden; ferner liegt hier das Städtchen Brüel mit

fast 2000 Einwohnern, welchesfrüher über vierhundertJahre lang

(bis 1611) im Besitze der Familie von Plessen war, die ans einer

Burg bei dem PachthofeBrüel ihren Wohnsitzhatte, — endlichauch

nochdas Dorf Tempzin, wo im Jahre 1222 eine Antonius-Prä-

ceptoreigestiftetwurde, ein geistlichesHospital zur Krankenpflege,das

größtenteils durchAlmosen,welchedie Brüder (Tönnies-Brüder ge-

nannt) einsammelten,erhalten, im Jahre 1552 aber aufgehobenwurde.

— Ein Ort von einigemgeschichtlichenInteresse lag an der Warnow

swo dieserFluß sichdem SchwerinerSee am meistennähert,) bei der

Richenberger Mühle, neben welcheraus einer steilenAnhöhedes

rechtenWarnownfers früher die Fürstenburg Richenbergstand, von

welcherkeine Trümmer mehr übrig gebliebensind. — Schließlich

machenwir noch darauf aufmerksam, daß wohl keine Gegend des

Landes an alten Grabdenkmälern so reich ist, wie der Theil

Meklenburgs, wo die Mulde mit dem südwestlichstenZipfel der

Rekenitzebeneund dem Gebiete der SchlemminerBerge zusammen-

stößt. Einen besondersgünstigenPnnct, um einen wenigstenstheil-

weisenUeberblicküber dieselbenzu gewinnen,bietet (wie Herr Archiv-

rath Dr. Lischberichtet,) die am nördlichenRande des Landrückens

belegenehügeligeFeldmark von Gr. Upahl dar. „Dieselbedacht

sichgegenN. von einer lang gestrecktenErhebungzu einerVertiefung

ab, in welcherdie Chausseevon Sternberg nach Güstrow hinführt;

rechtshat man Güstrow,linksüber Ruchowhinaus Sternberg: dieEr¬

hebungliegtungefährin gerader LiniezwischenGüstrowund Sternberg.

Auf dem höchstenPnncte der Erhebung,von welchemman eineweite,

herrlicheAussichthat, liegt ein Platz von etwa 300 ^Ruthen Aus¬

dehnung,welcherganz mit großen Kegelgräbernbesetztist, deren man

über zwanzigunterscheidenkann. Gegen W. steht eins erster Größe

und neben demselbenzweietwas kleinereGräber; weiterhingegenO.
liegengewiß nochzwanzigGräber, welchenicht eben hochsind, aber

docheine weiteAusdehnunghaben. — Dieser großartigeBegräbniß-

platz liegt im Zusammenhangemit vielen anderen bedeutendenEr-

schemnngen:zu den Füßen liegt die Feldmarkdes Hofes Tiepütz, die

mit niedrigenKegelgräbern,welchejetzt fast alle unter dem Pfluge

liegen,bedecktist; links auf dieserFeldmarksieht man ganz klar drei

große Kegelgräber. Weiterhinragt zur Linkenauf der Feldmarkvon
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Ruchowein bedeutendesKegelgraberster Größe hervor, und gerade
gegenüberan der anderen Seite der Sternberg- Güstrower Chaussee
stehenin der TarnowschenForst, nahe an der TieplitzerGränze, einige
Kegelgräber,welchewohl die größten im Lande sind. Weiter nord-
westlichliegen in eben dieser Forst die sogenanntenSteintänze von
Boitin, — wahrscheinlichheidnischeOpferplätze,- und etwas rechts
liegen auf der Feldmark des Hofes Prützen noch viele Kegelgräber.
Dies ganzeTerrain überblicktman deutlichvon dem erhabenliegenden
Begräbnißplatzevon Gr. Upahl, welcherdurcheine Einfriedigungfür
die Nachwelterhalten werden wird." Dies an Gräbern reicheGebiet
setztsich aber in nordwestlicherRichtung auch noch viel weiter fort
über Görnow, Eickelberg,Eickhof,Labenzbis in dieStadthölznng von
Warin hinein, — südwestlichvon Upahl läßt es sichbis in dieGegend
von Dobertin verfolgen.

Ä. Der Schweriner See und seine Umgebungen.

Eineneigenthümlichenkleinen,nur etwa4% ^Meilen umfassenden
Ausschnittaus der Mulde bildet das Gebiet des Schweriner Sees,
aus welchemdas Wasser in entgegengesetzterRichtung, wie aus dem
voraufgehendgeschildertenGebiete, abfließt, nämlichdurch Stör, Elde
und Elbe zur Nordsee. Dasselbehat die Gestalt eines Dreiecks,dessen

2% Meilen lange, von Rabensteinseldbis nach Gr. Brütz sich er-
streckendeGrundlinie in den südlichenMuldenrand fällt, während der
Scheitelpunctau der Nordspitzedes Schweriner Sees in dem nörd¬
lichenMuldenrandeliegt. Auf dies kleineGebiet müssen die Pluto-
nischenKräfte von unten her stärker eingewirkthaben, als auf das
Stück der Mulde, welchesdie Quellen der Warnow enthält, indem es
beträchtlichüber den westlichenRand derselbenempor gehobenzu sein

scheint,denn währendder Spiegel des zum Waruowgebietegehörigen

Piuuower Sees nur etwa 83y2 Par. F. hochliegt, steht der Null«

punct des Pegels im Schweriner See, welchervon jenem nur durch

einen 162 Ruthen breiten und 197 Par. F. hohen Bergrückenvon

ihm getrennt ist, 118,41 Par. Fuß über dem Nullpunct des Ostsee-

Pegelszu Wismar; da der mittlere Wasserstanddes Sees etwa 20

bis 24" unter dem Nullpnncte seines Pegels liegt, würde demnach

die mittlere Wasserhöhedes Schweriner Sees etwa zu 116V2Par. F.
über dem WismarfchenPegel anzunehmensein. Am stärkstenist die

östlicheUmrandung des Gebietes von Rabensteiuseldbis Rampe hinauf,

ausgeprägt und eben so die südliche,nur von der Stör durchbrochene,
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welchesichüber Wittenförden,Wandrum bis nach Gr. Brütz hinzieht;
dieser letzteren liegen zwei zwischen300 und 264 Par. Fuß hohe
Hügel sehr nahe, nämlichder Weinbergbei Schwerin und der Hütten-
berg bei Gottmannsförde; der SchwerinerBahnhos liegt 161' 10" 2"'
Rhein, hochund der Bahnhof bei Kleinen am nordwestlichenSeeufer
168' 3" Rhein.

Fast der dritteTheil diesesGebietes bestehtaus Seen, von denen
der Schweriner See allein einen Raum vou 3,060,000 ^Ruthen
oder ll6/ioo ÜHMeileneinnehmensoll. Derselbe ist fast 3 Meilen
lang, an seiner breitestenStelle aber nur % Meile breit; in seiner
Mitte wird er durcheine von Schwerin über den Schelfwerderdurch
den See hindurch nach Rampe vor etwa 20 Iahren hingeführte
Chausseedurchschnitten.Seine Tieft ist sehr ungleichund wechseltauf
kurzenStreckenmitunter sehr schnell;sie soll zwischendemZiegel-und
Kaninchenwerderbis auf 180' ansteigen. In seinemnördlichenTheile
liegt die kleineInsel Lieps, welcheals Ackerflächebenutztwird, im
S. des Sees aber liegennochzwei Inseln, welchedie NamenZiegel-
Werdernnd Kaninchenwerderführen. Beide sindnur klein, aber letztere
soll ein fehenswertherPunct sein, sowohlwegen der malerischenGe-
staltung ihrer Oberfläche,als auchwegender entzückendenAussichten,
welchesie auf die sich durchihre Schönheit ganz besondersauszeich-
nenden Ufer der südlichenSeehälfte darbietet. Sie wird jetzt ganz
Geackert,soll aber früher ganz mit uralten zu ansehnlichenBäumen
herangewachsenenDornen und mit verwildertenObstbäumenbestanden
gewesensein; nach der Aussage alter Leute wären dort (wie Herr
ArchivrathLischim Jahre 1853 berichtet,) so viele Dornbäume vor-
handengewesen,daß sie kleineWälder gebildethätten, aus denenman
beim.Anfange.,der AckerculturKühe, welchesichdort hineingedrängt,
mit Aextenhabe heraushauenmüssen. Im siebenjährigenKriegeund
im Jahre 1809, als Schill durchdas Land zog, dientedie Insel der
SchwerinerGarnison als Zufluchtsort.— Seinen natürlichenAbfluß
hat der See nach S. durch die Stör, daß früher auch einmal ein
künstlichernach N. zur Ostseehin hergestelltgewesenist, haben wir
S. 239 schonerfahren.— An seltnerenPflanzen sind in dem See
nur Potamogeton filiformis nnd (früher von Crome)Limnanthemum
nymphaeoides gefunden worden, lieber die Fische des Sees vergl-
S. 114 und 304.

Außer diesemgroßenSee kommennoch eine ganzeAnzahlHei-
nerer in demGebietevor, die sichbesondersin demsüdöstlichenWinkel
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des Dreieckszusammendrängen.Die ansehnlichstendarunter sind der
Osdorfer (in welchemAlisma ranunculoides und an dessenRande
auf dem Görries'erMoore Pilularia globulifera vorkommt,)und der
sehr langeundschmaleNeumühler oderFriedrichsthalerSee (worin
Najas marina), an dessennordwestlichemEnde die Wasserscheidezwi-

scheudiesemund dem folgendenGebietesichhindurchzieht.Er ist dort
durchziemlichbedeutendeund anmuthigmit LaubholzbewachseneHöhen
abgeschlossen,zwischendenenin einemsumpfigenThalgrunde ein kleines
Fließ sichbildet, welchessein Wasser dem See zuführt, der nun
seinerseitsden Abflußzum Osdorfer See hat. Aeltere.Charten lassen
die nordwestlichzum Dafsower BinnenseefließendeStepenitz in dem
NeumühlerSee entspringen; diesenIrrthum aber hat der verstorbene
Schulrath Meyer schonint Jahre 1835 nachgewiesen,indem er gezeigt
hat, daß derUrsprung diesesFlusses in einigerEntfernung nordwestlich

von dem See in einerWiesenniederungbeimEulenkrugezu suchensei.
In botanischerHinsichtverdientauch uoch der Lankow er See Er-
wähnung,denn an seinemRande wächstRannnculus reptäns (außer¬

dem in Meklenburg nur am Mechower See im Ratzeburgischen

gefunden,)und nach Erome auch Heleocharis ovata, welchesonst
nirgends weiter in Meklenburggesehenist und auchhier in neuerer
Zeit vergebensgesuchtward.

Von den geognostischen VerhältnissendiesesGebietes wissen
wir nochso gut wie gar uichts, was um so mehr zu verwundernist,
wenn man bedenkt, daß eine Stadt wie Schwerin, welchebald zur
volkreichstenin MeklenburgHerangewachse»sein wird, denMittelpnnct
dieserLandschaftbildet; leider aber hat sich dort nochNiemand ge-
suuden,welcherder wissenschaftlichenErforschungdes Bodens auchnur
die geringsteAufmerksamkeitgeschenkthätte. Die wenigen dürftigen
Notizen,welcheich über die geognostischenEigenthümlichkeitendesselben

zu gebenvermag,sind folgende; auf einerExcursiou,die ichim Jahre

1844 von Lndwigslnstaus über Schwerin nach Pinnow zur Besich-

tigungder dortigenKiesgrube(S. 23) machte,fiel mir dichthinter der

Schweriner Fähre links an dem steilenAbbruchuferdes Höhenzuges,

welcherden Schweriner von dem Pinnower See trennt, ein durch

Absturzdes steilenUfers bloßgelegtes,in dem Berge steckendesmäch-

tiges Gerölllager auf, dessenSteine bis zu bedeutenderHöhe maner-

artig aufeinandergeschichtetwaren, und welchesgleichsamdas Funda-

ment des ganzenHügels zu bilden schien;dies Lager könntefür meine

oben erwähnte Vermuthung sprechen, daß hier an der Gränze der
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beidenMuldendistrictebesondersheftigeStörungen stattgefundenhätten.
— Auf einen ansehnlichenKalkgehalt des Bodens weiset der bei
Schwerin z. B. auf dem Kalkwerdervorkommendeund zum Kalk-
brennen benutzteWiesenkalkhin, — woher die ihn noch gegenwärtig
prodncirendenMollusken und Charen aber das Material dazu cut-
nehmen,ist nochnicht ermittelt. Die Vermuthung, daß in demBoden
der SchwerinerPaulsstadt vielleichtein Braunkohlenlagerruhen möchte,
zu welcherdie Auffindung einigerBraunkohlen beim Brunneugrabeu
im Jahre 1854 den Anlaß gab, scheintsichnicht bestätigt zu haben,
wenigstensist nichts weiter über dieseAngelegenheitverlautet. Wahr-
scheinlichwaren jene Kohlennur vereinzelte,im Diluvium eingebettete
Stücke, ebensowie der Bernstein, welchender Schweriner See mit-
unter an seineUfer spült, und der denHerzogFriedrichWilhemschon
zu Ansangdes vorigenJahrhunderts veranlaßte, den Boden des Sees
durchTaucher untersuchenzu lassen, ob dort nicht vielleichtein Bern-
steinlageraufzufindensei.

Die Flora diesesGebietes,derenKenntnißwir besondersCrome,
demSchulrath C. Meyer 1850), C. Wüstnei 1858) und in kryp-
togamischerHinsichtDr. Fiedler verdanken,enthält etwa 780 Arten
phanerogamifcherPflanzen. Sic besteht,der Beschaffenheitdes Bodens
entsprechend,aus einemGemischevon Lehm-und Sandpflauzeu, doch
fehlenunter den ersterenschonviele, welcheim östlichenMeyenburg
weit verbreitetsind. Denn vergleichenwir dieseFlora z. B. mit der
des Quellengebietesder Tolense, so vermissenwir von den S. 308
aus letztererausgezählten167 Phauerogameuhier nicht weniger als
70 Arten.') Dagegenfinde»wir hier folgende,jenemGebietefehlende

*) Z. B. Astragalus Cicer, Betula humilis, Campanula bononiensis und
latifolia, Carex Schreberi, Centaurea maculosa, Convallaria Polygonatum,
Cynanchum Vincetoxicum, Dentaria bulbifera, Diantbus prolifer, Falcaria
Rivini, Fragaria collina, Gagea arvensis, Gentiana Amarella und cruciata,
Goodyera repens, Hieracium Auricula, praealtum, Inula salicina, Limo¬
sella aquatica, Medicago minima, Melilotus macrorrbiza, die Gattung Oro-
banche, Ophrys muscifera, Oxalis corniculata, Pedicularis Sceptrum und
sylvatica, Pinguicula vulgaris, Polygala comosa, Polygonum Bistorta, Po-
tentilla supina, Poterium Sanguisorba, Primnla farinosa, Pulioaria dysenterica,
Pyrola chlovantha, Eibes nigrum, Scabiosa suaveolens, Schoenus ferrugineus
und fuscus, Sedum reflexum, Silene Otites, Stachys germanica und recta,
SweertiaA Trifolium montanum, Trollius, Veronica latifolia und longifolia,
Vicia cassubica und tenuitolia, Vinca minor, — lauter Pflanzen, welche zu den
charakteristischender Flora im östlichen Mekleuburg gehören.
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Pflanzen: Canipanula Rapunculus, Cliaerophyllum bulbosum,
Corydalis intermedia (einziger Standort in Meklenburg), Gnscnta
Epitbymum, Lmpetrum nigrum, Epipogon apliyllus (nur hier
allein in Meklenburg), Gagea spathacea, Galeopsis ochroleuca,
Galium saxatile, Genista anglica und pilosa, Gentiana Pneumo-
nanthe, Gnaphalium luteo - album , Gratiola officinalis, Hypo-
choeris glabra, Ilex, Lysimachia nemorum, Montia, Orchis
mascula, Pote tilla venia. Rhinanthus minor, Ribes alpinum,
Senecio erucaefolius, Silaus pratensis (anderweitig in Meklenburg
noch nicht gefunden), Ulex, Utricularia intermedia, Yeroniea
Buxbaumii (eingeschleppt),nebst den vorhin schon namhaft gemachten
Wasserpflanzen,die fast alle im Toleusegebietefehlen.

Die Fan na diesesGebietes ist noch wenig erforscht. Einige
ornithologischeMittheilungenüber dasselbemachteHerr Premierlieute-
nant v. Preen, die Conchhlienerforschtendie Herren Segnitz und
Wüstnei,welcheunter anderemdort fanden: Ilelix Indens, carthusi-
ana M. (nur einmal! und fönst nirgends in Norddeutschland gefunden,)
lapicida, sericea, Clausilia orthostoma (einziger Fundort in Me-

klenburg),plieatnia, ventrieosa, Pnpa antivertigo, edentula, pyg-
rnaza und Venetzii.

Die schmale,anfänglichsehr hügeligeLandschaft,welchezwischen
Peccatelund Raben-Steinfeld beginnend,sich am östlichenUfer des
SchwerinerSees hinaufziehtund noch zu dem vorliegendenGebiete
gehört, hieß in älterer Zeit das Land Zilesen. Ans demselbener-
wähnen wir das sehrschöngelegeneDorf Rabensteinfeld, wo sich
ein großherzoglichesPrivatgestüt befindet, und dessenWaldung (das
Steinfelder Holz) den Botanikern Meklenbnrgs als eine Fundstätte
mancherseltenenPflanze bekanntist (z. B. Sorbus torminalis, Di¬
gitalis ambigua, Viola mirabilis, Oreliis mascula, Veronica
montana, Arabis liirsuta ic.); ferner die ganz im N. des Ländchens
belegeneDöpe, einen kleinenSee, dessenName aus Dobiuer See
corrumpirt ist, denn aus der schmalenLandengezwischenihm uud dem
Schweriner See lag einstmalsdie wendischeFürstenbnrgDobin. Die
Sage schreibtjenem Namen des Sees freilich einen andern Ursprung
zu, und erklärt ihn daraus, daß HerzogHeinrichder Löwevon Sachsen
im Jahre 1171 die besiegtenWenden in diesemGewässer habe mit
Gewalt tauseu lassen.

Der wichtigsteOrt des ganzenGebietes aber ist die am südwest-
lichenUser des Sees belegeneStadt Schwerin (zu deutsch:Wildgehege)
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mit mehr als 22,500 Einwohnern, die älteste Stadt des Landes,

vormals der Sitz eines Bisthums und eines regierenden Grafen,

hernachfast ununterbrochen(nur uicht von 1756—1837!) Residenz

der älteren meklenburgischenFürstenlinie. Ihre herrlicheLage zwischen

mehrerengrößerennnd kleinerenmit hügeligenUfern umkränztenSeen

und ihre schönenBauwerke, gebenihr, was das Aeußere anbetrifft,

ganz entschiedenden erstenRang unter allen meklenburgischenStädten.

Die Neustadt oder die Schelfe, vorzüglichaber die Paulsstadt, zum

Theil auf einemmit Erde ausgefülltenSee angelegt, zeichnensichbe-

sonders durch ihre Bauart aus. Als die vorzüglichstenBauwerke

nennen wir: den alten, ehrwürdigenDom, das prachtvolleaus einer

kleinenInsel des Schweriner Sees belegene,jetzt vollendeteResidenz-
schloß,das Collegiengebäude,das Schauspielhaus,den Marstall, das
Arsenal, das städtischeKrankenhaus,die Gasanstalt, die eine Viertel-

meile von der Stadt entfernt liegendeHeilanstalt Sachsenberg:c. —

Der großeSchloßgartenist durchNatur und Kunst gleichausgezeich-
net, und auchdie ganzeUmgegendder Stadt ist reich an reizenden
Puncten, wie z. B. Osdorf, Tannenhof und Zippendorf.

Schwerin ist die Hauptstadtdes Landes,Sitz der Regierungund
höchstenLandesbehörden,des Oberkircheurathes,einer Justizcanzlei:c.
Es befindetsichdort eineGarnison (einBataillon Garde, einBataillon
leichteInfanterie, Artillerieund Pioniere), ein Gymnasium,eineReal-
schule,Militär-Bildungsanstalt,Gemäldegallerieund einesehrbedeutende
Alterthumssammlung,welcheletzterebesondersdem Umständeihr Ge-
deihenzu verdankenhat, daßSchwerin auchdenMittelpunct des durch
Dr. G. Lischim Jahre 1835 gestiftetenVereines für meklenburgische
Geschichteund Alterthumskundebildet; des StatistischenBureaus und
der hiesigenmeteorologischenStation ist schon früher gedachtworden.
— Die schiffbareStör, mehrereChausseenund Eisenbahnverbindungen,
sowohlmit Wismar, Rostockund Güstrow, als auch mit Berlin und
Hamburg, sichernder Stadt auch einen lebhaftenmateriellenVerkehr.
— Aus Schwerinstammtder berüchtigte,dort im Jahre 1741 geborene
I. A. Starck, welcher,nachdemer in's GeheimzumKatholicismusüber-
getreten war, nichts desto weniger lutherischerOberhofpredigerin
Darmstadtward, dannbaronisirt wurdeund seineheuchlerischeRolle bis

zu seinemTodeimJahre 1816 fortspielte.Auchderdurchseine„Allerhant
schnackscheSaken tum Tietverdriew"bekannteplattdeutscheDichterD. G.
Babst wurde1741 zu Schweringeboren. In der neuerenbelletristischen
Literaturhat sichD. Assur(David Russa)einenNamen erworben.
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3. Das Qnellengebiet der Stepenitz und Waknitz.

Das letzte zu MecklenburggehörigeStück der Mulde ist gegen
5 Meilen laug und umfaßt ein Areal von etwa 15—16 I Meilen.
Sein südlicherRand zieht sichhier von Gr. Brütz über Roggendorf
(derHellberg daselbstzwischen300 und 264'Par. hoch)zwischendem
Ratzeburgerund Schalseehindurch,und scheintsich dann etwas süd-
westlichzu wenden,dcuu die WasserscheidezwischenOst- und Nordsee
liegt dort aus der südlichenSeite des Möllner Sees kaum nur 58'
6" Rh. hoch. Der nördlicheRand aber, falls ich die orographischen
Verhältnissediesesmir aus eigenerAnschauungnichtbekanntenGebietes
richtigdeute, zieyt sich von Loostenund Mödentin (an der nördlichen
Spitze des SchwerinerSees über dieHambergeund denhohenSchön-
berg in den Klützer Ort (S. 232) hinein und wird dann plötzlich
durcheine tiefe, die ganzeMulde bis zum Südrande hin durchschnei-

•fcenbeThalspalte durchbrochen.Dieselbeschneidetnordwärts so tief in
den Boden ein, daß dort sogar dieFluthen der OstseeZutritt erhalten
und die DassowerBinnenseehier gebildethaben; den südlichenTheil
der breiten Thalspalte aber nimmt der große RatzeburgerSee ein,
dessenWasserspiegelnur 17' 11" Rh. über der Ostsee liegt, und
dessenAbfluß, die Waknitz/) die kurzeStrecke ihres Laufes bis zur
Trave mit sehr langsamer,träger Wasserbewegungzurücklegt.

Von derHöhenlagedes Mnldenbodensselbstist mir nur bekannt,
daß der nur etwa '/4 Meile langeBach, welchender auf demMulden-
PlateauselbstbelegeneMechowerSee zu dem Ratzeburger entsendet,
im Stande ist auf dieserkurze»Strecke sieben (nach einer anderen
älteren Nachrichtsogar 10) Mühlen zu treiben; Herr Baumeister
Rickmaun schätztdie Höhe dieses Sees auf mindestens 80' Rh.
Noch höher liegen einige andere, diesem benachbarteSeen. Unter
diesen verdient besondersder Garen - See bei Ziten (aus welchem
mir Herr Rickmannkürzlichdie zierlicheLobelia Dortmanna mit¬
theilte und in welchemanch Trapa natans vorkommensoll,) nähere
Beachtung. „Derselbe liegt (so schreibtmir Herr R.,) gerade in der

Ter Name des Flusses lautet bei Helmold Waknitza, in einer Urkunde

von 1167 aber Wocknitza, — also dieselbe Differenz in der Schreibart, wie

bei dem Namen Abodriten und Obotriten. Dies scheint mir eine neue Bestäti-

gung der Bermuthung meines Brnders, daß der Gebrauch des jetzigen Platt-

deutschen Vokales ä (welcher zwischen a und o in der Mitte steht) schon in die

slavischeu Zeiten zurückreicht.
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Wasserscheidezwischender Nord- und Ostsee. In frühererZeit hatte
er bei sehr hohemWasserstandeeinen Abfluß zur Nordsee; nachdem
aber ein nahe liegenderSee, welcherseinWasser zur Ostseeentsendet,
mittelst des Mechowerund RatzeburgerSees gesenktworden, ist auch
der Wasserstandim Garen-See bedeutendgefallen,so daß der Abfluß
zur Nordseeganz aufgehörthat, und da auchdiestärkste»Niederschläge,

wie wir sie ja nun schon ein ganzes Jahr hindurchgehabt haben,
keinemerklicheErhebung des Wasserspiegelshervorbringenkonnten,so
dürfte anzunehmensein, daß der See einen unterirdischenAbfluß zur
Ostsee,in Folge der Senkung des in dieserRichtung liegendenNeben-
sees bekommenhat, eine Vermuthung, welchedurch die kiesigeBe-
schafsenheitdes Seegrundes an manchenStellen noch wahrscheinlicher
wird." — BedeutendereHöhen scheinendem hügeligenMuldenboden
hier ganz und gar zu fehlen; wahrscheinlicherhebt er sich nirgends
höher als 250—260' Par., denn so hoch steigeneinigeansehnlichere
gemessenePnncte auf, bei Dambeck,Wedendorfund Selmsdorf; das'

% Meile ostwärts von der nördlichenSpitze des RatzeburgerSees
belegeneWendorf erhebtsichnur auf 202 bis 225' Par.

Tiefere Thalspalten aber kommenin diesemTheile der Mulde
nochmehrerevor; dieselbensind aber nur eng, an vielen Stellen mit
sehr schroffenWänden eingefaßt,und bildenmanche sehr romantische
Partien. In einer solchenSpalte fließt die Stepenitz (1267 Sto-
benitzgenannt,) dahin, deren Ouellgegendwir vorhin S. 243 schon
bezeichnethaben; sie hat sehr schöneUferpartien z. B. bei Dalberg,
bei der früheren Johanniter-Priorei Eixen, bei Mühlen-Eixen :c.
Nachdemsie in ihrem unteren schiffbarenLaufe eine Strecke lang die
Gränze zwischenMekleuburg-Schwerin und dem FürstenthnmeRatze-
bürg gebildethat, ergießtsie sichbei Dassow in die Binnensee. Bon
der linkenSeite her nimmt sie die gleichfallsin einem tief einge-
fchnittenenBette fließende,bei Wakenstädt(südwärts von Gadebnsch)
entspringendeRade gast, und die im Ratzebnrgischenbei Gr. Rünz
entspringende,von Schönbergab schiffbareMaurin aus.

Von den geognostischen EigenthttmlichkeitendiesesGebietesist
mir nichts weiter bekannt,als daß in derUmgegendvonRehna tertiäre
Gerölle gesundenwerden,die von etwas jüngeremAlter sind, wie der
Sternberger Kuchen,und daß in eben jener Gegend die Kiesgruben

(z. B. bei Cvrdshagenund Lübsee)reichan kleinen, losen Kreidever-
steinerungensind.— Der östlicheTheil des Gebietes gehört an Me-
klenburg-Schwerin,der westlichean Meklenburg-Strelitz.
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1. In dem Schweriner Antheile dieses Gebietes scheint die
Flora der des KlützerOrtes (S. 236) sehr ähnlichzu sein.') Ueber
die Fauna fehlt jedeKunde.— Aus diesemDistricte, früher das Land
Godebuzgenannt, haben wir nur, da der KlützerOrt schonfrüher
abgehandeltist, zu erwähnen: Gadebnsch (früher Godebuz),eine
an der Radegast belegeneStadt mit 2400 Einwohnern, in welcher
sicheine der ältestenKirchendes Landes und ein in der zweitenHälfte
des 16. Jahrhunderts erbauetes fürstlichesSchloß befindet,worin jetzt
der Amtssitzfür die combinirtenAemter Gadebnschund Rehna. Im
Dec. 1712 fiel bei der Stadt eineSchlacht zwischendenSchwedenund
Dänen vor, worin erstereunter dem General Stenbock siegten. —

Ferner, südwärts von Gadebnsch,das Dorf Lützow, auf dessenFeld-
mark unweit der RenzowerGränze im Jahre 1825 eine Wundereiche
(S. 281) stand, die sehr vielenZulauf hatte, selbstvon Hamburg,
Lübeckund aus demHolsteiuscheu.Sie war unten weit gespalten,in
Manneshöheaber wiederzusammengewachsen.Wer zur Zeit des ab-
nehmendenMondes im Namen des dreieinigenGottes dreimal durch
die Spalte ging oder kroch,und dies zu dreien Malen ebensowieder-
holte, der sollte von allen seinenHebeln erlöset werden! Anfangs
war es schonwirksam, wenn der Durchgang völlig bekleidetgeschah,
späterhinaber mußte dieseKur sogar mit nacktemKörper vorgenom-
men werden. Man erzählte es habe in dieserGegend schonfrüher
ein ähnlicherWunderbaumgestanden,und als die Gutsherrschaftbe-
fohlen ihn abzuhauen,habesichkeinerder Leutehiezu verstehenwollen;
der damaligeGutsiuspector habe also die ersten drei Schläge gethan,
uud als darauf der Bauin umgehauen, so sei auch der Inspector so-
fort schwererkranktund kein Arzt habe ihm helfen können, bis man
endlichailf den Gedankengekommen,ihn über den Stumpf des Bau-
mes hinwegzu ziehen,und wirklichhabe auchdiesernochsoviel Kraft

') Denn nach Mittheilunge» des Herrn Lehrer Brockmnller in Wölschendorf

bei Rehna wachsen in dortiger Gegend, z. B. Actaea, Antirrhinum, Arum,

Bromus racemosus, Gagea lutea, Hieracium praealtum, Lathyrus sylves¬

tris, Linaria Elatine, Orchis mascula (auch bei Gadebusch), Picris hieracioides,

Potentilla procumbens und sterilis, Primula elatior, Senebiera Coronopus

und Stachys arvensis, welche alle auch im Klützer Ort vorkommen. Außerdem

wurden dort gefunden: Daphne Mezereum (im Törberschen und Volkenshagener

Holz), Lamium maculatum häufig, Myriophyllum alterniflorum (im Nosen-

hagener, Frauenmarker und Dutzower See), Vinca minor (Wölscheudorf); auch

Ervum tetraspermum, Lonicera xylostemn, Reseda' Luteola, Sherardia,

Viola odorata kommen vor.
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gehabt, daß der Krankevon Stunde an genesensei; als er aber auch

darauf diesenStumpf habe ausroden lassen, sei er sogleichwiederer-

krankt, und da nun nicht sogleichein Wuuderbamn wiederzur Hand

gewesen, habe er elendiglichsterben müssen.— Endlich nennenwir

noch die gleichfallsan der Radegast belegene, bis zum Jahre 1791

amtssässigeStadt Reh na mit 2600 Einwohnern, in welcher im

Jahre 1236 ein Kloster gegründetwurde; sie hat unter allen meklen-

burgischenStädten die kleinsteFeldmark, welcheaber von ansgezeich-

neter Fruchtbarkeitist.
2. Das 6'/4 | W?ilen große Fürstenthum(vormals Bisthum)

Ratzeburg hat hügeligen und sehr fruchtbarenBoden; nur an der
nordwestlichenGränze von Teschow bis Herrenburg zieht sich ein
sandigerLandstrichhin, welchemparallel von NO. nach SW., aber
durch ein Wiesenthal von ihm geschieden,von Schwanebecküber
Selmsdorf nach Herrenburg eineHügelkettestreicht,welcheLehmboden
enthält und sehr reichan Geröllen ist, — oder war; wenigstensbe-
klagt sichder englischeReisendeTh. Nugent, welchenim Jahre 1766
sein Weg von LübecknachWismar durchdiesenLandstrichführte, daß
der Weg hier „wegender großen, ungeheurenSteine, die allenthalben
herumlagen,so desperat gewesensei, wie er nur immer hätte werden
können." Diesemfast rings von WiefenthälernumschlossenenHöhen-
zugegehört ein Anssichtspuuctan, von dem Reisendeversichern,daß
es einer der schönstenim nördlichenDeutschlandsei; es ist dies der
Jlenberg ungefähr in der Mitte zwischenGchönbergund Selmsdorf
an der nachLübeckführendenChausseebelegen.— Auch der übrige
Theil des Fürstenthums hat sehr hügeligen Lehmboden,mit Aus-
nähmedes Südzipfels, wo der Boden ebenerund auchleichterwird.

Von der RatzebnrgifchenFlora wissen wir zur Zeit nur sehr
wenig.') — Die Fauna ist auch hier (mit Ausnahme der Ento-
mologie,über welcheaus SchönbergeinigeNotizenveröffentlichtsind,)
nochvöllig unerforscht.

') Nur gelegentlich sind einige zerstreute Notizen darüber veröffentlicht wor-

den, wie z. B. daß Lobelia Dortmanaa im Mechower See, im Garensee bei

Ziten und im Klocksdorfer See vorkommt, daß Jilatine Alsinastrnm und

Hydropiper, Litorella lacustris uud Ramincnliis reptans am Mechower See,
Helosciadium inundatuni iu einem kleineu Teiche neben der aus jenem See

abfließenden Beek, Trapa natans vielleicht im Garen-See, Bromus erectus bei

Mechow und bei Natzeburg, Equisetum Telmateja (in der Römnitz), Cephalan-

thera pallens und Sedurn alburn (auf Steinmauern) wachsen.
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An Waldungenist das Fürstcnthumnur arm, denn es enthält
derennoch nicht 5/2^Weile, sondernnur 0,or des ganzenAreals;
dieselbenbestehenhauptsächlichaus Buchen, wogegenes an Eichen-
bauholzmangeltund Tannen nur an der nordwestlichenGränze und
in demsüdlichenZipfel vorkommen.Das gesammteLändchenbesteht
mit Ausnahmeder Stadt Schönbergnnd einesRittergutesaus lauter
landesherrlichenDomänen, und hat eineBevölkerungvon ungefähr
16,900 Einwohnern.

Nirgendsin Meyenburghat sichein so freier und wohlhabender
Bauernstand in solcherAnzahlerhalten,wie hier,— einBeweis für
die Wahrheitdes alten Sprichwortes,daß unter demKrummstabegut
Wohnen gewesensei. „Wenn gleich ehemals zu Hofdienstenver-
Pflichtet,(so berichtetMasch,) standen die hiesigenBauern dochnie
in einerArt von HörigkeitoderLeibeigenschaft,und haben nochdie
Sitte beibehalten,als Zeichenihrer persönlichenFreiheit.vor dem
Traualtare einenDegenzu tragen. Von alter Zeit her unterscheiden
sichdie Einwohnerin die Braunen und Buuten, deren letzteresich
wie die benachbartenStädter kleidennnd im AllgemeinenspätereEin-
Wanderer,Tagelöhner, Handwerker:c. sind, obgleichauch einzelne
Bauerdörser,als Ziten (Eitane), Mechowund Lankow,zu ihnen ge-
hören. Die Braunen, die Eingeborenen,ein kräftiger,wohlgebauter
Menschenschlagvon mittlererGröße,hieltenan ihrer altenVolkstracht
fest,die freilichin neuererZeit von den Männern immermehr aus-
gegebenwird, währendsie sichbei den Frauen noch häufigerfindet.
Die frühereEintheilungdesLandesin fünfVogteien,hatteehedemgleich-
falls einescharfeAbsonderungunter denBewohnernzurFolge. Nur in
seinerVogtei fühltesichder Ratzeburgerheimisch,und wenn gar die
Vogtei-und Kirchspielsgränzenzusammenfielen, so war dieseAbson-
derungso groß, daß eineHeirath zwischenden so Getrenntenzu den
größtenSeltenheitengehörte,— ein ähnlichesVerhältnis wie wir dies
schonvon den Dörfern des FischlandesS. 271 kennengelernthaben.
GegenEnde des vorigenJahrhunderts fing man an die Dörfer zu
verkoppeln,wobei die Communionwirthfchaftder Hauswirthe unter
einanderaufgehobenwurde. Hieraus ging die sogenannteRegulirung

hervor, in Folge welcherdie Hosdienstegänzlichaufgehoben,die Be-

sitzungenscparirt und die Pacht nach den durchschnittlichenzu Lübeck

um Martini geltendenNoggenpreisenbestimmtwurde. Die Bauern

waren in ihrem MißtrauenAnfangsgegendieseReguliruugsehr ein-

genommen,und protestirtensogar gegen dieselbe,mit welcherbald
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darauf eine Vererbpachtungverbundenwurde. Da dieBauern hierbei

kein Erbstands- oder Kaufgeldfür ihre Ländereienund derenGebäude

zu zahlenhatten, so ging die Regulirung und Vererbpachtungspäter

sehr leichtvor sich,und es sind gegenwärtignur nochwenigeDörfer

nichtregulirt. Die Bauer» in den regulirteuOrtschaftensind Erb-

Pächter,die ihreStellen verkaufenundmit Hypothekenschuldeubelasten

können. Die Stellen sind untheilbar und könnendaher nur an eine

Person vererbt werden, die der Besitzerunter seinen Kindern be-

stimmenkann, widrigenfallszwischendiesendas Rechtder Erstgeburt

und des Vorzugs der Söhne vor den Töchterneintritt, währendin

den übrigenFällen beimMangel letztwilligerVerfügungdas gemeine

Erbrechtnormirt."
Ackerbauund Viehzuchtbilden natürlich die Hauptbeschäftigung

der ländlichenBevölkerung;ein Nebengeschäftder ärmerenClassenist

das Spanflechtenaus Weidenstöckenzu Hüten, wodurchjährlicheinige

tausendThaler verdient werden sollen. Von anderen industriellen
Unternehmungenerwähnenwir nur die dem CommerzieurathHasse

zu LübeckgehörigensechsKupfermühlen,welchean dem Bacheliegen,

der von demMechowerSee zum Ratzeburgerabfließt.
Von den drei znm FürstenthumegehörigenallodialenRitter-

gütern, mit derenBesitzekeinelandständischenRechteverknüpftsind,

liegt nur eins, nämlichTorriesdorf, innerhalb der Gränzendieses

Gebietes;das zweite,Dodow,ist in Meklenburg-Schwerin,Horstend-

lichim HerzogthumLaueuburgbelegen.
Unter den OrtschaftendiesesGebietes,dessennordwestlicherTheil

in ältererZeit das LandBeutin hieß,verdienennur uochwenigeeine

nähere Erwähnung. Von der auf einer Insel des von hügeligen

Ufernumgebenen,wegenseinerSchönheitweit bekanntenRatzeburger

Sees gelegenenStadt Ratzeburg gehört an Meklenburg-Strelitz

nur der Domhof und der Palmbergmit etwas mehr als 200 Ein-

wohnern. Nachdemim Jahre 1154 das Bisthum Ratzeburggestiftet

war, wurdeauf jener Insel im Jahre 1172 der Bau eines großen

Domes begonnen,der nochwohlerhaltenals eins der schönstenBau-

werke in Norddeutschlanddasteht. Mit der LauenburgischenStadt
Ratzeburghat dieserStrelitzscheAntheilgar keinenähere, innere Ge-
meinschast,dennselbstder Dom dientjener nichtzur Pfarrkirche,da

sie selbsteinesolchebesitzt.
Den eigentlichenMittelpunctdes Fürstenthumshinsichtlichder

Verwaltungund des Verkehrsbildet das au der schiffbarenMaurin
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gelegeneStädtchen Schönberg mit ungefähr 2000 Einwohnern.
Vormals Residenzder RatzeburgerBischöfe, ist sie jetzt Sitz der
Landvogteiund des Justizamtes;zur Stadt wurdedieserOrt erst im
Jahre 1822 erhoben,ohne jedochdadurchdas Recht landständischer
Vertretungzu erhalten. In der Stadt befindetsicheinesehr besuchte
Realschule,und einemeteorologischeStation, und sie erfreut sich, in-
mitteneinerfruchtbaren,volkreichenLandschaftbelegen,eines lebhaften
Verkehrs. Von dem früheren Bischofssitzeist seit 1833 jede Spur
verschwunden.— Hier in Schönbergwurdeim Jahre 1616 der durch
seine ReisenbekannteJoh. Albrechtvon Mandelslo geboren. Er
wuchs am Hose des Herzogs Friedrichvon Holstein-Gottorp auf,
begleiteteals Stallmeisterim Jahre 1633 eine von demHerzogenach
Moskau und Persien geschickteGesandtschaft,trennte sich aber in
Jspahan von derselben,um auchnochden Hos des großenMogul in
Agra zu besuchenund kehrte-dannüber Surate, Goa, Ceylon,Mada-
gascar, das Cap der gutenHoffnung,St. Helena,EnglandundHol-
land im Jahre 1639 wiedernachHolsteinzurück. Später ging er
nachFrankreich,wo er 1654 in Paris an den Blattern starb. Sein
hinterlassenesReisetagebuchwurde1668 vonOlearins unterdemTitel
„MorgenländischeReisebeschreibuugu. s. w." herausgegeben;dieselbe
enthält des Interessantengar Manches.

Die vielen früheren, längst zerstörtenRanbburgen, welchege-
schichtlichenZeugnissenzusolgein diesemGebietelagen,übergehenwir,
und berichtennur noch von dem verunglücktenVersuche,den der
SachsenherzogHeinrichder Löwe,machtein der Gegenddes jetzigen
Dorfes Herrenburg einemit LübeckrivalisirendeStadt zu gründen,
und daß bei Schlag brüg ge, % Meile nordöstlichvon Ratzeburg,
wie S. 208 schonerwähnt,am 6. October1813 ein für die Meklen-
burg-SchweriuerTruppen sehrnachtheiligesGefechtgegendie Dänen
und Franzosenstatt fand.

0. Die Landschaftensüdwärts der Milde.

1. Die Parchimer und Wtarnitzer Berge.

Der südlicheMuldenrand des Warnow-Quellengebietesfällt in
verschiedenenkürzerenund längeren Ausläufern allmälig nachSW.
hin zu den großenBruch- und Wiesenniederungender Stör und der

23
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unterenElde, so wie südwärts zur Prignitz hin ab. Es gränztsich

dadurchein zwischenden Quelleiigebietender Warnow und Elde, der

Prignitzund der großenNiederung,die sichvon demSchwerinerSee

nachS. hinzieht, ein sehr hügeliges, 15 bis 16 ^Meilen großes

Gebiet ab, dessenziemlichhochliegendeSohle sich uachSW. hin

etwas senkt,dennsie liegt in der Lewitzetwa 114' Rhein, hoch,der

Eldenspiegel(das Hochwasser!)bei Grabow 93',17 Rhein, über der

Ostsee,und der Stand des Hochwassersder Löcknitzunter der Eisen-

bahubrückebei Stresow (nachBerghaus) 89' 11" Rhein.

Nachder Lewitzzu endendie VerzweigungendieserkleinenBerg-

landschaftbei Sukow, Gören (gora = Söerg), Tramm, Klinken,

Raduu, Garwitz (Sumpfort, vou karb = Morast), bei Parchim

aber wird sie durchdas Thal der Elde, derenSpiegel dort 139'//
hochliegt, durchbrochen,erhebt sichaber südwärts desselbenin dem

Sonnen- und Däuenberge, welcheausder nördlichenund östlichen

Seite mit bedeutendenGerölllagernbedecktsind, sogleichwiederan-

sehnlich,um sichdann nochweiter nach verschiedenenRichtungenhin

zu verzweigen.Der bedeutendsteAusläufer, von Slate aus iu süd-

westlicherRichtung(mit geringerNeigungnachSO.) streichend,ver-

flachtsichanfänglich,erhebtsich dann aber mehr und mehr, bis er

endlichin den Marnitzer Bergen zu einer der ansehnlichsten

meklenburgischenHügelgrnppenemporsteigt,welchedann ziemlichrasch

nachW. überPoitendorf,Pöltnitz,ZiegendorfundBauerkuhlzumThale

der Löcknitz,und ebensonachS. zu der großenPutlitzerHaide,lang-

sanieraber nachSO. zur Prignitzabfällt. Die höchstenGipfeldieser

Gruppesind der Ruhner und der Priemer Berg. Erstem, auchder

Schweinsrückengenannt, ist 544 bis 555' Par. hochund somitdie

zweiteHöhedes Landes, indemsie von demHelpterBerge nur um

wenigeFuß überragt wird. Sie erhebt sich allmälig und hat eine

kahle, sandige,mit vielenGeröllen bedeckteOberfläche;nach glaub-

würdigenBerichtenbefandsichan diesemBerge früher eineperiodische

Quelle, derenWasserstandum Mittag am niedrigsten,umMitternacht

aber am höchstenwar; sie versiegteaber in dem trockenenSommer

des Jahres 1819. Ihre PeriodicitätwurdebeimViehtränkenbemerkt,

und dieserZweck,zu welchemsie benutztwurde, machteihr Versiegen

den Bauern um so fühlbarer; sie versuchtendie Quelle durchAuf-

graben wiederin Fluß zu bringen, aber vergebens.— Der dem

Ruhner-Berg an Höhe fast gleichkommendePriemer-Berg steigtsteil

aus einemWaldeaus, ist an denSeiten mit dichtemLanbholzgestrüpp
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bewachsenund auf seinemGipfel von einigenBuchenbeschattet.Man
hat von diesenBergen zwar einesehr weite, wegen der einförmigen
Umgegendaber nichtsehr lohnendeAussicht;scharfeAugensollenso-
gar den in südöstlicherRichtung8 Meilen entfernten Havelberger
Dom erblickenkönnen.— Der Fuß dieserBerggruppeist nachN.
und W. halbkreisförmigvon eineinGerölllagerumschlossen,welches
sichüber die Felder von Warnitz, Leppin, Meiersdorf und Drefahl
hinzieht,und sichvon da in südöstlicherRichtungwahrscheinlichauch
nochin die Priguitz (über Steinfeld und Lütkendorf)verfolgenläßt;
die Felsblöcketreten hier in solcherMengeund Größe auf, wie sonst
an wenigenanderenOrten in Meyenburg.

Einige andere Ausläufer strahlen bei Kiek- in- de- Mark vom
Sonnenbergein nordwestlicherundwestlicherRichtungaus, welchesich
aber bald verflachen,und schonbei den am Rande der großenElde-
wiesen-NiederungbelegenenDörfern Dütfchow,Brenz und Blievens-
dorf völligverschwundensind; beiSteinbecksinddieseniedrigenHügel
mit Geröllenbesäet. Ein anderer,gleichfallsnur sehr weuig hervor-
ragenderZweigstreichtsüdwestlichüberStolpe und fällt nachO. zum
Löcknitzthalebei Muchow, Zierzow (wo er reichist an kleinenGe-

röllen,)und Werle ab, nachW. aber zur Haideebeneund Elde bei
Kolbow,Prislich, Kremminund Beckentin. Ein viel kürzererZweig
endlicherstrecktsich südlichüber Barkow und erfüllt den Raum
zwischenKarenzin,Herzfeld(aus Hertesfeld, d. h. Hirfchfeldcorrum-

pirt?), Stresendorf,Repzin und Granzin, in welchemgleichfallsdie
Gerolle sehr zahlreichsind.— Zwischendem östlichenAbfall dieser
beidenletzterenZweigeund dem westlichenAbHangejenes die Mar-
nitzerBerge bildendenHöhenzugesliegt das große,nachS. geöffnete,
und namentlichzwischenZiegendorf,Brunow und Dambeckim O.,
und Stresendorf, Möllenbeckund Balow im W. mit Wiesenund
Brüchern erfüllteThal der Löcknitz. Dieser Nebenflußder Elde
entspringtin demRäume zwischenden Dörfern Karenzin, Gr. Go-
dems und Barkow, und nimmt mehrere aus dem zu seinenSeiten
gelegenenHügellandeherabkommendekleineZuflüsseauf, welchebei
starkenGewitterregendie auf sehr weniggeneigterThalsohlelangsam
hinfließendeLöcknitzmitunter plötzlichso anschwellen,daß sie zer-
störendeÜberschwemmungenveranlaßt; auch die kleinen Bäche der
MarnitzerBerge richtenbisweilenselbstUnheil an, wie dies z. B.
am 25. August1826 der Fall war. Wo das LöcknitzthaldiePrignitz

berührt, zweigensich von demselbenBruch- und Wiesenniederungen
23*
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ab, die theils östlichlängs der Karwe (icarb!), einemkleinender

StepenitzzufließendenBache, welcherbis nachKluß hin die meklen-

burgischeGränze bildet,sichhinziehen,theils aber vonBalow aus den

in südwestlicherRichtung laufendenMaiengraben begleiten,welcher

von seinemUrsprüngebei Wendisch-Warnow bis zu seinerEinmün-

dung in die alte Elde MeklenbnrggegendiePrignitz hin begränzt.—

In diesesWiesen-Gränzthalmündetwestwärtsvom Löcknitzthalenoch

ein anderes, diesemparallel streichendes,aber viel kürzeresThal,

welchesbei MuchowseinenAnfangnimmt und sichdann in südlicher

Richtungbei Zierzow und Werle vorbeizieht.Wir würden dasselbe

nichterwähnen,wennes nichtdurchdie großenin ihm vorgegangenen
Veränderungenzeigte,wie wünschenswerthes gewesen,wenn in der
Zeit, welchedem großenAufschwungunsererBodenculturvoraufging,
schoneinerechtdetaillirteSchilderungdesLandesentworfenwordenwäre;
denn vor etwa 50 bis 60 Iahren hatte es nochviel mehr von seinem
ursprünglichenCharakterbewahrt,und eineSchilderungans jenerZeit
würdeuns von vielenGegendenein von dem jetzigensehr abweichen-
des Bild zeigen. In diesemThale befindetsichnämlichbei Muchow
(mech, moch = Moos, Post,) eine etwa '/8 QMeile großeNie¬
derung, die Floot genannt,welchedrei, wahrscheinlichslavische,Um-
Wallungenenthielt, die von den Anwohnernals der große, mittlere
und kleineRnmsögenbezeichnetwurden; vor dem Jahre 1820 war
dieseNiederungein mit Erlen und Birken, und auf ihren Horsten
mit Buchen und mächtigenEichen,bestandenesBruchrevier,welches
nur als Holzung,sowiezur Jagd und in trockenenSommertagenzur
Viehweidebenutztwerden konnte; mancheStellen aber waren so
sumpfig,daß sie selbstin der trockenstenJahreszeit für ganz unzu-
gänglichgalten. Seit dem bezeichnetenJahre aber ist dieserBezirk
durchAbzugsgräbenso trockengelegtworden,daß er jetztwahrschein-
lichschongänzlichals WieseundAckerlandan TagelöhnerundBüdner
parcellirtwordenist.

Im Allgemeinenist dies ganzeGebiet nur unfruchtbarund ent-
hält vorherrschendsehrleichten,auf großenStreckendurchaussandigen
Boden. Als Unterlagedes Diluviumssind hier nur tertiäreSchich-
ten bekannt,nämlichim SonnenbergeBraunkohlenund Alaunerde,
und bei HerzfeldFormsand,AlaunerdeundSpuren vonBraunkohlen;
auchsoll bei ParchimWalkererdegegrabenwerden, über derengeo-
gnostischeStellung mir jedochnichtsweiterbekanntist.

Die Flora diesesGebietesist fast nochvöllig unbekannt,denn
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obgleicheine so ansehnlicheStadt wie Parchim in demselbenliegt,
scheintsichnochniemalsJemand mit regemEifer der Erforschungder
dortigen Naturprodukteangenommenzu haben.') Sand-, Haide-,
Sumpf- und Moorpflanzenhaben wohl in diesemFlorengebietc,
wenigstenssüdwärtsder Elde, entschiedendas Uebergewicht.Schade,
daß wenigstensdie MarnitzerBerge nicht schongenauer durchsucht
sind, dieselbenmöchtenvielleichtnochnianchenneuenBeitrag zur Be-
reicherungunsererFlora liefern.— Von der Fauna diesesDistrictes
fehlt jedeKunde.

Wir treffenhier nur eine einzigeStadt, nämlichParchim (zu
deutschwahrscheinlich:Sonnenort), mit etwas mehr als 7000 Ein-
wohnern. Eine Burg diesesNamens wird schon1170 als Hauptfeste
des LandesWarnow erwähnt, und wahrscheinlichschlugdort nachder
Landestheilung(S. 152) der Fürst Pribislav im Jahre 1238 seine
Residenzauf; dieselbelag auf dem jetzigenBleicherberge,welcher
früher der Schloßberghieß. Als Stadt hob sichParchimbaldsosehr,
daß sie im 14. und 15. Jahrhunderte nachRostockund Wismar die
bedeutendstedes ganzenLandeswurde.— Sie wird von der Elde in
mehrerenArmendurchströmtunddadurchin dieAltstadt,dieBrockinsel
und Neustadtgetheilt.Ihre Bauart istnichtschön,dieKirchensind zwar
groß, aber ohnebesonderenSchmuck.Sie ist die Vorderstadtdes me-
kleuburgischenKreises, hat eineSuperinteudeuturund ein mit einer
RealschuleverbundenesGymnasium. Der berühmtesteParchimeuser
ist der dort 1741 geboreneund 1802 gestorbeneI. I. Engel, der
VerfasserdesLorenzStark, desPhilosophenfür dieWelt und anderer
bekannterSchriften. EineEpisodeaus der städtischenGeschichtehaben
wir S. 182 schonerzählt.— Der Verkehr, welchenSchifffahrtund
Handel nachParchimbringen, sowieder Ackerbau,sind die Haupt-
quellen des städtischenErwerbes. Von allen unserenStädten hat
diesenächstRostockdie größteFeldmark; dieselbehat einenFlächen-
Inhalt von 2% QMetkn, — der Ackerist aber großeutheilssehr
sandig,die Waldungenaber zumTheil sehr schönund dieWiesenvon

J) Wir erfahren nur ganz gelegentlich aus den Mittheilungen von Botani¬

kern, welche in jene Gegend zufällig hinübergestreift sind, daß z.B. bei Parchim

Achyrophorus roaculatus', Actaea spicata, Anemone Pulsatilla, Dianthus

Armeria, Gentiana Pneumonanthe, Eibes alpinum, Sweertia und Ulex vor¬

kommen, daß im Siggelkower See Ulva pruniformis in Massen vorhanden sei,

und daß bei Marnitz Betonica officinalis, Cicendia filiformis, Digitalis ambi-

gua, Inula salicina und Mercurialis annua wachsen.
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großer Ausdehnung.— Etwa y4 Meile südlichvon der Stadt an
dem AbHangedes mit herrlichemBuchenwaldebestandenenSonnen-
berges, an dessenöstlichemFuße dieElde sichhinwindet,liegt der als
Heilquellejetzt-nur nochwenig, aber mehr als Vergnügungsortbe-
nutzteBrunnen; von demVitingsbergeist S. 64 schondie Redege-
Wesen.AufeinerHöhebei Kiek-in-de-Mark, % Meilesüdwestlich
von der Stadt, trifft man die Ruinen einer Burg, die wahrscheinlich
zumSchutzegegenmärkischeRäuber gedienthat.— Die alte Gauburg
Brenz (2 Meilen südwestlichvon Parchim,)ist schonlange zu einem
bloßenDorfe herabgesunken,in dessenNähe sich nochSpuren einer
alten Umwallungfinden.— Marnttz, früher ein Amtssitz, ist nur
ein großesDorf mit ungefähr 700 Einwohnern. Es war vormals
der Hauptort des LandesMarnitz (densüdlichenTheil diesesGebietes
umfassend),welchesnebstden LändernMeningenund Derzingzu der
sichauchjenseitsder Elbe ausbreitenden,im Jahre 1306 ausgestor-
denenGrafschaftDanneberggehörte.

2. Die Haideebene.

Eins der eigenthümlichstenGebiete des meklenburgischenLandes
istdieetwa30 ^Meilen großeHaideebene,welchesichan denSüdrand
des denSchwerinerSee enthaltendenMuldenstückesanlehntuud dessen
sehr sanft sichneigende,nachSW. gesenkteAbdachungbildet. Im O.
gränztdieseEbenean das voraufgehendgeschilderteGebiet,die natür-
licheSüdgränzewürdedie Elbe bilden,mit welcheraber die politische
Gränzenur auf eine kurzeStreckebei Dömitz zusammenfällt,indem
Hannovermit seinemAmteNeuhaus dieElbe zumNachtheileMellen-
burgs überschreitet;die westlicheGränze liegt in einer von Schwerin
über Kl. Rogahn, Strahlendorf, Toddin, Warlitz,Goldenitz,Pritzier,
Melkhof, Düfsin, Brahlsdors zur nahen hannoverschenGränzege-
zogeuenLinie, welcherin der Ebene, und zwar in der Entfernung
von '/^ bis *4 Meile, die von Schwerinüber HageuownachBrahls-
dorf führendeEisenbahnparallel läuft. Die Niveauverhältnisseder
Sohle dieserEbene werdenfolgendean ihren Gränzen und in ihr
selbstgemessenePnncte zeigen:

Der SchwerinerSee ca. 122' Rhein., die Kreuzschleusein der
Lewitzca.114' Rh., dasHochwasserderElde bei Grabow 93',17Rh.,
der GrabowerBahnhof 102', 56 Rh., der LudwigslusterBahnhof
114', 76 Rh., das Hochwasserder Rögnitz, wo die Eisenbahnsie
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überschreitet,108', 18 Rh., der HagenowerBahnhof 72', 26, das
Hochwasserder Gr. Sude (unter der Eisenbahnbrücke)68', 86 und
der Kl. Sude 64', 85, der BrahlsdorferBahnhof 50', 82 und der
Elbespiegelbei Dömitz 20 bis 30'. — Die Erhebungdes Bodens
über dieserSohle ist innerhalbdesGebietesnirgendsbeträchtlich,denn
die höchstenPuncte, welchebei Picher und Karenz(die Steinburg)
liegen,sind nur 202—225' Par. hoch.

DieseHaideebenehat unverkennbarin ihrer ganzenBodengestal-

tung und Bodenbeschaffenheitsehr großeAehnlichkeitmit dem nörd-

lichenTheile der Rekenitzebene:sie ist arm an Seen und Teichen,
wird aber von mehrerenFlüssendurchschnitten,welchein sehr weiten,
ziemlichparallelen von NO. nachSW. sich erstreckendenund nur

wenigüber ihren Wasserspiegelsich erhebendenThälern dahinfließen,

und nur durchunbedeutende,inselartigaus der Ebeue sicherhebende
Bodenanschwellungenvon einandergetrenntsind. DieseFlüsse,welche

sichalle in die Elbe ergießen,sind:
Die Elde von Parchimabwärts bis zu ihrer Mündung, welche

aber ursprünglichnicht bei Dömitzlag. Als nämlichbei der ersten
SchisfbarmachuugdiesesFlusses(1560 — 82) die Herzoge Johann
AlbrechtI. und UlrichIII. von dem Kursürstenvon Brandenburg
und demHerrn v. Qnitzowauf Eldenburgdie freie Fahrt auf der
alten Elde, welcheunterhalbGorlosendurchpreußischesGebiet fließt,

nichterlangenkonnten,so ließensie in den Jahren 1568— 72 einen

ßanal von EldenanachDömitzziehen(die sogenannteneue Elde), so

daß nun die Fahrt bis zur Elbe ganzund gar auf meklenburgifchem

Gebietezurückgelegtwerdenkonnte. Etwas nordwärts von Neustadt

nimmtdie Elde die Stör, einenAbflußdes SchwerinerSees auf.

Die R ögni tz, im 13. JahrhundertWalerow genannt,entspringt

auf der Haide zwischenMarlow, Jasnitz und Lüblow, nimmt aber

Zuflüsseaus weit entfernterenGegendenauf, nämlich,aus den Nie-

derungenwestlichvon Fahrbinde,welcheihr WasserdurcheinenGra-

ben zwischenLüblowund WöbbelinhindurchnachNiendorfentsenden,
— sowieaus den zur Stadt Neustadtund dem Dorfe Gr. Laschge-

hörendenNiederungenans der OftfeitedesLudwigslusterEanals durch

zwei Gräben, welche zwischenLndwigSlustund Wöbbelin mittelst

zweierSichle unter dem Eanal hindurchgeführt sind. Alle diese

Gräben und noch mehrere andere in der Gegend von Hornkaten,

Glaisin,Grebs undLoissow,heißenKrnllen-Gräben,nacheinemKauf-

mannediesesNamens, der dieselbengegenEnde des vorigenJahr-
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Hundertszum Holzflößenanlegenließ; einer derselbenmißglücktesehr
und zeigt,mit welcherleichtsinnigenUnkenntnißman frühermitunter
Wasserbautenausführte. DerselbesolltevomLudwigslusterCaual bei
Loissowzur Elde bei Bellevüegeführtwerden,und zwar das Wasser
des ersterenin die letztereleiten; als man nun aber, von Loissow
beginnend,mit dem Canale bis dichtan die Elde gelangt war, sah
man zu seinemnicht geringenSchrecken,daß der Spiegel dieses
Flusses weit über dem des Canals stehe! Man mußte also die
Arbeit aufgeben,indem zwischender Elde und diesemKrulleugrabeu
eineErdwand stehenblieb, breit genug um den Weg von Grabow
nach Eldena darüber hinweg zu führen. — Die Rögnitz und die
oberenKrullengrctbenwerdenzwischendemLndwigslnsterPark und der
HamburgerChausseevondemLudwigsluster Caual aufgenommen,
der von da an wie einegerade gelegteRögnitzanzusehenist, da er
im Ganzen derenLaufe folgt, wobei aber hin und wiederauchdie
alte Rögnitznochin einigenbogenförmigenRestensichtbarbleibt. So
fließtder Canal bis zur Mühle bei Woosmer, unterhalb welcherein
Armins AmtNeuhausgeht unddort denNamenKränke (voneinem
Bache,mit demer sichvereinigt,)annimmt,währendder andereArm
auf der Gräuze zwischenMeklenburgund Hannover hinfließt, und
schonbei Gudow in demMunde des Volkes den NamenSude an-
nimmt,ungeachteter erst viel später wirklichin die Sude fällt.

Sude (Zuda 1185), ist eigentlich,wie auchder NamePeene,
ein Collectivname,mit welchemvieleBäche in der westlichenHaide-
ebenebezeichnetwerden.Officiellverstehtman denaus demDümmer-
schenSee entspringendenBach darunter, welcherostwärts von Ha-
genow vorbeifließend,die Rögnitz uud Kränkeaufnimmt, dann im
Gegensatzzu demhelleren,gelbenElbwasserden Namen„dasschwarze
Wasser"erhält und oberhalbBoizenburgin die Elbe mündet.

Die vorhin geschilderteBodengestaltungerklärt es, warumdiese
Gegendfrüher alljährlichgroßenUeberschwemmnngen ausgesetzt
war. Nochim Anfangedes zweitenDecenniumsdiesesJahrhunderts
waren jene flachenThäler dieserdrei Flüsseregelmäßigim Frühling
undHerbstgrößtentheilsvon demsichdort ansammelndenund beider
geringenSteigung der Thäler keinenAbfluß findendenRegenwasser
bedeckt,und in sehrnassenIahren verliefjsichdas Wasser selbstdas
ganzeJahr hindurchnicht. Die wenigenWege, welchedurchdiese
Thäler hindurchführten, waren kaum zu befahren, an Anbauder
Gegendwar nnter solchenVerhältnissengar nichtzu denkenundgroße
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StreckenLandes lagen dahervölligunbenutzt. Noch im März 1830
wurden z. B. in Neustadt mehrereStraßen durch die Elde über-
schwemmt,desgleichendie benachbartenDörfer Kronskampund Hohe-
wischso sehr,daß das Wasserin denHäusern,ScheunenundStällen
mehrereFuß hochstand, und die Bewohner nebst ihrem Vieh ihr
Heil in der Flucht suchenmußten.— Ganz besondersschlimmaber
standes mit den Gegendenum die Mündungder Elde, denn wenn
dieElbe schnellstieg, so drang ihr Wasser in die Elde ein, stauete
deren Gewässerauf und überschwemmtedie anliegendenLändereien.
Deßhalbward wahrscheinlichschonbei der Anlegungder neuenElde
eineSchleusein derenMündung beiDömitzerbauet,welchedas Ein-
dringendes Elbwassersverhindernsollte; siewar daherso eingerichtet,
daß ihre durch die ausströmendeElde offengehaltenenThürcn durch
das gegenansteigendeWasser der Elbe, sobald dasselbedie Gewalt
der Elde besiegthatte, zugedrücktund zugehaltenwurden. Das Ein-
dringendes Elbwasserswurdehierdurchnun freilichverhindert,allein
man war dennochvon demRegen in die Tranfe gekommen.Denn
das Wasserder Elde, welchesdurchdie zugedrückteSchleuseuun am
Abflußgehindertwar, sammeltesichhinterderselbenundüberschwemmte
die anliegendenLändereienmit um so größeremSchaden, weil es
nichtbefruchtendwirkte,wie das an fettenLehmtheilchenreichereElb-
wasser, weßhalbersteresauch„todtes Wasser" genanntwird. Im
Frühling 1827 bliebdie SchleusesechsWochenlang durchdenDruck
des Elbwassersgeschlossen.Während dieserZeit sammeltesichalles
Wasser, welchesdie Elde binnen derselbenherbeiführte, ungeachtet
aller getroffenenGegenmaßregelndergestalt,daß es die ganzeGegend
zwischenDömitz,Polz, Verklas,Kaliß, Finden-wir-nns-hier(gewöhn-
lich „Windsier" genannt), Haidhof und Broda überschwemmte;das
Dorf Gr. Schmölenlag mittenim Wasser,und der verursachteScha-
den ward auf 20,000 Thlr. geschätzt.

Durch zweckmäßigeAbzugsgräbensind nun zwar jene flachen
Flnßthälersast gänzlichtrockengelegt,und durchEindeichungder Elde
von Dömitzbis Finden-wir-nns-hierhinauf ist jetzt auchden Ueber-
schwemmungerrder unterenElde ein Ziel gefetzt,allein die Elbeselbst,
obgleichbei Dömitz und unterhalb Boizenburgmit hohen Deichen
versehen,richtetdennochmitunterbedeutendenSchadenan. Im Früh-
jähre 1845 stiegihr Wasserso sehr, daß es endlichunter denDeichen
durchsickerteund den größten Theil der Dömitzer Feldmark über-

schwemmte.Ein gleichesSchicksalhatte die Stadt Boizenburg,welche
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fast ganz unterWassergesetztward, — nur das sogenannteFünfhaus,

ein Theil der Königs- und der alten Poststraße, des Kirchhofesund

des Marktes bliebenverschont;auch die an der ChausseenachHam-

bürg belegeneVorstadt, nebsteinemTheile der Chaussee,so wie der

am Berliner Thore belegenegroße und kleineWall waren über-

schwemmt.An ein Bleiben in den unterenRäumen der Häuser war

uichtzu denken;man flüchteteauf die Hausböden,währenddie Com-

municationin den Straßeu durchKähneund Waschkübelunterhalten

wurde. Das Wasser stand nochdrei Zoll höher als bei der Flnth

im Jahre 1799, und es sank erst, als die Deichein der Teldau

brachen,wodurchdieserfruchtbareLandstrich(wieauchim März 1830,)
gänzlichunter Wasser gesetztward; 18 Ortschaftenwurden dort

überschwemmt.Im Jahre 1855 hattenDömitzundBoizenburgwie-

der ein ähnlichesSchicksal.
In landschaftlicherHinsichteinetrauerigeEinöde, ist das Haide-

gebiet aber für den Geognosten von großem Interesse. Denn

außer dem mächtigenGypsstocke,der hier bei Lübtheenund Propst-

Jesar auftaucht,sowieder unfern Conow entspringendenSalzquelle,

nebstden bei Karenzentdeckten,der KreideformationungehörigenLa¬

gern, — welcheVorkommnissealle den oben erwähnteninselartigen

Bodenanschwellungenangehören,— entwickeltsichdie Tertiärformation

in Meklenburgnirgends mannigfaltigerals an eben jenenOertlich-

keiten. B>ankenntdort ein ansehnlichesBrannkohlenlager,Alaunerde,

Septarienthon,Glimmer-und Formsand,— kurz, tertiäre Schichten

scheinenhier vorzugsweisedie nächsteanstehendeUnterlagefür. die

diluvialeDeckedes Bodens zu bilden. Letzterezeigt aber in den

Haideflächen selbsteine ganz eigenthümlicheBeschaffenheit,welche

mir es sehrwahrscheinlichmacht, daß die Diluvialmassendort ihren

UrsprunghauptsächlichtertiärenLagernverdanken.Denn das nordische

Diluvialmaterial,welchesauf den HaideHügeln nochreichlichvor-

Händenist, tritt hier auffallendgegendie tertiärenStoffe zurück,—

namentlichfehlendie Gerolle. Die tieferen diluvialenBodenschichten

bestehenaus mannigfachwechselndenLagerneines an Glimmerreichen

Sandes, welcherviel feinerist, als der gewöhnlicheDiluvialsand,und

unverkennbaraus tertiären Lagernstammt; aber er ist nichtmehr in

seinerursprünglichenReinheitvorhanden,sondernmit nordischendilu-

vialen Feldspathcrystallengemengt. Darüber Pflegt die verrufene

Fuchserde(oderUr) zu lagern, ein braungelber,stark eisenschüssiger

und bisweilensteinartigerhärteterSand, welcherdiesenEisengehalt



Die Hcndeebene. 363

ohne Zweifel gleichfallszerstörtentertiären Lagern verdankt,worin er

z. B. im Starnberger Kuchennnd Limonitfandsteinvorkommt, und
welcherwahrscheinlichwieder das Material abgiebt zur Bildung des
Rafeneisensteins,der in so großer Menge in allen Niederungen der
Haideebeneangetroffenwird, und unter welchem(nach Hrn. F. Kochs

Beobachtungen,)an unzähligenStellen förmlicheBernsteinschichtenin
einemscharfen,wasserführendenTreibsandeeingelagertvorhandensind.
— Die obersteDeckedes Bodens bildet im Allgemeinenein sanerer,
kohlig-harzigerHumusboden, zn dem vielleichtzerstörtetertiäre Torf-
und Braunkohlenlagerdas hauptsächlichsteMaterial hergegebenhaben.
Stellenweisetritt aber auch auf größerenStreckender feine (mitunter

schneeweiße)und daher auch sehr flüchtige Sand unmittelbar zu
Tage,theils selbstständigeansehnlicheHügelgruppen(wahre Sanddttnen!)
bildend,theilsdeninsularen,mit nordischemDilnvinm überdecktenBoden-
anschwellnngenaugelagertund gleichsamdieAusläufer derselbenin die
Ebene bildend; ersteresist z. B. in der Hügelketteder Fall, die sich
längs des südlichenEldearms uud der Elbe von Polz nach Dömitz
hinzieht,desgleichenmit der Hügelgruppe bei Broda, während z. B.
die dem WeningerBerge angelagertenSandmassen, wie auch die bei
Lübtheenund Raddenfort auftretendenals Beispiele der zweitenArt
anzusehensiud. Endlichaber bedecktderSaud in diesemGebiete auch
sehr große Flächen, wie z. B. bei Stolpe, Neustadt, Dreekrögen,
Strohkirchen,Moraas,-Pampow ?c.

Vor etwa 30 bis 40 Iahren war diesemSande in der Haide-
ebene noch völlig freier Spielraum gegeben. Auf den beweglichen
Feldern, z. B. bei Boknp, Wendisch-Meningen,Belschn. a>, trübten
bei trockenemSturme auf halbe Meilen weit gelbeSandwolken die
Luft bis zu einerHöhe von mehrals hundertFuß, und der Landmann
war genöthigt, feine Felder dnrch Anpflanzung von Tannen gegen
Versandungzu schützen,aber auch diesekonntennur unter einerDecke
von Tauuenreisern, mit denen die ganze junge Pflanzung überkleidet
werden mußte, Wurzel fassen. Ein kleines Loch in der schwachen
Narbe solcherSandselder erweiterte der Stnrm oft binnen wenigen
Jahren zu einem wahren Sandsee, aus dem noch einzeln stehende
Bänke, gleichInseln von 4—6' Höhe hervorragten, als Merkzeichen,

wie groß die Masse des weggeführtenSandes gewesen war. An

diesenBänken sah man denn auch deutlich, wie dünne Schichten von
Dammerde wohl drei bis vier Male, und auchnoch öfter, mit mehr
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als fußdickenSandlagen wechselten,und wie also dieselbeStelle schon

mehrere Male das Schicksalder Versandungerlitten hatte.

Endlichgiebt es in diesemGebiete auch nochansehnlicheFluß-

Alluviouen, charakterisirtentwederdurch schlammige,fette, marsch¬

artige Bodenmischungen,und dann sich auszeichnenddurch üppige»

Graswuchs, — oder es sind theils wirklicheTorfmoore, theils mit

WeichholzbestandeneBrücher. Sie finden sichentweder in der un-

mittelbarenUmgebungder Flüsse,odergeben uns, wo jetzt keinsolcher

Wasserlauf mehr vorhanden ist, durch ihr Dasein einen Fingerzeig

dafür, daß früher dort einmal ein solcherexistirthaben muß.

Die Mannigfaltigkeit der mineralischenStoffe, welchewir in

der Haideebeneantreffen, erklärt es, warum dies Gebiet schon seit

Jahrhunderten fast ausschließlichder Sitz des meklenburzischen

Bergbaues und anderer, auf der Benutzungjeuer Stoffe begründeter

industriellerUnternehmungengewesenist. Es waren dort früher eine

Saline, eineAlaunsiedereiund Eisenwerke(zu Neustadt,Wittenburgund

Zarrentin), welcheden Raseneisensteinverarbeiteten, in Betrieb, auch

Kalk wurde gegraben. Jetzt beutet man den Gyps, die Braunkohlen

und den Thon aus, der Eisensteinaber wird nur gelegentlichals

Baumaterial verwendet.
Die floristischen EigenthümlichkeitendiesesGebieteshabenwir

S. 83 schon in allgemeinenZügen geschildert. Dasselbe enthält

sämmtlicheS. 320 namhaft gemachteSandpflanzen (mit Ausnahme

von Cephalanthera rubra, Eriopliorum alpinum, Goodyera,

Linnsea, Lycopodium annotinum, complanatum und Potentilla

verna), zu welchen sich aber noch zahlreiche andere, für die Sand-

und Haideflächenund für die feuchtenNiederungen charakteristische

Pflanzen gesellen.')— Eine ganz eigentümlicheFlora zeigt der Elb-

') Z> B. Anemone Pulsatilla (vernalis nur ein einziges Mal gefunden),

Arctostaphylos, Arnica, Blechnum, Calla, Callitriche autumnalis, Cam-

panula Kapuneulus, Cicendia, Circaea alpina, Cnidium venosum, Cus-

cuta Epithymum, Drosera intermedia, Erica Tetralix (nebst Gentiana Pneu-

monanthe eine Hauptzierde dieses Gebietes), Euphorbia Esula und palustris,

Galeopsis ochroleuca, Galiam boreale und saxatile, Genista anglica, Gera-

nium pratense und sanguineum, Gnaphalinm luteo-album, Gratiola, Helos-

ciadium inundatum, Hieracium Auricula und pratense, Ilex, Iris sibirica,

Juncus capitatus und squarrosus, Jurinea cyanoides (hauptsächlich im Amte

Neuhaus), Lamium maculatum, Lathyrus palustris, Leersia, Leonurus Marru-

biastrum, Liparis Loeselii, Litorella, Lycopodium Chamaecyparissus, in-
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ftrartb1); die zum Theil aus Lehmbodenbestehendeninsularen Boden-
erhebungenzeigenaber demgemäßauch.eine andere Vegetation,^) und
selbstdie Seestrandsflora finden wir um die Salzquelle bei Konow
durch einige charakteristischeArten vertreten. Wenige Gebiete deö
Landes sind so vielfältigdurchsuchtworden, wie dieses, besondersvon
den Botanikern aus Ludwigslust(Ackermann,G. Brückner, Gerdeß,
C. Gricwank,C. Meyer, A. Schmidt), Grabow (Arndt, Brockmüller,
Madauß, Römer, Schreiber)und Dömitz (Fiedler).

An der Elbebei DömitzsindgegenEndedes vorigenJahrhunderts
die letztenBiber in Mekleuburgerlegt worden, der Münk oderNörks
soll sichnochjetzthin und wiederin dengroßenNiederungender Haide¬
ebeneblickenlassen. Birkhühnersind bei Lüblow,Gören, Güritz und
Iasnitz noch gar nicht eben selten,in denfeuchtenHaidcgegendennistet
der Goldregenpfeifer(Brachvogel,— dort auch Austvogel genannt,

undatum und Selago, Malaxis paludosa, Melampyrum cristatum, Montia fon-
tana, Osmunda, Plantago arenaria (nur bei Dömitz), Polycnemum, Rhinan-
thus minor, Rhynchospora fusca, Scorzonera, Selinum Carvifolia, Senecio
paludosus, Seseli annuum, Teucrium Scordium, Thalictrum flavum, The-
sium ebracteatmn, Triodia decumbens, ülex europaeus, Utricularia minor
und vulgaris, Vaccinium uliginosum und Vitis Idaea, Veronica longifolia
und montana, Viola lactea und palustris.

') Dort treten auf: Allium acutangulum und Schoenoprasum, Aster sa-
licifolius, Dipsacus sylvestris, Eryngium campestre, Limnanthemum, Mentha
Pulegium, Oenothera biennis und muricata, Petasites tomentosus, Salsola
Kali, Scirpus maritimus, Seutellaria hastifolia, Senecio nemorensis, — ver¬
einzelt auch Althaea offieinalis, Cucubalus baccifer, Cuscuta lupuliformis
krock , Erysimum hieracifolium und Malva rotundifolia.

2) Z. B. Achyrophorus, Allium carinatum (au der Lehmgrube im Wanz-
litzer Holz bei Grabow), Anthemis tinctoria, Dianthus prolifer, Digitalis, Ly-
simachia nemorum, Reseda luteola, Sedum reflexum, Silene Otites, Viola
inhabilis u. a. — Als Feld- und Gartenkräuter dieses Gebietes sind hervor-
zuHeben: Antirrhinum, Aristolochia, Chrysanthemum segetum, Galinsoga,
Lepidium sativum, Muscari botryoides, Nicandra physaloides, Oxalis corni-
culata und striata, Rudbeckia, Scrophularia vernalis, Valerianella Auricula
(nur bei Neustadt gefunden). Gänzlich zu fehlen scheinenin diesemFlorengebiete

z. B. Astragalus Cicer, Betula humilis, Campanula bononiensis und latifolia,
Centaurea maculosa, Crepis biennis, Cynanchum, Dentaria, Falcaria, Fragaria
collina, Gentiana Amar. und cruc., Geranium colnmbinum u. disscctum, Goo-
dyera, Inula salicina, Medicago minima, Melilotus macrorrhiza, Orobanclie,
Ophrys, Pedicularis Sceptrum, Pinguicula, Polygala comosa, Potamogeton
filiformis, Poterium, Primula farinosa, Sclioenus ferr., Stachys germ. und
recta, Sweertia, Trollius, Vicia cassubica, Vinca, Viola hirta.
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worunter man in anderen Gegenden des Landes aber den großen

Brachvogel, Numenius arquata, versteht), in den Sandgegenden

läßt sich,wenn auchnicht häufig, der Dickfuß(Triel) blicke»und in

demElbweidengestrüppbeiDömitz und Boizenburgist das Blaukehlchm
(Cyanecula suecica) ziemlichhäufig, nur sehr sparsam aber kommt

iu diesemGebiete unser besterSänger vor, nämlich die Nachtigall;

im Iasnitzer Forstreviere hat man den Steinadler nistend getroffen

und ebendort ist auch das einzige Exemplar des Goldadlers erlegt

worden, welchesman bis jetzt in Meklenburg gesehen hat. — Eine

sehr unangenehmeZugabe für dies Gebiet sind die anderweitig in
Meklenburgnur seltenen,hier aber nochso zahlreichengiftigenKreuz-
ottern, daß z. B. in dem LudwigslusterPhysicatskreifekaum ein Jahr
vergeht,in welchemdurchsienichtein Unglücksfallherbeigeführtwürde.
An Laudconchylieuist diesGebietaus Maugel an Kalk in seinerBoden-
deckenicht reich, an Wasserconchylienaber kommenz. B. vor: An-
cyclus fluviatilis (beiLudwigslust,wo man ihn kaum erwarten sollte,
da er schuellsließendeBäche mit geröllrcichemBette liebt), Cyclas
rivicola (in Meklenburg nur in der Elbe), Paludina fasciata (Elbe),
Unio pictorum, batavus und crassus.

In seinem früheren vernachlässigtenZustande war dies Gebiet
an Waldungen nochviel reicherals jetzt, und nochum die Mitte
des 16. Jahrhunderts war nicht allein der große Raum zwischen
Banzkow,Grabow uud Picher ein großer Wald, welcherde» Namen
„zumHorn" führte und von dem der jetzigeGrabowerHornwaldnoch
ein geringerRest ist, sondernauch zwischenPicher, Kraak, Redefin,
der Sude und Walsmühlen breitete sich eine ähnlicheWaldung, die
Jabelhaidegenannt, aus. In diesen,die deutschenAnsiedlerzu wenig
aulockcudenGegendenhaben sich die Wenden in Meklenburg am
längstengehalten, und in der Jabelhaide lebten noch zu Anfang des
16. Jahrhuudertes uuvermifchteReste derselben; Spuren derselben,
aber freilichschonstark mit deutschemGeblüte vermischt, trifft man
auch noch jetzt in den Domanialämtern Nenstadt, Grabow, Eldena
und zum Theil auch nochim A. Lübtheenan, deren Bevölkerungsich
durchgelbeHautfarbe und schwarzesHaar nochimmer wesentlichvon
der des übrigenMeklenburgunterscheidensoll. Auchstecktdie Haide-
ebenenochgegenwärtigvoll von slavischenOrtsnamen.

Aus demselbenGrunde, aus welchemman in dieser Gegenddie
Wenden so lange duldete, hat auch die Ritterschaft wenig darnach
getrachtet, in der so ärmlich von der Natur bedachtenHaideebeue
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Landbesitzzu erwerben. Daher befindetsichauf dem ganzen großen
Gebiete zwischenElde und Sude nur südlichvon Lübtheeneine einzige
kleine,kaum 1 ^Meile große rittcrschastlicheEuclave, und nur erst
jenseits der Sude, wo dieHaide zwischenWarlitz und Brahlstorsdiesen
Fluß etwas überschreitet,treffen wir noch einigeRittergüter, welche
zusammeneinenRaum von etwa l'/2 | Meilen einnehmen. Da auf
die Städte und deren Güter auch nur ungefähr 4 ^Meilen dieses
Haidegebietesfallen, so ist demnachder größteTheil des Grundbesitzes
(nämlich23 ^Meilen) in denHänden des Domaninms geblieben,
und da diesniemals so sehr auf Ausrottung des Bauernstandesbedacht
gewesenist, als diesleider bei der Ritterschaftder Fall war (S. 213),
so ist es diesemUmständezuzuschreiben,daß sich in der Haideebene
nichtalleinso vieleBanerdörser erhaltenhaben, sonderndaß in den
letztenJahrzehnten, seitman dort denBoden besserzu benutzengelernt
hat, auchnoch viele neue Ortschaftenzu den schonvorhandenenhinzu
gekommensind.

Früher waren nur die wenigen besserenTheile des Gebietes,
namentlichdie hügeligenDistricte, in denenan manchenStellen sogar
fruchtbarer Lehmbodenzu Tage tritt, augebauet. Dort lagen alle
Dörfer, oft durch meilenweiteZwischenräumevon einandergetrennt.
„Mit der deu Bauern eigeuthümlichenIndolenz (so schildertHerr

F. KochdieseZustände,)bestelltendiesenur die ihrenDörfern zunächst
gelegenenTheile ihrer Feldmark, und meilenweiteFlächen lagen als
sogenannteCommnnionweideunbenutzt, nur schlechtenSchafsorten
einekümmerlicheNahrung darbietend."— Und wie war endlichdie
Ackerbestellungselbstbeschaffen!„Zn Wöbbelin(schreibtein Reisender
noch im Jahre 1836,) wollte ich Körners Grab besehen; ich traf
gegen9 Uhr dort ein,— da zog der Bauer zu Felde, — und welch

ein Gespann! Vor dem Pfluge sechsZugthiere an der Zahl. Vorn

zwei Pferde, dann zweiStarken, dann zwei Ochsen; zwei Thierbän-

biger lenktendieseziemlichlangsain scheinendenCreatnren; der Bauer

handhabtedeu Pflug, dieserbeschäftigtealso sechsHände und 30, —

schreibedreißigFüße! Nachmittagsum drei Uhr wird ausgespannt,—

wie viel ist dann wohl umgepflügt, wenn hier auf 150 Ruthen ein

Scheffelgesäetwird, wie ich auf meinBefragen erfuhr? Steht Arbeit

und Gewinn da im nöthigenVerhältniß, zumal, wenn das in hiesiger

Gegend nochso häufigeWild (Ref. stieß auf seiner Reise dort noch

auf einenRudel von mindestensfünfzigHirschen,)denselbenauchnoch

schmerzlichverkümmert? Einige Ortschaften suchen letzterem durch
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Wildwärtcr einigermaßenvorzubeugen,wie z. B. das kleineNeustadt
deren siebenhält, — aber trotz dieserdrückendenAusgabe ist dochder
Schade nichtganz zu verhüten."

„Dies hat sichnun aber (fährt Herr Kochfort,) in der neuesten
Zeit in vortheilhaftesterWeisegeändert, theils durchden Aufschwung,
den die Landwirthschastim Allgemeinenerfahren hat, und der nicht
ohne nachhaltigenEinfluß auch auf die bäuerlichenWirthfchaftenge-
blieben ist, theils durch zweckmäßigeRegulirungen der Feldmarken,
indem die für die AckerculturwirklichunbrauchbarenFlächen zur
Forstcultur abgeschnitten, die Gemeindeländereienparcellirt, und
Flächenfür kleinereGrundbesitzer,— Büdner, Häusler ic. (S. 215),
— abgenommenworden sind. Namentlichletzteres, die Verthei-
lnng von Land an die sogenanntenkleinenLeute, hat sich für die
Cultur des Bodens sehr nützlicherwiesen,denn dieseverwendenbei
der geringen Ausdehnung ihrer Aecker den größtmöglichenFleiß
auf die Bestellung, welchemeist aus freier Hand mit Spaten und
Harkevorgenommenwird, und so entlockensie dem Boden einen Er-
trag, den man bei der sandigenBeschaffenheitdesselbenfrüher nicht
für möglichgehaltenhat." Doch ist dabeinichtaußerAchtzu lassen,
daß an vielenStellen desHaidegebietesdie Ungunstdes Bodens nur
scheinbarso sehr groß ist, indem (namentlichauf den Hügeln) unter
der flüchtigenSanddeckenichtseltenschonin der Tiefe von zwei bis
vier Fuß Lehmbodenruhet, welcherreichan Feuchtigkeitzu fein pflegt
und aus dem die tiefer wurzelndenGetreidepflauzenihre Nahrung
ziehenkönnen; dieserfeuchteUntergrund erklärt es auch, warum bei
lauge anhaltenderDürre die Saaten hier wenigerzu leiden Pflegen,
als in demfrüher S. 319 beschriebenenSanddistricte.

„Die eben angeführtenGründe haben es denn auch bewirkt,
daß wohl keineGegendin ganzMeklenburgihrenCharakterin neuerer
Zeit so völligveränderthat, wie geradedieHaideebene. Wer dieselbe
jetzt etwa bei Pritzier betritt, und über Lübtheennach Dömitz hin
bereiset,der wird statt der früheren wüstenSandflächen wohlbestellte
Aecker,mit Waldungenwechselnd,erblicken;ja selbst die Feldfrüchte
des besserenTheiles von Meklenburgwird er nicht ganz vermissen,
indemauf vielenFeldmarkenWeizen, Gerste, Raps und rother Klee
rechtüppig gedeihen,und mit Interesse kann man die jährlichfort-
schreitendeVerbesserungder Aecker,und den damit Hand in Hand
gehendenAufschwungdes Wohlstandesin den Dörfern beobachten,
währendgleichzeitigdurchfleißigeCultivirungder SandschollenSeitens
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der Forstbehördendem früher so häufig vorgekommenenUeberwehen
der Aeckermit Flugsand vorgebeugtwird."— Doch geht diesevor-
theilhafteUmgestaltungder Haideebenekeineswegsso weit, daß dies
Gebietnichtimmernochden auffallendstenContrastmit allen übrigen
Theilendes Landesbildensollte, denn die Natur hat ihm in seiner
gesammtenBeschaffenheiteinendurchauseigeuthümlichenStempel aus-
gedrückt,dessenGeprägemenschlicherFleiß niemalsvölligzuverwischen
im Stande sein wird.

Währendin den anderenGegendenMeyenburgs durchschnittlich
8 bis 12, ja (wie z. B. im KlützerOrt,) 12 bis 16 Dörfer auf die
^Meile kommen,finden wir deren in der Haideebenenur 1 bis 8
auf demgleichenRäume,— durchschnittlichauf jede der 26 ^Meilen
(also excl. der städtischenBesitzungen,)nur 5,9. Am ödestenist der
Raum zwischenSude undRögnitz,unddernördlicheTheildeszwischen
der Rögnitz,Elde und Stör belegenenGebietes; dort liegen z. B.
auf 4 ^Meilen nur 14 Dörfer, und nordwestlichvon Ludwigslust
liegt Iasnitz auf demRäume einer^Meile ganz allein.

Die zwölfritterschaftlichenDörfer sind, wie gewöhnlich,so auch
hier, nur schwachbevölkert,indemsie im Jahre 1859 zusammennur
1707, also durchschnittlichnur 142 Einwohnerhatten. Anders aber
verhält es sich, wegender Schonung des Bauernstandesund der
„kleinenLeute"in demDomanium. Die 141 Dörfer, welchediesem
angehören,habendurchschnittlich298 Einwohner,und selbstwenn wir
die 27 sehr großenDörfer mit 500 und mehrEinwohnernabrechnen,
bleibenfür die114 kleinerennochdurchschnittlichimmer210 Einwohner
übrig. Jene 27 Dörfer, welchezusammen17,997 Einwohner(im I.

1859) haben,sind folgende:
Banzkow898, Kuhsdorf659, Polz 509,
Belfch558, Kummer656, Redefin641,
Blievensdorf777, Gr. Lasch1107, Strohkirchen595,

Bresegard,(A.H.) 646, Loosen524, Techentin839,

Eldena888, Alt Lüblow662, Tews Woos 500,

Glaisin 586, Moraas 571, Vielank509,

Gören 611, Pampow 687, Marlow 619,

KirchJesar 539, Picher951, Wöbbelin589,

Gr. Krams 584, Plate 745, Woosmer 547.

Die Bevölkerungder gesammtenDomanialdörserbeträgt
41997 Ew. (1859)

derbeidenDomanialfleckenLudwigslustu. Lübtheen7400 - (1859)
24
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der ritterfchaftlichenGüter
der vier Städte . . .
der Kämmerei-Güter .

1707 Ew. (1859)
11500 - (1860)
1188 - (1859)

S. 63792 Ew.

Trotzder geringenAnzahlder Dörfer in derHaideebeneist also

die ländlicheBevölkerungdiesesGebietesdennochdie stärksteim ganzen

Lande,dennwährendauf das gesammteflacheLand des Großherzog-

thums (Ritterschaftund Domaniumzusammengerechnet,— aber aus¬

schließlichderFlecken,)im Jahre 1859 auf 216 ^Meilen durchschnitt-

lich1540Einwohnerkamen,zählt dieHaideebeneeineländlicheBevöl-

kerungvon 1713 Einwohnernauf jeders^Weile.
Kein Theil unseresLandes trägt ein so wenigritterschaftlich-

aristokratischesGepräge,wie dieser,— darin bildet er z. B. zu dem
Quellengebieteder Peene den äußerstenGegensatz.Will man daher

das Thun und Treibet!unsererBauern, Büdner und Häusler mehr

imGroßenkennenlernen,so muß man sie in dieseneinsamgelegenen,

wenigvom Verkehremit der übrigen Welt berührtenDörfern der

Haideebeneaussuchen.Dort trifft man auchnochvielfältigjene alten

Bauergehvfte, in denenMenschenundViehunterEinemDacheleben,

mit derselbenbaulichenEinrichtung,wiesienochzu AnfangdiesesJahr-

Hundertcsfast überallin den meklenburgischenBauerdörfernzu finden

war. Sie bestehenaus einemgroßenvonHolz und Lehmaufgeführ¬
ten, und mit Stroh gedecktenGebäudeohneSchornstein,aus welchem
der RauchdurchThüreuund Dach abziehenmuß. In derMitte des
vorderenRaumesisteinelangeund sehrbreiteHausdielezumDreschen

und Aufbewahrendes Stadtwagens; die Hühner nisten hier in auf-
gehängtenStrohwischen,rechts und links sind Kammernfür Knechte
und Ställe für Rindvieh,Pferde:c., welcheStälle nachderDiele zu
offenstehen. Im hinterenHausraumeistdiekleineDiele mit derKüche
und derHinterthüre,dieKüchendeckemit Schinken,SpeckundWürsten
des Räucherns)vegenbehangen,zu einerSeite die Wohnstube(Dor-
nitze,Dönfe) nebstKammern,zur anderengleichfallsmehrereKammern.
Der mit Schleeten(abgeschältenjungenTannen oderErlen) bedeckte
Bodenüber und nebender vordere»Diele heißt die Hill, und wird
zumAufbewahrendes bestenFutters benutzt.Die Fußbödensind mit
Lehmausgeschlagen,auchwohlmitSteinenausgelegtodermit Brettern
gedielt;die Bödenüberden hinterenHausräumensind Windelböden.
Die Bauerstubenselbstsindnur kleinund mit Hausgerätheüberfüllt;
in ihnenherrschteine dumpfe,unreineLuft, da die kleineuFenster
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stets geschlossenbleiben. Der Geh. Medicinal-Rath G. Brücknerin
Ludwigslust(f 1860), welcherin seinenfrüherenJahren als practischer
Arzt viel mit den Bauern der Haideebenezu verkehrenhatte, erzählte
mir, daß er oftmals gezwungengewesensei, in den Krankenstuben
derselbenFensterzu zerschlagen,um seinenPatientenetwas srischeLuft
zu verschaffen,denn das bloßeOessnender Fensterhabezu nichtsge-
führt, da dieselben,so bald er nur den Rückengewendet,immersorg-
fältig wieder geschlossenworden wären; in sehr vielenWohnungen
habe sichauchdas OeffnenderFenstergar nichtbewerkstelligenlassen,
weil sie zugenageltgewesenwären, und daher sei es auchgekommen,
daß nächtlicheFeuersbrünstein diesenDörfern sohäufigMenschenleben
gekostethätten, weil der Rettungswegdurchdie Fenster versperrtge-
wesensei.—•Hinter demHause pflegtder Garten zu sein, vor dem
Hauseaber der mit Scheuern,Schweinestallu. dgl.besetzte'Hof,welcher
als eiu großerDungplatzbenutztwird. Das ganzeGehöft ist von
einemZaune odereinerSteinmauer umschlossen.— Eine sehr wichtige
Rolle spielthier und in dem folgendenGebietebei der ländlichenBe-
völkerungnochdie Leineweberei, indemdie Familien ihren eigenen
Bedarf an Leinewandselbstanfertigen;es sollendaherhier nochgegen
5000 Webestühlevorhandensein, und ein solcherbildet den unerläß-
lichenTheil des Heirathsgntes, auch für deu ärmeren Tagelöhner.

Wendenwir uns nachdieserallgemeinenSchilderungder ganzen
Haldeebenezur näherenBetrachtungihrer einzelnenBestandtheileund
Orte, so treffenwir im NO. derselbenein sehr eigenthümlichesGebiet,
nämlichdie etwa 1% ^Meilen große Bruch- und Wiesenniederung,
welcheden alten slavischenNamen Lewitz (d. h. Wald, Holz) führt.
An den schmalen,die Stör von dem SchwerinerSee her begleitenden
Wiesenslreifensichanschließend,nimmtsie eineMeile südlichvon jenem
See ihren Anfang, und erfüllt den ganzenRaum zwischenBanzkow,
Mirow, Goldenstädt,Fahrbinde, Dreekrögen,Hohewisch,Neustadt,
Dütschow,Matzelow,Garvitz, Radun, Klincken,Tramm, Gören und
Suckow,stellenweisesichauf mehr als eineMeile ausbreitend. Gleich
einemLandseeist diesegroße, völlig flacheNiederungvon hügeligen
Uferneingefaßt, welchenanientlichim NO. bei Gören (gor* heißt

Berg!) ziemlichstark hervortreten; die ganze Senkung dieserEbene

aus der 2 Meilenlangen Strecke von Banzkowbis Neustadt beträgt

nur wenigeFuß. Sie wird von der Stör in der Richtungvon N.

nachS. durchflössen,derenGefälleauf der meilenlangenStreckevom
24*
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SchwerinerSee bis zur BanzkowerMühle so geringeist, daß ihr
Wasser,wenn letzterenichtmahlt, sogarzum SchwerinerSee zurück-
fließt, weßhalbältere Geographendarüberin Zweifelwaren, ob sie
als ein Ab- oder ein Zufluß jenesSees zu betrachtensei. Etwa
% Meile oberhalbNeustadtergießtsie sich in die Elde, welcheden
südlichenTheil dieserWiesenflächeanfänglichin der Richtungvon O.
nachW., und hernachvon N. nachS, durchschneidet.Die Lewitzist
einwahresLabyrinthvonWasserverbindungen,theils natürlicher,theils
künstlicher,— letzteretheils um die Schifffahrtvon der Elde in die
Stör zu erleichtern,theils um die Lewitztrockenerzn legen,oder Ge-
legenheitzum Holzflößenzu geben, auch der LudwigslusterCaual
nimmt dort seinenAnfang; den MittelpunctdieserkünstlichenVer-
bindungenbildetdie etwa 107Par. F. hochgelegeneKreuzschleuse.—
In naturwissenschaftlicherHinsichtist leider dies Gebietnochgänzlich
unerforscht.Wir wissennur, daß derMünk und dieSchildkröte,sowie
mancheseltnereVögelhier leben,und daß es an Schlangensehr reich
ist, namentlichsoll die giftigeKreuzotterhier nochin großerMenge
vorkommen;ob auchdie sonstin Meyenburgnichtweitergefundenen
Wassernüsse,mit denendie herzoglicheKüchefrüher aus der Lewitz
versorgtsein soll, dort jetzt nochwachsen,ist nichtbekannt, weil
in neuererZeitkeinBotanikerdarnachgesuchthat.— In vorhistorischer
Zeit ein Aufenthaltsortdes Urftiers und Elenns, derenReste dort
noch jetzt hin und wieder gefundenwerden, wurde die Lewitzim
16. Jahrhundertals fürstlicherThiergartenbenutzt,undnochzuAnfang
des17.Jahrhuudertesgabes dort„Wilde",d.h. halbverwilderteStuten.
An Wild ist sie übrigensnochimmer ziemlichreich, und noch vor
wenigenDecenuiensah man durchreisendauf den freienWiesenflächen
Rudelvon 20 bis 30 Hirschenweidenoder ruhig im Grase liegen;
die Gesammtzahlder Hirschein der Lewitzwurde damals auf 3000
geschätzt.— Auchin der meklenbnrgischenKriegsgeschichtehat dieser
LandstricheinigeMale eineRolle gespielt:im Jahre 1730 machteder
HerzogKarlLeopoldunter demVorwandc,daß er in derLewitzjagen
wolle,denVersuch,die hannoverschenExecutionstruppenaus der Nähe
von Schwerin zu verdrängen; es kam dabei am 21. Juni bei
Banzkowund am 22. bei GoldenstedtzwischendenherzoglichenStreit-
kräften,die nur zum geringenTheile aus wirklichenSoldaten, der
Mehrzahluachaberaus Förstern,Jägern und Bauern bestanden,zu
kleinenGefechtenmit denHannoveranern,die für ersteresehr nach¬
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theiligausfielen. Nochschlechteraber erginges im October1733 dem
herzoglichenGeneraleTillyin derLewitz,denner mußtedort,nachdemfast

alleseineLeutedavongelaufenwaren, dieWaffenstrecken.Zur Zeit des
siebenjährigenKriegeswar die damals nochin ununterbrochenemZu-

sammenhangemit der NeustädterBürgerhorst und dem Wöbbeliner,

Warlower, Lndwigslnsterund KummerscheuHolzestehendeLewitzein

Zufluchtsortfür Menschenund Vieh vor den räuberischenPreußen,

und im Jahre 1806 endlichbestandBlücher am Nordrandederselben

ein hitzigesGefechtmit den ihn verfolgendenFranzosen.— Die ein¬

zigen bewohntenOrte in diesergroßenNiederungsind die Forsthöfe

FriedrichsmoorundBahlenhüschen.
Aus dem schmalenSaume der Haideebeue,welchersichsüdwärts

vonNeustadtan demlinkenUfer der Elde hinzieht,erwähnenwir nur

das Dorf Bök, wo in einemHügel tertiäre Schichtenvorkommen.

Betretenwir nun aber das Gebietzwischender Elde und Rögnitz,so

gelangenwir zuerstnachdem durchmehrereArme derElde getheilten,

von WiesenumgebenenStädtchenNeustadt, mit 1866 Einwohnern

(im Jahre 1850:1959!). Es ward gegendie Mitte des 13. Jahr-

Hundertsaus der Feldmarkdes Dorfes Glewe erbauetund hieß daher

anfänglichdieNeustadtGlewe,zum-UuterschiedevouderSchels-Neustadt

Schwerin, welchedamals schlechtwegNeustadtgenanntwurde. Bon

denGebäudendiesesunbedeutendenOrtes, jetztder Sitz eines Amtes,

erwähnenwir nur das neneSchloß, und das außerhalbder Stadt

belegenealte Schloß, desseneiner Flügel wahrscheinlichnoch ein Rest

einerBurg der Grafen von Schwerin und also das ältesteweltliche

Gebäudein Meklenburgist. — Nahe bei der Stadt liegt auchnoch

ein kleinerSee, — der einzigein demsüdwestlichenTheile des sonst

an Seen so reichenMeklenburg.
Weiter südwärts an der Elde und von der Berlin- Hamburger

Eisenbahnberührt,liegt dieStadt Grabow (zudeutsch:Hagebuchen-

ort,) mit 3450 Einwohnern,jetztgleichfallsein Amtssitz.DieserOrt

hat seit der Schissbarmachnngder Elde entschiedenRückschrittegethan,

indemer früher, als dieserFluß nur erst vonGrabow abwärts fahr-

bar war, wichtigenKornhandelbetrieb; auch die früher bedeutsamen

Buttermärktehaben aufgehört, das hier seit 1821 statiouirendeDra-

gonerregimeutist 1837 nach Ludwigslustverlegt worden, durch die

Eisenbahnist die durchGrabow führendeBerlin-HambnrgerChaussee

verödet,—•lauter Verluste, für welchedie Stadt noch keinenent-
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sprechendenErsatzhat findenkönnen. An Bauwerkenbietetsienichts
Merkwürdigesdar.

In demRäume westlichvon diesenbeidenStädten liegenGr.
Lasch (früher Lazeke),das größteDorf des Landes mit 1150 Ein-
wohnern,und der FleckenL n d w i g s l u st, mit etwas mehr als
5500 Einwohnern. SeinerneuenEntstehung,über welchewir S. 195
schonberichtethaben, verdanktder Ort seine regelmäßigeAnlage;
die Straßen sindbreit und gerade,zum Theil mit Bäumenbepflanzt
und die neuerenauchmit schönenGebäudengeziert, wogegenbei den
älterenein gleichförmiger,einfacherBaustyl durchgeführtist. Unter
den Bauwerkenzeichnensichbesondersaus: das schöne,mit Pirnaer
SandsteinüberkleidetegroßherzoglicheSchloß und die in sehr eigen-
thümlichem,an die griechischenTempelbautenerinnerndenStyle auf-
geführtelutherischeKirche, welcheeinen prachtvollenSarkophagdes
HerzogsFriedrichaus geschliffenemmeklenbnrgischenGranit, und ein
die ganzeWand hinter dem Altare bedeckendesschönesOelgemälde
enthält; es ist vielleichtdas größte, welchesje angefertigtwordenist
und stelltdie Verkündigungder Geburt Christian die Hirten dar.—
DiesebeidenGebäudestehenan denEndeneinesetwa150Ruthenlangen
Platzeseinandergegenüber,dessender KirchezunächstliegenderTheil
(der Kirchenplatz)mit Baumalleenbepflanztund durcheinen15 Fuß
hohenund 300 Fuß breitenWasserfallvon dem freienSchloßplatze
getrenntist.— Auchdas großeSchnllehrer-Seminar,der Pferdestall
der Dragoneram Alexandrinenplatze,die Villa Gustavavor demmit
einemriesigenMeilenzeigeraus behauenemGranit geschmücktenGra-
bowerThore, das Stift Bethlehem(ein Hospital) vor demSchwe-
riner Thorr, wo auchder Eisenbahnhof(Berlin-HamburgerBahn)liegt,und die katholischeKircheim Schloßgarten,sind theils ansehn-
liche,theils sehrgeschmackvolleGebäude.Eine naturgeschichtlicheMerk-
Würdigkeitist die Ringmauerdes Ortes, indemsie größtentheils,wie
auchdie beidenGlockenthürmeam Begräbnißplatze,aus Raseneisen-
steinerbauetist; dievonLudwigslustnachGrabowführende,imI.1826
angelegteChausseeist die ältestein Meklenbnrg.Ein aus der Lewitz
zurRögnitzführenderCanal versorgtden Ort mitWasser,und belebt
mit zahlreichendurchihn gespeisetenSpringbrunnen,Wasserfällenund
Schleusenden großenund sehr geschmackvollenSchloßgarten, außer
welchemsich an fürstlichenGärten in Ludwigslustselbstnochder
Prinzengarten,und vor dem Grabower Thore der dem Herzoge
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FriedrichWilhelm gehörigeGarten der Villa Gustava befinden.Diese

Anlagen, wie zahlreicheschönePrivatgärten und die nicht unergiebigen

Ackerfelderum Ludwigslustherum,sindein deutlicherBeweis dafür, was

menschlicherFleiß selbstbei sehr ungünstigenBodenverhältnissenaus-

zurichte»vermag, denn außer im W., wo Erlenbrücherund Wiesen

bis dichtan den Fleckenheranreichen,ist er ursprünglich nach allen

Seiten hin mit dürrem Haidebodenund Flugsand umgebengewesen.

In den vor etwa 20 bis 30 Iahren zum Theil nochnngepflasterten

Straßen Lndwigslustswatete man bis an dieEnkel im Sande herum,

und wer einen kleinenVorgeschmackvon denFreuden einerWüstenreise

habenwollte, der brauchtedazu nur ifl denHundstageneineFahrt oder

Fußwanderung, z. B. nach Gr. Laschoder Neustadtzu unternehmen,

denn sobald man die letztenHäuser von Ludwigslnst aus dem Ge-

sichteverloren hatte, kam man in glühendheiße,nur mit einigenküm-

merlichenTannen bestandeneSandgegenden, in denen man, so weit

das Auge reichte, auch nicht eine Spur menschlichenDaseins oder

menschlicherThätigkeiterblickte.— Vom Jahre 1756 bis 1837 war

LudwigslustfürstlicheResidenz und auch jetzt wieder hält sich die

großherzoglicheFamilie jährlich längere Zeit dort auf. Es wohnen

dort außerdemzahlreichewohlhabendeFamilien und pensionirtefürst-

licheBeamte und Diener, ein Dragoner-Regimentliegt dort in Gar-

nison, und es bestehtdaselbstein vielbesuchtesgroßherzoglichesSchul-

lehrer- Seminar und ein Taubstummeninstitut.— Alles dies bringt

ein ziemlichreges Lebenin den freundlichenOrt.

Südwestlichvon Ludwigslustliegen auf zwei kleinereninsularen

Bodenerhebungender Haideebenedie beidenvolkreichenDörfer Glai-

sin und Bresegard (früher Brezegora, d. h. Birkenberg). Bei

ersterem Dorfe sind noch schwacheSpuren einer alten Raubburg

vorhanden, die HexzogHeinrichII. gerade im Jahre 1289 belagerte,

als seinVatex, Heinrichder Pilger, aus seiner langjährigenGefangen-

fchaft nach Meklenbnrgzurückkehrte;er eroberte am 24. Juni in des

Vaters Gegenwart die Feste und zerstörte sie völlig. — Zwischen

Bresegard und Wenkendorfist an einer Stelle Glaux maritima

gesundenworden, eine Pflanze, deren dortiges Vorkommenauf einen

Salzgehalt des Bodens hindeutet.

Der untere Theil des Gebietes zwischender Rögnitz, dem han-

növerschenAmte Neuhaus (früher das Land Derzing genannt), der

Elbe Md der alten Elde hieß ehemals das Land Waninke (Wenin-
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gen), und die darin belegenegrößere,im S. und SW. von mächtigen
FlugsandmassenumlagerteinselförmigeBodenerhebung,auf welcherdie
Dörfer Konow, Malk, Gören, Mallitz (Melgoz), Karenz, Grebs,
Bocup, Probst-Woos (Wes'' — Dorf) und Schlesinliegen,hießder
Wan;eberg, ein Name,dendieseOertlichkeitwahrscheinlich(wieauch
der Wanzebergsüdlichvon Zarentin,) ihren sehr schmalen,langge-
strecktenHügeln verdanktund welcherdaher von dem slavischenWorte
wanzki „enge,schmal"abzuleitenwäre. In geognostischerBeziehung
ist dies eine der interessantestenLetalitäten in Mekleuburg. Dort
kommtbei demDorfe Karenz Kreidemergelvor, welcherfrüher noch
reicheran Kalk gewesenzu sein scheint, als dies jetzt der Fall ist,
denn nach einer Nachrichtaus dem Jahre 1702 war dort ehemals
eineKalkgrube, aus welcherz. B. der Kalk zum Bau der Kirchein
Konowentnommenwurde. Die in großenMassenvorhandeneAlaun-
erde wurde früher zum Betriebe eines Alaunwerkesin Mallitz be-
nutzt,welchesaber trotz dem, daß der HerzogFriedrichWilhelmsogar
eine Fürbitte für dasselbe mit in das Kirchengebetaufnehmenließ,
schonim Jahre 1709 wiedereinging; ein gleichesSchicksalhatte die
Salzsiedereibei Konow, welcheseit Entdeckungder Salzquelle,zu
Anfang des 14. Jahrhunderts, mit mehrerenUnterbrechungenbis zum
Jahre 1746 thätig war. Gegenwärtigwird nur der Septarienthon
bei Konowund das im Jahre 1820 bei Bocup undMallitz entdeckte
Braunkohlenlagerausgebeutet. Auf letzteres wurde anfänglichein
Bergbau aus Rechnungder großherzoglichenKammerbegonnen, aber
schon1838 wieder ausgegeben;seit 1851 betreibt ihn eine Actien-
gesellschast,doch scheinter auch jetzt noch keinenbedeutendenAuf-
schwunggenommenzu haben. Auch bei dem Dorfe Malk tritt
Alaunerdeauf, und in der kleinenifolirtenHügelgruppesüdwestlich
vom Wanzeberge,auf welcherWendifch-Weningen liegt und die
im N. und NO. von großenSandmassenumlagert, sehr steil aus der
Haideebeneemporsteigt,trifft man ebenfallstertiäre Bildungenan.

Am nordöstlichenFuße des Wanzebergesaber, und zwar unfern
des Theilungspuuctesder alten und neuenElde, liegt das großeDorf
Eldena mit 900 Einwohnern,wo sichfrüher ein Cistercienfer-Non-
nenklosterbefand. Weiter abwärts, wo die neue Elde in die Elbe

*) Dies slavischeWort kehrt in der Haideebene auch noch in zwei anderen
Dorfnamen wieder, nämlich in Probst-Woos und Tews (Matthäus)-Woos.
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mündet, liegt die Stadt Dömitz (Domalitz) mit 2300 Einwohnern,
welcheseit der Eröffnungder Berlin-HamburgerEisenbahn,durchdie
der Verkehrauf der Elbe sichsehr verminderthat, in Wohlstandund
Volkszahl zurückgegangenist. Sie ist der Sitz eines Domanial-,
Elbzoll- und Deichamtes. Neben der Stadt auf einer Elbinsel liegt
eine kleine unbedeutendeEitadelle, — der einzigebefestigtePlatz in
Meyenburg, dessenSchicksaleans dem Jahre 1809 wir S. 202 schon
gemeldethaben. Bis 1843 diente diese Eitadelle auch als Straf-
anstatt für Verbrecher,jetzt befindetsicheine Pflegeanstaltfür unheil-
bare Irren daselbst.Von den häufigenÜberschwemmungen,denendie
Niederungenum Dömitz ausgesetztsind, haben wir S. 361 schon
berichtet.

In dem Gebiete zwischender Sude und Rögnitz, dem ödesten
und sandreichstenTheile der Haideebene,welcherin früherer Zeit das
Land Jabel hieß, liegen auf der ebenenFläche an den Gränz-
puncten der vormaligenS. 366 schonerwähntenJabelhaide dieDörfer
Walsmühlen (S. 185), Kraak, früher eine Eomthurei des Jo-
hanniterordens,Wöbbelin mit demGrabe des am 26. August1813
in einemGefechtebeiRosenbergunweitGadebnschgefallenenDichters
Th. Körner, das schöneRedesin mit einem Landgestüteund das
sandige Belsch (S. 363). Oestlichvon letzteremliegt unfern der
Rögnitz, welche früher Walerow hieß, das Dorf Marlow, in
welchemwir jenen Namen, freilichetwas entstellt,nochwieder finden.
Weiter südwärts aber betreten wir eine umfangreichereim S. und
SW. von mächtigenFlugsanddünenumlagerte Bodenanschwellung,die
geognostischwieder sehr interessant ist. Auf diesemRäume treffen
wir den durch seinen GypsstockbekanntenFleckenLübtheen, mit
fast 1900 Einwohnern; das hier früher auf Rechnung der Kammer
betriebeneGhpswerk ist seit 1853 verpachtet und wird seitdem mit
besserem Erfolge ausgebeutet. Ferner das Dorf Propst-Jesar
(jesar — Teich)mit einemkleinenSee, dessenschonS. 32 gedacht
ist; derselbeliegt unmittelbar am Wege von Ludwigslustnach Lüb-
thccn, au der früheren Berlin-HambnrgerPoststraße,und in ihm sind
zur Sommerszeit, wenn das Wasser von dem schmalenVorlande fast
weggetrocknetwar, mehrereMale Reisende,diedortihrePferdetränken
wollten,durchjähenSturz in die Tiefe, umgekommen:ganz besondere

Theilnahmeerregte ein derartiger Fall, welchersich vor etwa dreißig

Jahren daselbst ereignete. Daß auch in der Nähe dieses Ortes das
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Vorhandensein des Gypsstockesdurch Bohrungen nachgewiesensei,
haben wir schonfrüher erwähnt. Tertiäre Lager werdenbei Loosen
und Picher angetroffen, welchesletztereden Mittelpunct der größten
meklenburgischeuLandgemeindebildet, indem seineParochie aus zehn
Dörfern besteht,keineFiliale hat und gegen5100 Seelen zählt. Bei
Kreuzlin endlichsindKiesgrubenvorhanden,in denenzahlreichelose
Tertiärversteinerungengefundenwerden.

Bon dem Gebiete zwischender Sude und Schale gehört nur
nochder schmaleStreifen Landes zur Haideebene,der sichetwa von
Scharbow an (nördlichvon Hagenow)in derBreite einerhalbenMeile
an dem rechtenUfer der Sude hinzieht. Ihre Gränzlinienach dieser
Seite hin haben wir S. 358 schonkennengelernt; von Brahlsdorf
bis Warlitz läuft die Eisenbahn dicht an derselbenin der Haide-
ebene hin, von Warlitz bis Schwerin aber entfernt sie sich etwas
weiter (bis auf etwa % Meile) von derselben.— In dieseman Regen
so reichen(S. 62) Theile des Haidegebietesliegt die Stadt Ha-
genow mit fast 3600 Einwohnern; sie ist der Sitz der vereinigten
DomanialämterHagenow,Toddin und Bakendorf,und bei dem% M.
südöstlichvon ihr belegenenBahnhofe ist der wichtigePnnct, wo die
meklenburgischeEisenbahnin die Berlin- Hamburger Bahn mündet.
Ueber die jetzt verscholleneHagenowerund PritzierscheWunderquelle
haben wir S. 43 schonberichtet. In den Kiesgrubenbei Melkhof
findensichlose Tertiärversteinerungen.

3. Das Gebiet der Schale und Boize.

Auf der Streckevon Schwerin bis zur Gränze des Fürstenthums
Ratzeburgentsendetder südlicheMuldenrand nach SW. hin einige
schwachausgeprägteAusläufer, welcheendlichin der überKl.Rogahn,
Strahlendorf (wo einer der Hügel sichnochbis auf 260—230' Par.
erhebt),Toddin,Warlitz,Goldenitz,Pritzier, Melkhof,Düssin, Brahls-
dorf, Dammerez,Derfenow,Banzin, Marfow, Goldenbow,Kammin,
Dodow,Bantin und BoissowgezogenenLinie verschwinden,indemder
Boden an dem südlichenund südwestlichenRande dieseshügeligenBe-
zirkesin eineEbeneübergeht,die nochganz den Charakterder Haide-
ebenean sichträgt. Nur zwischender Schale und Boize erhebensich
aus der Ebene noch wieder einige isolirte Hügelgruppen, welchebei
Granzin in dem Haidebergeeine Höhe von 322—310' Par. und bei
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Rensdorf von 200 —170' Par. erreichen; auch das Elbufer bei

Boizenburg soll bis auf ca. 180' ansteigen.— In der Ebene selbst,

am Fuße des Hügellandes, setzt von Brahlsdors an dieBerlin-Ham-

burger Eisenbahn ihren Weg fort, und zwar liegt der Brahlsdorfer

Bahnhof 50',84 Rh., das Hochwasserder Schale (wo die Bahn den

Fluß überschreitet,)45',21, der Boizeuburger Bahnhof 43',09, das

Hochwasserder Boize38',-15 und das Hochwasserder Delvenau (schon

auf LanenburgischemGebiete,) 42',29 Rhein, über dem mittleren

Spiegel der Ostsee, so daß also die Sohle dieser Flächeauf 40 bis

50' Rhein, zu schätzenist. Noch tiefer aber schneidetdie Thalrinne

der Elbe ein, welcheans eine kurzeStrecke die südwestlicheLandes-

gränze bildet, denn der Nullpuuct des Boizenburger Elbpegels liegt

nacheiner mir von demHerrn KammeringenienrF. Scheven gemachten

Mittheilung nur 15' 5" 1'" über dem Nullpuucte des Wismarschen

Pegels. Von Ebbe und Fluth, welchebei Hamburg in dem Strome

nochziemlichbebtutendist und, wenn ich nicht irre, ihren Einfluß auch

noch bis nachGeesthachthin geltendmacht, zeigensichbei Boizenburg

nur nochausnahmsweisebei sehr heftigenStnrmflutheu in der Nord-

see schwacheSpuren, wie z. B. am 4. Januar 1825, wo das Wasser

der Elbe um 1' stieg.
Auchdies ganze20 bis 24 ^Meilen große, nach D. von der

Haideebenebegräuzte, theils hügelige, theils ebeneGebiet ist arm an

Seen aber reichan fließendenGewässern. Der einzige größere See

darin, welcheraber nur theilweisezu Mekleuburggehört, ist der Schal-

see, dessenSpiegel (nachHerrn Baumeister RickniauusMitthcilnng)
73' 7" Rh. hochliegt; au Flüssen aber treffen wir hier die untere

Sude, die Schale (aus dem gleichnamigenSee abfließend),die bei

dem Hofe Boize, etwa eine Meile nordwestlichvon Zarentin, ent-

springendeBoize nnd endlichdie an der Gränze vou Mekleuburgund

Lauenburggleichfallsin die Elbe mündendeschonim 11. Jahrhundert

durch Adam von Bremen genannte Delvunda (oder Delvenau), für

welchesich schonseit langer Zeit der Name Stecknitzeingeschlichen

hat, und zwar in Folge der durch einen Eanal bewerkstelligtenBer-

bindung beider Flüsse. Die aus dem 42' 4" Rh. hoch gelegenen

Möllner See nach N. abfließendeund bei demDorfe Gcuiu oberhalb

Lübeckin die Trave mündendeStecknitz wurde nämlich schonin den

Iahren 1391 bis 98 mit der ebenfalls bei Mölln entspringendenund

nach S. fließenden, bei Lauenburgin die Elbe mündendenDelvenau
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durch einen kurzen,von Mölln nach dem Dorfe Grambeckführenden
schiffbarenCanal verbunden, worauf dieser ganze Wasserlauf als
Stecknitzcanaloderauchgeradezuals Stecknitz bezeichnetwurde; der-
selbeist 9'/? Meilen lang, hat 13 Schleusenund sein Scheitel liegt
58' 6" Rh. hoch: in trockenenSommern soll er jetzt fast Wasser-
leer sein.

In geognostischer Beziehungist dieserLandestheilnochvöllig
unbekannt;ichweiß nur, daß beiZahrensdorf unweitBoizenburgzwei
sehr große Sandsteinblöcke,der eine 20' lang und T hoch,der andere
8' lang und 6' hoch,gefundensind, welcheman im Jahre 1854 zu
Mühlsteinenverwendenwollte,was aber, so viel mir bekannt, unter-
blieben ist; ferner (durch eine Mittheilung des Herrn v. Grävenitz
auf Zühr), daß der bei Waschowunweit Wittenburg angeblichvor-
handene44' lange Geröllblocknicht existirt und wahrscheinlichauch
niemals existirthat. In botanischer Hinsichtist aus diesemGebiete,
dessenFlora mit der des voraufgehendenHaidediftrictesnochsehr nahe
verwandtist, schonmanchesInteressante zu Tage gefördert.') Was
am ElbstrandewächstistS. 365 schongenannt worden; in der Teldau
sind an einerhernachnäher zu bezeichnendenStelle einigeSalzpflanzen
vorhanden.— Was wir über die Fauna diesesLandstricheswissen,
beschränktsich lediglichauf die Kunde, daß im WittenburgerBache
Unio ater und im Schalsee17. Mülleri, — beide wahrscheinlichnur
abweichendeFormen anderer in MekleuburghäufigerUnionen,— ge-
fmtdcnsind,daß in denStromschnellenderSchaleForellenvorkommen
sollen,und im Schalsee, einzigund allein in Meklenburggroße Ma-
ränen (Salmo Marina) leben. Letzterenwird von Unkundigenge-
wöhnlichder Name „Muräne" beigelegt, aber dieser gebührt einem
südeuropäischen,zumAalgeschlechtegehörigenFische(Gymnothorax Mu-
rasna), während unsere Maräne (Coregonus Mareena Yal.) sich den

i) Z. B. Arabis arenosa (Boizenburg), Barbaraea arouata (Lehsen), Bromus
inermis, Cardamine Impatiens, Chrysosplenium oppositifolium, Elatine Hy-
dropiper (alle in der Gegend von B,), Hypericum pulchrum (Tüschow), Li¬
naria Elatine (Schosstn), Ononis arvensis (B., aber nur einmal!), Orchis mi¬
litari» (? B.), incarnata var. ochroleuca und Primula elatior (Rodenwalde),
Potamogeton densus (Bahlen), Senecio erucaefolius (B>), Thesium interme-
diurn (sehr selten), — lauter Arten, die in der Haideebene noch nicht gesehen sind.
Auch Aristolochia, Cnidium, Geranium pratense, Leonurus Marrubiastrum,

Oxalis corniculata und stricta, Seseli und Ulex kommen dort vor.



DaS Gebiet der Schale und Boize. 381

Salmen anreihet. Der Schalseeist ihr einzigerbekannterFundort in
Meklenbnrg;in Hinterpommern,der Neumark, Polen und Preußen
hat sie eine weitereVerbreitung, in Schweden und Norwegen ist sie
sogar sehr gemein,— dem mittleren und südlichenDeutschlandaber
fehlt sie gänzlich.— Da dieserFisch in der Tiefe der Gewässer lebt
und nur zur Laichzeit(gegenEnde November,) in die Höhe kommt,
so wird er nur etwa vier Wochenhindurchim Herbsteund während
des Winters zu Eise gefangen; es sollenim Schalseemitunter sogar
Individuen von 8 — 10 Pfund Schwere vorkommen. Der Sage
nach soll die Maräne auf Betrieb eines die Freuden der Tafel sehr
liebendenZarentiner Abtes durch den Teufel in diesenSee gebracht
sein. Der arme Teufel! es ist kaum glaublich, welche verschieden-
artigenKunstleistungenman ihm schonin dieSchnhe geschobenhat.

An Ortschaftenerwähnenwir aus diesemGebietefolgende:inner-
halb des hügeligenDistrictes liegt zwischender Sude und Schale die
Stadt Wittenburg mit 3050 Einwohnern, Sitz der vereinigten
DomanialäluterWittenburg,Walsmühlen uud Zarentin, und Vater-
stadt des berühmtenSatirikers Chr. Liscov, welcherdort im I. 1701
geborenwurde. Eine halbe Meile südwestlichvon dieserStadt liegt
das Dorf Lehfen, bekanntdnrchseineWasser-Heilanstalt.

Am südwestlichenEnde des Schalsees liegt der Domanialflecken
Za rentin mit fast 1700 Einwohnern, früher ein Nonnenkloster,
dessenGebäudenoch zum Theil erhalten sind; der Name des Ortes,
welcherzuerst (1230) unter der Form Tsarnetin vorkommt,ist ohne
Zweifelvon dem slavischenWorte czarny, d. h. schwarz,abzuleiten.
Der bedeutendsteOrt des ganzenGebietes aber ist die Stadt Boizen-
bürg mit 3550 Einwohnern, am Ausflusse der Boize in die Elbe
belegen. Sie war früher Residenzder Grafen von Schwerin-Boizen-
bürg, welcheauf einer neben der Stadt gelegenen, jetzt nicht mehr
vorhandenenBurg wohnten. Die niedrig gelegeneund deßhalbhau-
figen UebcrschwemmuugenausgesetzteSiadt (S. 361 f.) ist im Ganzen
gut und regelmäßiggebauet,und die hügeligenElbufer in ihrer Nähe
bieten einige schöneAnssichtspunctedar. Sie ist der Sitz eines
Domanial- und Elbzollamtes, und vor der Eröffnung der Berlin-
Hamburger Bahn war sie nach den beidenSeestädtendie bedeutendste
Handelsstadtin Meklenbnrg. Die Lage der Stadt an der Elbe und
zugleichauchan der Berlin - Hamburger Straße war für sie sehr
günstig. Sie hatte damals lebhaften Holz- und Kornhandel, ihre
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Schifffahrt blühete,undsie bildetein mancherBeziehungeinenStapel-
platz für den Handel von und nach Hamburg, mit welcherStadt sie
zuletzt auch durch eine regelmäßigeDampfschifffahrtverbundenwar.
Als darauf die Berlin-HamburgerEisenbahnerbauet wurde, versprach
man sichvon dieser noch neue Vortheile für Boizenburg, aber— sie
mußte wegenTerrainschwierigkeiten'/4 Meile von der Stadt entfernt
vorbeigcführtwerden, und dadurchgingen auch die früher schoner-
wordenenVortheile verloren! Der Handelsverkehrwendetesichnun
der ihm bequemerenEisenbahnzu, und BoizenburgsWohlstandhat
dadurcheinen harten Schlag erhalten. Daraus erklärt es sichdenn
auch, daß die BevölkerungdieserStadt im Laufe des letztenJahr-
zehntessichum fast 100 Einwohnerverminderthat.

Eine Meile südöstlichvon Boizenburgzwischender Sude und
einemBache, welcherdie Gränze gegen das hannoverscheAmt Neu-
haus bildet, liegt die Teldau, ein zum Theil eingedeichtesund von
Kanälenund AbzugsgräbendurchschnittenesMarschländchenvon außer-
ordentlicherFruchtbarkeit,welchesaber häufig (z.B. 1830 und 1845)
von verheerendenUeberschwemmungenheimgesuchtwird. Hier sindbei
Soltow und TimkenbergschwacheSpuren von Salzquellen ansgesun-
den worden.

Hiermitwäre derKreis desjenigen,was ichin denBereichmeiner
Schilderunghereinziehenwollte, geschlossen.Dieselbegiebt freilichnur
eine Skizze der Vaterlandskunde,— ein vollständigausgemaltes
Bild (falls ein solchessichüberhauptjetztschonherstellenließe,)würde
den Raum mehrerBände in Anspruchgenommenhaben. Wenn nun
auch Zeit und Umständemir selbstes nicht vergönnen, letztereszu
schaffen,habeichmichdochbemühet,wenigstenseinzelnePinselstrichevon
allen den mannigfaltigenFarben in dieserSkizzeanzubringen,die in
reichlichererharmonischerVerwendungzn einem vollendeten,effect-
reichenBilde mir unerläßlichschienen.

Daß aber ein solchesBild möglich werde, dazu ist dieHerbei-
schassnngvieler zur Zeit nochfehlenderMaterialien nöthig, denn in
allen einzelnenZweigenunsererLandeskundegiebt es nochgar manche,
zum Theil sehr erheblicheLückenauszufüllen. Diese Arbeit liegt aber
nichtetwa bloßin demBereichedes Fachgelehrten,— nein, in unend¬
lich vielenFällen kann hier auchder Laudman», der Forstmann, der
Gärtner,— kurzjeder mitwirken, welchesStandes und Berufes er
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auchsein mag, wenn er nur ein offenesAuge und Herz für die ihn
umgebendenvaterländischenDinge besitzt. Ueberallwird er innerhalb
seines GesichtskreisesnochLückenfinden, die er durchseine Be-
obachtungzu beseitigenvermag.

Um nun aber die Beobachtungender Einzelnen allgemein
nutzbarzu machen,wäre es uothweudig, daß sie alle in einem be-
stimmtenMittelpunctegesammeltwürden, wo sie jedemForscheräugen-
blicklichzugänglichseinkönnen. Für dienaturhistorischenund geographi-
schenNotizenbietetsichein solcherCentralpnnctschonin dem jährlich
erscheinendenArchivedes „Vereins der Freunde der Natur-
geschichte in Meklenbnrg" dar, und ich erlaube mir daher alle
diejenigen,welchesichfür derartige Forschungeninteressiren,zum An-
schluß an diesen,jetztschonmehrals 200 ordentlicheMitgliederzählenden
vaterländischenVerein aufzufordern. Zur Aufnahme in denselbenge-
nügt eine Meldung bei mir, und die Uebernahmeder Verpflichtung
jährlichden geringenBeitrag von einemThaler zu zahlen.

Sollte es mir durchdieseBlätter vielleichtgelingen,zur Erweckung
einer lebendigerenund erfolgreicherenTheilnahme an der Vaterlands-
kündeeinigermaßenmitzuwirken,so würdeichdadurcheinen wesentlichen
Theil der in vorliegenderArbeit mir selbst gestelltenAufgabeals
gelösetbetrachten.
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Freidorf 318. 321.
Fresendorf 283.
Friedland 46. 141. 305. 306.

307. 309. 316; -er Wiese
301 f.

Friedrich, Herz. 191.
Friedrich Franz I., 195. II., 218.
Friedrich Ludwig, Erbprinz, 217.
Friedrich Wilhelm, Herz. 180;

Großh. 224.
Friedrichshof 306. 307. 308

-moor 373.
Friedrichsruhe 291.
Fromm, L. 337.
Fuchs 134. 143.
Fnchsberg 289, -erde 269. 362.



390 Namen- und Sach- Register.

Füldner, M. 104. 323.
Fürstcnberg 325.
Fulgen bei Doberan 249, auf

Fischland 268.

G.

Gadebusch 181. 349.
Gädebehu b. Krivitz 337. 338,

b. Stavenhagen 290. 297.
Galenbeck 44. 309. 316, -er See

302.
Galgen 173. 293.
Galläpfel 105.
Gans 131.
Gardow 326.
Garen-See 347. 350.
Garwitz 354. 371.
Garz A. b. Kröpelin 31. 247, b.

Malchow 318. 319.
Gaserleuchtung 223.
Gebirgsformationen 8.
Gelbensande 266.
Geld, schlechtes 192.
Gsl-Göschen 119.
Gentzen 323.
Gentzke, Dr. 257.
Gentzmer, G. B. 313.
Geognosie, Allgemeines 1 ff.

der Boizenburger Gegend 380.
der Dietrichshäger Berge 247 ff.
des Eldeqnelleiigebietes329.331.
des Fischlandes 268.
der Haideebene 362.
des Havelquellengebietes 322.
des Klützer Ortes 234.
der Marnitzer und Parchimer

Berge 356.
der Mulde 317.
des Peeneqnellengebietes 291.
der Rekenitzebene 260. 267.

277. 279. 284.
der Schweriner Gegend 343,
des Stepenitz- und Waknitzge-

bietes 348.
des Tolensequellengebictes 306.

der Mariner Mulde 246.
des Warnowqnellengebietes 336.

Georg,Hcrz.l66, Grßhrz.212.224.
Geradflügler 103.
Gerdeß, I. 365.
Gerdshagen 318.
Gerichtswesen 212.
Gerölle 9. l l. 13. 234. 246. 291.

306. 317. 331. 336.
Gesetzgebung 190.
Geffin 291.
Getreideausfuhr 93.
Gevezin 297.
Gewitter 65. 259.
Gielow 296.
Giefebrecht, A. 323.
Giewitz Gr. 44. 297.
Giftpflanzen 93.
Glaisin 359. 369. 375.
Glainbecker See 32. 38.
Glamm-See 246.
.Glasin 246.
Glimmer 16.
Glimmersand 24, -schiefer 19.
Gneiß 19.
Gnemern 247.
Gneven 337.
Gnevsdorf 317. 331.
Guevitz 283. 339.
Gnoien 286.
Godebuz, Land 349.
Godems Gr. 355.
Goderac 264.
Göldenitz 283. 284.
Gören b. Dömitz 365. 369. 376,

Krivitz 354. 371, Malchow 331,
Woldeck 306.

Görnow 246, 247. 341.
Görtow-See 32 i.
Goldberg 45. 57. 319. 339., -er

335
Goldenbaum 322.
Goldenbow 378.
Göldenitz 358. 378.
Goldcnftädt 371.
Golwitz 243.
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Goorsdorf 264.
Gorschendorf 289.
Gotebant 297.
GottmannSförde 317. 342.
Gottun 139. 331.
Graal 267.
Grabow, Df. 318. 334. 336;

Stadt 44. 358. 373.
Grabowhöfe 318.
Gräbenitz 331.
Gräber, alte 147. 257. 340.
v. Grävenitz 257. 380.
Grambow 336.
Granit 18.
Gransee (Schlacht) 155.
Granzin b. Boizenb. 376, b. Mirow

323, -scher See 321, b. Neu-
stadt 355.

Graptolithen 20.
Grauenhagen 3«>6.
Grebs 359. 376.
Grevenstein 234.
Grevismnhlen 237.
Griewank, C. 235. 365.
Großherzogliche Würde 212.
Grot-Jochen 119.
Grubenhagen 292. 294. 318.
Grttnow 65. 322.
Grundloser See b, Güstrow 282.
Gryphäen 22.
Gudacra 265.
Gültzer-See 329.
Gülzow 297.
Göritz 365.
Güstrow 139. 162. 163. 186.

197. 282 f.
Gustav Adolf v. Schweden 175,

Herz. 179. 209.
Gutower See 282.
Gyps 28. 377.
Gypskrystalle 307. 337.

Haarwnrin 99.
Hägerort 261.
Hänfling 125.

Häusler 215.
Hagel 66.
Hagelsberg b. Marlow 278.
Hagen 337.
Hageuow, Df. 318. 319; Stadt

43. 62. 172. 359. 378.
Hahn, adl. Fam. 132. 294 ff.

302. 311.
Haidberg b. Grauziu 378.
Haideebene 358
Haidhof 361.
Halbflügler 104.
Hallalit 288.
Hainberge 232. 234. 347.
Hansabund 157.
Hansdorf 247. 252.
Hart, Land 289.
Hartberg 290.
Hartwurm 116.
Hasdorf 248.
Haselhuhn 122.
Haussee 314.
Hautflügler 105.
Havel 40. 321, -Seen 321.
Havelqnellengebiet 320.
Hawerblarr 120, -zäg' 120.
Hawk 118.
Hecht 112.
Heerwurm 107.
Heiliger Damm 44. 46. 250. 255.
Heilquellen 44.
Hcimathsgesetzgeblmg 214.
Heinrich Borwin I. 151; III. 152.
.Willrich (Herz.) I. 152; II. 153;e

IV. 161; V. 165.
Heinrich d. Löwe von Sachsen 149.
Heinrich, Gras v. Schwerin 151.
Hellberg b. Roggendorf 347.
Helle Gr. 300.
Helpter Berg 306.
Hermannshagen 246.
Hermelin 133. 309.
Herrenburg 350. 353.
Herreu-Steiufeld 13.
Herzfeld 44. 355. 356.
Herzogliche Würde 156.
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Hefter 119.
Heuschrecken 103.
Hexenprvcesse 171.
Himmelsansicht 60.
Hinrichshagen 55 ff. 60. 288.306.

315.
Hinrichtungen 173. 317.
Hirsch 135. 143. 372.
Hoffmann, K. F. V. 313.
Hofwirthfchaften, große 179. 216.
Hohe Burg 245. 252.
Hohen Dempzin 289.
Hohenfelde 247.
Hohenmin 301.
Hohen Misdorf 289.
Hohen Niendorf 248.
Hohen Schönberg 232. 317. 347.
Hohenvichelnfcher Canal 239.
Hohen Wangelin 319.
Hohen Michendorf 233.
Hohenzieritz 47. 312. 318.
Hohe Wisch 233. 371.
Holtfchrag 119.
Holzendorf 338.
Holztaube 125.
Hopfenort 339.
Hornblende 16.
Hornkaten 359.
Hornwald 366.
Horst 248. 352.
Hühnerzucht 132.
Hünengräber 148. s, Gräber.
Hüting 118.
Hüttenberg b. Gottmannsförde 34Ä.
Hüngersdorf 234.
Hungersnot!) 177.
Hupup 119.
Hufarenregimcnt, M.-Strel., 204.

206.
Hydrographie 37.
Hyperit 18.

I.

Jabel b. Lübtheen 377; b. Mal-
chow 200. 330.

Sach - Register.

Jabelhaide 366.
Iabelscher See 32.
Jäger, der grüne 117.
Jägerhof b. Waren 329.
Iäthen See 321.
Jagd, die wilde 127.
Jagdertrag 129.
Jagdfalken 144.
Iasnitz 359. 365.
Iemnitz 251.
Jesar, Kirch- 369; Probst - 32.

377.
Jettchenshof 288.
Ihlenfeld 301.
Ilmberg im Ratzeb. 350.
Jlk 133.
Jlkenfee 318.
Jlow 253.
Infusorien 95.
Jnsecten 101.
Inseln, schwimmende 34.
Johann v. Meklbg. I. 152; VII.

169.
Johann v. Starg. I. 156; IV

161.
Johann II. v. Werfe 165.
Johann Albrecht I. 166; II. 170.
Jrilsch 119.
Irrlichter 66.
Jserberg 232. 317.
Judenverfolgungen 163.
Jütchendorf 319.
Jürgenshof 329.
Juraformation 21. 322.
Jvenack 74. 298.

Ä.

Kaap See 322. 327.
Kaarz 319.
KäbelickSee 321.
Käfer 102.
Kägsdorf 247. 248.
Kajak 119.
Kakeldüt 323.
Kalen, Alt- 287; Reu- 294.
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Kalender, botanischer 85.
„ meteorologischer 67.
„ zoologischer 109. 124.

Kaliß 361.
Kalk 19. 21.
Kalkhorst 234.
Kalkquellen 44. 207.
Kalkwerder 344.
Kalte Herberge 237.
Kamin b. Starg.318; b. Wittenbg.

378.
Kampfhahn 124.
v. Kamptz, G. 323.
Kaninchen 134; -Werder 342.
Karak 119.
Karbow 330.
Karenz 359. 376.
Karenzin 355.
Kargeez 258.
Kargow 12. 290. 318.
Karin, Alt-, 252.
Karl, Herz. v. Güstrow 170; v.

M.-Strel. 199. 212.
Karl Leopold, Herz. 184. 372.
Karlsruhe 329.
Karow 319.
Karsten, F. 257; I. C. G. 260.
Kartoffel 92. 195; - krankheit 223.
Karwe (Bach) 356.
Karwitz 318.
Kasdorf 297.
Katelbogen 245. 246. 257.
Katteker 134.
Katze, wilde 139.
Kegelgräber 148.
Kessin 264.
Keulenberg 314. 317.
Kiek-in-de-Mark 355. 358.
Kiesgruben, petresactenreiche 23.

260. 336. 348. 378.
Kiez 113.
v. Kmsky, Fr. 311.
Kirchdorf auf Fischland 271; auf

Poel 243.
Kirch- Mulsow 172. 245.
Klader See 335.

Kladow 337. 338.
Klapp-Uhl 118.
Klas 119.
Klashahn 120; -enort 266.
Kleinen 239. 342.
Kleinflügler 107.
Klimatologie 54.
Klink 148.
Klinken 354. 371.
Klockenhagen 277.
Klockow 302. 318.
Klocksdorfer See 350.
Klocksin 104. 289. 292. 294. 318.
Klöster 150. 163. 166.
Klostergüter 189. 227.
Klopzow 322.
Klothftein 249.
Kluß 356.
Klütz 238; -er Ort 232.
Klump f. Raseneisenerz.
Knarr-Ant 120.
Kobande 337. 338.
Koch, A. 278. 280; Franz 66.

285; Friedr. 248. 337. 367 f.
Kochsalzquellen 44.
Kölpin, Df. 316; See 328. 332.
Körner, Th. 208. 377.
Kösterbeck259. 283.
Kogel, Kirch- 75. 338.
Kohlensand 24.
Kolbow 355.
Koldenhof 319.
Konow 249. 365. 376.
Koppelow 318.
Korleput 44. 284.
Kosegarten, Th. 238.
Kossebade 317. 335.
Kotelow 309.
Kraak 377.
Kraaz 319.
Kränke (Fluß) 360.
Krakow 336.337.338; -er See 335.
Krammetsvogel 118. 129.
Kramon 319.
Krams, Gr. 369.
Kranich 124. 125.
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Krase 291. 317.
Krassow 245.
Kratzburg 318.
Krcbs 101. 141.
Kreideformation 22. 25. 248. 301.

307. 323. 329. 331.
Kremmin 355.
Krenzlin 44. 377.
Kreuzotter 116. 366. 372.
Kritzmow 260.
Krivitz 319. 338. 339.
Kröpelin 248. 252. 254.
Kröten 117; -steine 22.
Krün 120.
Kronskamp 361.
Krüger, Auguste 204.
Krünitz 119.
Krnllengraben 359.
Krumbeck 47. 306.
Kuchelmiß 318.
Kühlungsberg 247. 249.
Küstenlänge 51.
Kuhlrade 278.
Knhsdorf 369.
Knksdorf 259.
Kukuk 125. 131; -sküster 119.
Kulax 120.
Kummer 44. 369.
Kuppentin 332.
Kurzen Trechow 252.
Kussin 339.

L.

Laase 246.
Labenz 247. 341.
Labus-See 321.
Läven 318. 319.
Lage 286.
LandesgrnudgcsetzlicherErbvcrgleich

188.
Landesklöstcr 169.
Landesthcilung (1229) 152. (1352)

156. (1520) 165. (1621) 170.

(1701) 181.

Sach- Register.

Landgraben 42. 301; -Marschälle
190; -rüthe189; -schast 189;
- schulen 193.

Landschullehrer-Seminar 193.
253. 326.

Land-Seen 37; -straßen 216;
-stürm 205; -tage 189.

Langhals 120.
Langmann, I. 323.
Langsdorf 281.
Langwitzer Seen 292.
Lankow 351; -er See 343.
Lapitz 290.
Lasch Gr. 359. 369. 374.
Laschendorf 332.
Latomns 311.
Laubfrosch 117.
Lanremberg, H. W. 263.
Lebbin b. Jabel 329; b. Malchow

331.
Legen der Bauern 213.
Lehm 10.
Lehngüter 189.
Lehsen 380. 381.
Leibeigenschaft aufgehoben 213.
Leihen 130. 331.
Lelkendorf 47. 259.
Lenschow 336.
Lenzen 319.
Lepidopteren 105.
Leppin b. Marnitz 355; b. Starg.

44. 47. 305. 307.
Lerche 124.
Lessen F. A. 332.
Leuchten des Meeres 49.
Lentitier 148.
Lewark 119.
Lewitz 186. 354. 358. 371.
Libellen 104.
Lichtenberg 306.
Lichtwald 311.
Liekhohn 118.
Liepen b. Basedow 291; b. Kra-

kow 319; b. Penzlin 290. 319.
Lieps, Jnscl 242. 342. See 303.
Liezc 120.
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Limonitfandsteiu 23. 336.
Linden, große 75.
Lindow 47.
Link, H. 260.
Lisch,Dr. G. 294. 340. 342. 346.
Liscov, Chr. 381.
Lithen 259.
Löcknitz,Fl. 40. 355.
Lohmen 148. 318. 319.
Loholm 205.
Loissow 323. 359.
Loosen 44. 369. 377.
Lochen 239. 347.
Luchs 139.
Lucin-See 38. 314.
Ludorf 327.
Ludwigslust 107.193.195.358.374.
Lnbchin 287.
Lüblow 359. 365. 369.

* Liibsee (6. Rehua) 318. 348.
Lübtheen 363. 377.
Lübz 178. 317. 329. 335.
Lüdershagen 318.
Lüning 119.
Lüningsdorf 65. 293.
Lütjendorf 17.
Lüttenhagen 47.
Lützow (5Df.) 349.
v. Lützow, L. 221. 284.
Luftdruck 59.
Luftspiegelung 59.
Lukow 294.

M.

Madanß 365.
Münk 134. 365.
Märkischer Berg 321.
Maiengraben 356.
Malchin 46. 65. 291 f. 295.

-er See 288 ff.
Malchow 169. 332. - er See 328.
Malckwitzer See 336.
Malk 376.
Mallitz 376.
v. Maltzan, A. 292; B. 299; F.213.

Mandelkrähe 124.
v. Mandelo, I. A. 353.
Manecke 254.
Manckmoos 246.
Maräne, die große 112. 380.
Marienehe 260.
Mariengarn 100.
Markgrafenhaide 266.
Marlow 278.
Marmor 19.
De Marns, Dr. G. 323.
Warnitz 358; -er Berge 354.
Marschbildung 34. 382.
Marsow 378.
Marxhagen 294. 317.
Matgeudors 287.
Matzdorf 47. 306. 307. 316.
Matzelow 371.
Mauersegler 125.
Maulwurf 133.
Maulwurfsgrylle 103.
Maurin 41. 348.
Mechow 351; -er See 347. 350.
Meeresströmungen 29.
Meiersdorf 355.
Meiershof 312.
Meklenburg (Df.) 240; (Herrsch.)

152.
Meklenburg - Strelitz, Entstehung

181.
Melkhof 358. 378.
Menkendorf 375.
Menow-See 321.
Menschenpocken 197.
Menschenräubereien d.Prenßen 191.
Menschenverlnst im 30j. Kriege 178.
Mergel 10.
Meschendorf 247.
Messing 323.
Metamorphische Felsarten 17.
Meteorologische Stationen 55.315.

Mettensommer 100.
Meyer, C. 343. 344. 365.
Mewen 120.
Michendorf 248.
Michilcnburg 148. 240.
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Miekenhagen 247. 252.
Mieten 100.
Milben 100.
Milch, blaue 95.
Mildenitz, Fl. 41. 336. 337.
Mineralquellen 43.
Mirow (Fl.) 175. 181. 323.325;

(Df.) 371.
Mirren 105.
Moderbildung 33. s. Schlamm-

bildung.
Mödentin 347.
Möllenbeck 355.
Möllenhagen 318.
Mönchweden 260.
Moisall 245.
Mollusken 97. s. Conchylien.
Moltzow 17. 294. 318.
Monocotyledonen 74.
Moor-Hoben, die 287.
Moraas 363. 369.
Motten 107.
Muchow 355. 356.
Mückenschwärme, große 107. 142.
Müggenburg 319.
Mühlbach, L. 311.
Mühlen -Eixen 281. 348.
Mühlengeez 258.
Müller, Clara 311.
Müntz (Df.) 267; (See) 327.
Mullworp 133.
Muräne 380.
Muschelkalk 21. 322.
Mussehl, W. 309.

N.

Nachtigall 125. 309. 366.
Nachtreiher 124.
Nachtswölk 118.
Nantrow 281.
Nebel, der 64.
Nebel, die (Bucht der Müntz) 327;

(Fluß) 41. 258. 329.
336.

Neddemin 301.

Sach-Register.

Nemerow Kl. 44. 175. 181. 308.
312.

Nettelkönig 119.
Netzflügler 104.
Netzkaer See 305.
Neubrandenburg 11. 13. 46. 57.

65. 107. 178. 305. 307. 308.
309 ff.

Neuburg 253.
Neuenkirchen b. Neubr. 215.
Neuhof b. Feldberg 14. 318.
Neukircheu 256.
Neukloster 175. 253.
Neumühler See 343.
Neustadt 186. 359. 361. 363.

364. 371. 373.
Neustrelitz 44. 46. 184. 189. 323.
Niclot 149.
Nicolaus d. Kind 153; v. Werte

152. 153.
Niederungen 32.
Niehusen 266.
Niendorf 252. 334. 338. 359.
Nisbill 247.
Nörks 134.
Nossentin 200. 329. 330.
Nußknacker 128.

Oberappellationsgericht 212.
Obotriten 148.
v. Oertzen, C. 309.
Oertzeuhos 305.
Orthoceratiten 20.
Osdorfer See 343.
Ostsee 48. s. Fauna u. Flora.
Ostseeküste,Veränderungen29.233.

251. 267. 268.
Ottenhaide 318.

P.

Pagel-See 321.
Pampow 363. 369.
Panschenhagen 290. 318.
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Pansdorf 289. 294.
Papenhagen 294.
Parchim (Herrschaft) 152. (Stadt)

45. 64. 182. 357.
Parisvogcl 128.
Parkentin 249. 260.'
Parlament, deutsches 219.
Parnm 162; -er See 282.
Paul Friedrich, Großh. 217.
Peccatel 290. 318. 345.
Peene 41. 258. 288; -quellenge-

biet 288.
Peetsch b. Bötzow 258. 319; l>.

Mirow 319.
Peetsch See 319.
Peez 319.
Pennewitz 246.
Penzin 246.
Penzlin 171. 292. 297.
Permien 271.
Pernick 246.
Perott) 293.
Pesche, die (ein Feld) 319.
Pest 177.
Peters, C. 271.
Pentsch (Df.) 318. 319. (See)

319.
Pferde 135. 139.
Pflanzen, nützliche90; schädliche93.
Picher 359. 369. 377.
Pilstaart 120.
Piepenborn 44.
Pieversdors 319. 321.
Pinnow 319; -er See 335.
Plate 369.
Plattdeutsche Sprache 157. 169.
Plau 178. 334; -er See 328.

331.
Pleetz 302. 308.
Plötzen 114.
Plntonische Felsarten 16.
Podewal 301.
Poel 57. 242.
Pöltnitz 354.
Pogeez 258.
Pogge F. u. I. 218. 293.

Pohnsdorf 290.
Poitendorf 354.
Polchow 75. 287.
Polypen 96.
Polz 361. 363. 369.
Poppentin 330 f.
Porphyr 18.
Post 35. 82.
Potrems Kl. 259. 283.
Prahl, I. F. 283.
v. Prem 345.
Preißelbeeren 265.
Pribislav 149. 152.
Priborn 328.
Priepert 321.
Prieslich 355.
Prilwitz 44. 308. 312.
Primer (Berg) 354. (Wald) 283.
Pritzicr 45. 358. 378.
Priwal 31. 234.
Probsthagen Kl. 234.
Probst-Iesar 377; -Woos 376.
Prozell P., 305. 315.
Prützen 341.
Puchott) 297.
Puddingstein 19.

Q.

Quallen 97.
Quarz 16.
Quellen 42; periodische Q. 354.
Quickstaart 119.
Quitzenow 287.

R.
Nabensteinseld 13. 148. 341. 345.
Racker, de bls-ge 119.
Raddatz 260.

'

Raddenfort 363.
Radegast (Df.) 247; (Fluß) 41.

348.
Raden 318.
Raduu 339. 354. 371.
Jtäuberbaudeu 202. 266.
Rahnenfelder See 292.
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Mk 119.
Rambow 294.
Ramelow 302. 306. 308. 318.
Rampe 341.
Rankeudorf 234. 338.
Raseneisenerz 34. 364. 374.
Ratzeburg 181. 208. 350 ff.; -er

See 347.
Rauchende Berge 64. 293.
Redefin 369. 377.
Rederank (Bucht d. Müritz) 327;

(See) 329.
Reformation 165.
Regen 62; -wölp 120.
Rehberg 17. 318.
Rehna 348. 350.
Rehse 290. 312.
Regenpieper 119.
Reinhard, L. 263.
Reinshagen 178.
Reke, die 328 f.
Rekcnitz (Df.) 258. (Fluß) 41.

137. 258. 277.
Rekenitz-Ebene 138. 257.
Remplin 292. 295.
Rennthier 36.
Rensdorf 378.
Reptilien 115.
Repräfentativ-Verfassung 21,8.221.
Repziu 355.
Rereg 240.
Reth-Mssk 119.
Rethra 149. 303.
Retfchow 208. 247.
Retwisch 233. 251.
Retzow 321.
Reuter, Fritz 263. 297.
Reversalien 171.
Ribnitz 277; -er Haide 265.
Richcnberger Mühle 340.
Rickmann 347. 379.
V. Rieben, I. 337.
Riefkohl 260.
Rietworm 103.
Rindviehzucht 136.
Ringelnatter 116; -taube 125.

Ritterschaft 195, Besitzungen der-
selben 189. 226.

Ritzerow 297.
Rockow 318.
Rodenskrng 314.
Rodenwalde 380.
Rodoog 112.
Rodump 120. 124.
Röblinscher See 321.
Rödlin 306.
Rögnitz (Fluß) 40. 358. 359.
Römer, A. 365.
Römnitz b. Ratzeburg 350.
Röper, I. 260.
Roga 44.
Rogahn 358. 378.
Rogeez 258. 331.
Roggendorf 317. 347.
Roggentin 323.
Roggow 247. 293.
Rohrdommel 124. 125.
Rosenhagener See 349.
Rosenberg 208.
Rostner See 282.
Rossow 334.
Rostock (Herrschaft) 152. 153;

(Stadt) 46. 55 ff. 62. 154.
160. 161. 172. 186. 192.194.
195. 197. 207. 261 f.; -er

Haide 265.
Rothe Kirche 309. 315.
Rothenmoor 288. 294.
Rothes Wasser in Teichen 113.
Rothspalk 12.139.289.317. 335.
Ruchow 319. 341.
Rudersdorser Kalk 21.
Rühn 257.
Rülow 309.
Rümker, Dr. C. 313.
Rüuz, Gr. 348.
Rüttel-Wy 118.
Rützenfelde 290.
Ruhner Berg 354.
Ruhrfparling 119.
Rnmmeldeus-Bier 313.
Rumsegen 356.
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Ruuow 337.
Russow 247.
Rye 279.

S.

Saatkrähe 129.
Säugethiere 133.
Saget 294.
Sagsdorf 247. 319. 339.
Salhuud 137.
Salow 47. 301. 306.
Salzhaf 48. 247; -quellen 28.

277. 279. 376. 382.
Samelow 319.
Samow 259. 284.
Sand 10. 24. 319. 362 f.
Sandhagen 247. 317.
Sandkrug 265. 319.
Sandprobstei 329.
Sandstein 19.
Sapshagen 14. 318.
Satow 247. 252.
Schacker 118.
Schale (Fluß) 40.379. (See) 379.
Schafzucht 136.
Scharbow 378.
Schependorf 246.
Scheven, Fr. 290. 379.
Schifffahrt 217.
Schilddroßcl 118; -kröte 115.
Schill in Meklbg. 202.
Schittreiher 120.
Schlagbrügge 208. 353.
Schlauinibildung im Meere 52.
ScPaugeu 116.
Schlemminer Berge 245. 252.
Schlesin 376.
Schlicht 306. 315.
Schlieffensberg 293.
Schlitz, Graf 296.
Schlön 318.
Schlüter, I. 165.
Schmachthagen 290. 318. 329.
Schmakentin 245.
Schmerle 112. 309.

Schmetterlinge 105.
Schmidt, A. 365; F. 123. 234.

Iis. Iis. 266.
Schmölen 361.
Schmooksberg 290. 293.
Schnarr 118.
Schnee 64; -kanz 128; - Vogel119.
Schnepfen 120. 124. 125.
Schönau 290. 318.
Schönbeck 123.
Schönberg 57. 62. 189. 353.
Schönfeld, Gr. 47.
Schorffow 294.
Schossin 380.
Schreiber, H. 365.
Schultz, Dr! C. F. 307. 313.
Schulz, Dr. L. 307.
Schwämme 96.
Schwalben 125.
Schwan 247. 249. 256.
Schwancbek im Ratzeb. 350.
Schwansee 232.
Schwarzes Wasser (Fluß) 360.
Schwasdors 288. 318.
Schwedt-See 321.
Schwefelquelleu 44; -regen 63.
Schweine 135. 143.
Schweinsrücken (Berg) 354.
Schweiz, meklenburgifche294.
Schwerin (Graffch.) 151. 156;

(Insel) 327; (Stadt) 44. 57.
62. 187. 207. 217. 317. 345;
-er See 114. 137. 341 f. (Alt-
Schweriner See 329).

v. Schwerin, Curt 185.
Schwichteuberg 302. 317.
Schwinkeudorf 290. 291.
Schwinz 337.
Sedimentgestein 16.
Seedorf 288. 292.
Seedorn 233; -Hund 137. 242;

-igel 22. 97.
Seen 37.
Seeräuber 159.
Segnitz, G. 345.
Seheftädt 209.
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Seidenschwanz 128.
Selmsdorf 348. 350.
Separation der Bauern 215. 351.
Septarienthon 34.
Serran (Df.) 318. 319. 336.

338; (See) 335.
Siebenjähriger Krieg 191.
Siebenschläfer 134. 252. 309.
Sieh-dich-um 291.
Siemen Kl. 12.
Siemffen, A. C. 260. 325.
Siggelkower See 357.
Sildemower Liep 260.
Silurische Formation 19.
Singvögel 132.
Slate 354.
Slaven 148. 366.
Slavische Thiernamen 114. 134.
Snake 116.
Snartendart 120.
Snepp, rothböstig 120.
Soll 37.
Soltow 382.
Sommersdorf 296.
Sonnenberg 354. 356.
Sophienhof 14. 3l8.
Souveränität der Herzoge 199.
Sparow 329.
Specker See 326.
Spst-Hals 120.
Spierfivölk 118.
Spinnen 100.
Sponholz, F. 309; G. 311.
Spree 119; Water- 118.,
Sprockfilzer See 315.
Sprockmaden 104.
Sprotzberg 321.
Staatsgrundgesetz (1849) 221.
Städte (Alter) 230; (Bauart) 194;

(Feuersbritnste) 194; (Grün¬
dung) 150; (Macht derselben)
154; (Volkszahl) 227. 230.

Stadt. Besitzungen189. 227, 230.
Starck, I. A. 346.
Stargard (Land) 153. 156. 181;

(Stadt) 112. 305. 309. 312.

Statistik (Bevölk.) 225; (Fauna)
145; (Flora) 145.

Staveuhagen 46. 29?-
Stecknitz-Canal 379.
Steenbicker 118.
Stein, I. V. 284.
Steinbeck 318. 355.
Steinhagen 246. 247. 292. 318.
Steinhorn (Vorgeb.) 327.
Steinkohlenformation 21.
Steinmühle 322.
Steinsalz 28.
Stella, T. 239.
Stendelitz-See 325.
Stepenitz, Fl. 41. 348.
Sternberg 163. 178. 318. 319.

338. 339; -er Kuchen23. 336.
Sternkrug 234.
Stenerbewilligung 190.
Stierow 259.
Stielen 319.
Stöckersoll 291.
Stör 40. 359. 371.
Störtebeker, C. 160.
Stoffersdorf 213.
Stolp-See 321.
Stolpe b. Nenstadt 355. 363.
Storch 120. 123.125. 126. 130.
v. Storch, E. 326.
Strahlendorf 358. 378.
Strahlenthiere 97.
Stramenß 246.
Strandhester 119.
Strelitz, Alt- 323. 325; Neu-

324.
Stresendorf 355. »
Strietvagel 119.
Striggow 318.
Strohkirchen 363. 369.
Struck, C. 103. 116. 28.
Stner 332. 334.
Stnriz See 328.
Sturmfluthen 29.
Sude 40. 359. 360. 379.
Sülten b. Staveuhagen 297; b.

Sternberg 339.
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Sülz 62. 65. 66. 107. 278 ff.
285.

Sukow 337. 354. 371.
Sumpfsee b. Güstrow 282.
Swantc Wustrow 268.
Syenit 18.

T.
Tabacksbau 317.
TÄlke 119.
Tamkenhagen 234.
Tannenberg b. Krase 291.
Tarnewitz 233.
Tarnow 341.
Tauchower See 329.
Tausendfuß 101.
Techentin 369.
Teck 108.
Teldau 362. 382.
Telegraphen 223.
Teltow 287.
Temperatur der Luft 55 ff., der

Ostsee 50. 56.
Tempziu 246. 340.
Terebratulen 20.
Tertiäre Formation 23. 24. 291.

307. 322. 329. 336. 356. 362.
Teschow 350; -er See 283.
Tessiu (Df.) 246. 319; (Stadt)

281.
Teterow 44. 291. 292. 294; -er

See 258. 288.
Teufclsbrücke b. Galenbeck 302.
Tews-Woos 369.
Thau 64.
Thelkow 259.
Thon 10. 24; -schiefer-19.
Thülttt 119.
v. Thune», Dr. 288.
Thulendorf 284.
Tief-Waren 32.
Tieplitz 318. 340.
Tilly 173. 178. 186.
Timkenberg 332.
Timm, F. 133. 291; I. 291.
Titaneifensand 10. 328. 336.

Toddiu 358. 378.
Töpserberg b. Wustrow 322.
Töppel-Lewark 119; -Mesk 119.
Törber 349.
Toitenwinkel 113. 264.
Tolense (Fluß) 41. 305; (See)

65. 303.
Tolenscquellengebiet 300.
Torfbildung 33.
Torgelow 297.
Torriesdorf 352.
Tor Witz323.
Tralow, Müritzbucht 327.
Tramm 354. 371.
Trappe 121. 309.
Trebel 41. 281.
Trechow 246.
Trevirauus, L. 260.
Triasformation 21. 28.
Triel 119. 366.
Trilobiten 20.
Trollenhagen 47. 301.
Trump 299.
v. Tttrck 323.
Tüfchow 380.
Tütlü 119.
Tüzen 297.
Tumulte in den Städten 197.
Türe 335.
Turow 318. 319.
Twölftaart 118.

U.

Uebcrfchwemmnngcnder Elbe und
Elde 360.

Uhl, de grage 118.
Ulrich, Herz. II. 161; III. 166.
Ulrichshusen 294.
Union der Landstände 165.
Universität 192.
Upahl 318. 340.
Upoft 285.
Ur f. Fuchserdc.
Urgesteine 7.
Usadel 314. 318.
Useriner See 321.

26
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B.

Vagel Bülow 119. 125.
Varchentin 298.
Vatermord, der Werleschc 153.
Ventschow 246.
Veränderungen des Bodens 29.
Verchinpeniz289.
Verklas 361.
Verling See 38.
Viehausfuhr 137; -stand 136.
Vielank 369.
Vielsüßler 101.
Vielist 290. 318.
Bietzen 321.
Vietzerhos 290.
VielebeckerSee 38.
Vipperow 333.
Mrck ^ 98Q
Vitalienbrüder 159. 270.
Vietingsberg 64. 358.
Vögel 117.
Vogtshagen 234. 306.
Volkenshagen 349.
Volksfeste auf d. Fischlande 276.
Volkszahl 225 ff.
Vollrathsruhe 288. 294. 318.
Vorderstädte 190.
Vortisch, L. 252.
Voß, I. H. 296. 311.
VulcanischeFelsarten 16.

W.

Wachtel 125; -könig 125.
Wagnitz See 321.
Wahrsberg 65. 289.
Wakendorf 65.
Wakenstädt 348.
Waknitz, Fl. 41. 347.
Walcrow 359.
Walfisch, Insel 242.
Walfische 137.
Walkererde 25. 260. 307. 356.
Wallenstein, A. 174.
Wallmoden 207.

Walsmühlen 185. 377.
Wamekow 319. 337. 338.
Wanderheuschrecke103.
Wandrum 342.
Waniuke, Land 375.
Wanzeberg 376.
Wanzka 313.
Warbende 47.
Waren 319. 329. 330.
Wargentiner See 289.
Warin 189. 252. 253. 341; -er

Mulde 246.
Marlin 307. 308.
Warlitz 358. 378.
Marlow 44. 359. 369. 377.
Warnemünde 251. 252. 260. 264.
Warnow, Fl. 41. 258. 283. 336;

- qnellengebiet 335.
Wasdow 139. 287.
Waschow 380.
Wasser, grünes und rothes 113.
Wasser-Heilanstalten 43. 314. 334.

381.
Water-Spree 118.
Wedendorf 348.
Weichthiere s. Mollusken.
Weidner, Dr. F. 285.
Weisdiu 319.
Weisin 336.
Weitendorf 247. 319. 339.
Weitin 205.
Wels 112.
Wenden f. Slaven.
Wendhof 331.
Wendifch-Priborn 334; Meningen

376.
Mendorf 329. 338. 348
Meningen 363. 375.
Mennworp 133.
Mentow See 322.
Mepstaart 119.
Werder, der Neubrandenburger

301 f.
Werle (Burg) 149. 283; (Df.)

355; (Herrschaft) 152. 153.
Weselken 134, Witt' W. 133.
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Wesenberg 46. 325.
Westenbrügge 247.
WestphälischerFriede 175.
Wichmannsdorf 248.
Wiedehopf 124. 125.
Wiedenblatt 112.
Wiek 283.
Wien-Pietsch 319.
Wiesenbildung 32.
Wiesenkalk35. 344.
Wilhelmshof 259.
Willershagen 267. 317.
Wind 59. 66.
Winternörk 120.
Wipersdorf 246.
Wirbellose Thiere 95.
Wirbelthiere III.
Wisch (Df.) 233; Hohe- 233.

371.
Wischendorf 233.
Wismar 52. 154. 157. 160. 172.

175. 180. 187. 189. 194. 198.
207. 240.

Wittenbeck248.
Wittenborn 306. 307.
Wittenburg 172. 364. 381.
Wittenförden 342.
Wittswanz 118.
Woblitz See 321.
Wöbbelin 359. 367. 369. 377.
Wölfchendorf 349.
Wohlenberger Wiek 233.
Wolde 290. 299.
Woldeck306. 315.
Woldzegarten 330.
Wolf 139. 143. 259.
Wolf, I. C. 333.
v. Wolfrath 185.
WolkowfcheGypsmühle 285.
Woos, Hohen 376; Probst- 376;

Tews- 369. 376.
Woosmer 369.
Woosten 178. 337.
Woserin 318.
Wotenitz 234.
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Wotersttz See 38. 322.
Wrechen 308. 318.
Bredenhagen 332. 334.
Wrodow 292.
Würmer 99.
Wüstnei, C. 344. 345.
Wunder-Eichen 281.349; -Quellen

45.
Wustrow (Df.) auf Fischland 55 ff.

62. 65. 271; an der Tolense
297. 312: b. Wescnberg 322;

(Halbinsel) 247. 252.

Z.

Zabel, H. 269. 285. 291.
Zahrensdors 380.
Zander, Dr. D. 117. 332.
Zapel 313.
Zapp 120.
Zarentin 364. 376. 381.
Zehdenicker Berg 317.
Zehna 317. 318. 335.
Zepelin 282.
Ziegelwerder 342.
Ziegendorf 354. 355.
Ziegenzucht 135.
Zjerker See 322.
Zieren See 321.
Zierze See 321.
Ziersdorf 293.
Zierzow 355.
Zieslübbe 339.
v. Zieten, K. H. 311.
Zilefen, Land 345.
Zilow 334.
ZiPP 118.
Ziten 347. 351.
Zottenschwänze 102.
Zülow 318.
Züsch) 245.
Zurow 253.
Zützen See 321.
Zweiflügler 107.
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Das Gebietder Schale und Boize.

Salmen anreihet. Der Schalsee ist ihr einziger bek>
Meklenburg; in Hinterpommern, der Neumark, Po
hat sie eine weitere Verbreitung, in Schweden und
sogar sehr gemein,— dem mittleren und südlichen
fehlt sie gänzlich.— Da dieser Fisch in der Tiefe !
und nur zur Laichzeit(gegen Ende November,) in
so wird er nur etwa vier Wochen hindurch im Her
des Winters zu Eise gefangen; es sollen im Schalst
Individuen von 8 —10 Pfund Schwere vorkomn
nach soll die Maräne auf Betrieb eines die Freud
liebendenZarentiner Abtes durch den Teufel in bi
sein. Der arme Teufel! es ist kaum glaublich, n
artigen Kunstleistnngenman ihm schonin die Schuhe

An Ortschaftenerwähnen wir aus diesemGebiete
halb des hügeligenDistrictes liegt zwischender Sud
Stadt Wittenburg mit 3050 Einwohnern, Sitz
Domanialämter Wittenburg, Walsmühlen und Zarei
stadt des berühmten Satirikers Chr. Liscov, welcher
geboren wurde. Eine halbe Meile südwestlichvon t
das Dorf Lehfen, bekannt durch seine Wasser-Heil

Am südwestlichenEnde des Schalsees liegt bei
Zarentin mit fast 1700 Einwohnern, früher c
dessenGebäude noch zum Theil erhalten sind; der Z
welcherzuerst (1230) unter der Form Tsarnetin vo
Zweifel von dem flavifchenWorte czarny, d. h. scl
Der bedeutendsteOrt des ganzenGebietes aber ist di'-;
bürg mit 3550 Einwohnern, am Ausflusse der B
belegen. Sie war früher Residenz der Grafen von '

bürg, welche auf einer neben der Stadt gelegenen,
vorhandenen Burg wohnten. Die niedrig gelegenei
figen UeberfchwemmnngenausgesetzteStadt (S. 361 s
gut und regelmäßig gebauet, und die hügeligen Elbns

bieten einige schöne Aussichtspunkte dar. Sie ist

Domanial- und Elbzollamtes, und vor der Eröfsn
Hamburger Bahn war sie nach den beiden Seestädte:
Handelsstadt in Mellenbürg. Die Lage der Stadt ,

zugleich auch an der Berlin - Hamburger Straße \x

günstig. Sie hatte damals lebhasten Holz- und .
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